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DIE PRIVATSAMMLUNGEN ANTIKER BILDWERKE IN ENGLAND. 



(Hierzu 

Eine Reise nach England in den Herbstmonaten 
des vergangenen Jahres (1873) , welche neben er- 
neutem Studiam des britischen Museums hauptsäch- 
lich den griechischen Grabreliefs galt, verschafite 
mir auch den ausserordentlichen Genuss eine An- 
zahl der zerstreuten Privatsammlungen kennen zu 
lernen. Hierbei war grösstentheils mein lieber Reise- 
genosse und kundiger Berather F. Matz, welchen 
die Sammlung der römischen Sarkophagreliefs da- 
mals zum zweitenmale nach England gefllhrt hatte, 
und es war ursprünglich unsere Absicht, in einem 
gemeinsamen Reiseberichte Nachträge zu den frü- 
heren Berichten, namentlich von Conze und von 
Matz selbst, zu liefern und einige von uns zuerst 
besuchte oder zuerst genauer untersuchte Sammlun- 
gen (Margam, Richmond; Marbury Hall) hinzuzu- 
ft]gen. Diese gemeinsame Arbeit erwies sich aus 
mancherlei Gründen als unausführbar; um so dank- 
barer bin ich aber meinem Freunde für vielfache 
Notizen und Angaben, die er mir zu Gebote gestellt 
hat, ohne dass ich das in jedem Falle hätte angeben 
können. Andererseits erfuhr der Plan dadurch eine 
Aenderung, dass es mir gerathen schien anstatt 
neuer Einzelberichte eine Gesammtübersicht des in 
Privatsammlungen zerstreuten Antikenbesitzes Eng- 
lands zu geben, soweit dieser der griechisch-römi- 
schen Kunst angehört. Dies versucht die nachfol- 
gende Arbeit. Wo sie Eigenes und Neues geben 
kann, ist sie ausführlicher, wo sie nur auf Berichte 
Anderer zu verweisen hat, geschieht dies in geeig- 
neter Kürze. Auch die Verschiedenheit des Druckes 
entspricht dieser Verschiedenheit der Behandlung. 
Alle nicht von mir selbst gesehenen Sammlungen 
sind mit einem Sternchen bezeichnet; absichtlich 
ausgeschlossen sind das britische Museum und 

ArcbJoIo«. Zl^., Jahrgang XXX». 



Tafel 1-6). 

die öffentlichen Museen zu Oxford, Liverpool 
und Cambridge. Ferner sind Sarkophagreliefs und 
griechische Grabreliefs mit wenigen Ausnahmen nur 
angefllhrt, nicht beschrieben; über den Reichthum 
Englands an letzteren habe ich in den Sitzungs- 
berichten der Wiener Akademie LXXVI, 1874 S.21 ff. 
einige Angaben gemacht. Die ganze Arbeit, wesent- 
lich aus meinen Reisenotizen und der nächstliegen- 
den Litteratur zusammengestellt, würde sich bei 
gründlicher Ausnutzung der übrigen Litteratur, wie 
sie etwa die Göttinger oder Berliner Bibliothek 
darbieten kann, weit vollständiger haben geben 
lassen. Der fast gänzliche Mangel an archäolo* 
gischen Werken in unserer Strassburger Bibliothek 
stand dem entgegen. Einzelne besonders unent- 
behrliche Werke wurden von den Bibliotheken zu 
Göttingen und Heidelberg mir freundlichst übersandt; 
die ganze Arbeit bis zum Eintritt günstigerer Um- 
stände zurückzulegen, würde kaum etwas Anderes 
bedeutet haben als sie ad kaUndas Graecas zu ver- 
schieben. Eigene Erfahrung aber hat mich gelehrt, 
wie wünschenswerth es dem Reisenden in England 
ist sich ohne grosse Mühe und weitläufiges Nach- 
suchen einen ungefähren Ueberblick über die ar- 
chäologischen Schätze des Inselreiches verschaffen 
zu können, wozu weder der alte Dallaway, noch 
Waagens vorzugsweise auf moderne Kunst gerich- 
tetes Werk, noch die neueren Einzelberichte aus- 
reichend sind. Diesen Zweck der Orientierung wird 
hoffentlich die nachfolgende Uebersicht erfüllen^ 
welche, wenn auch nicht vollständig, so doch wenig- 
stens in dem Gegebenen zuverlässig zu sein sich 
bemüht und als Ausgangspunkt für weitere Nach* 
forschungen und Ergänzungen dienen mag. Am 
besten freilich wäre es sie recht bald durch eia 

1 
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umfassendes Werk ersetzt zu sehen, das sich als 
^Englands antike Bildwerke" oder als „A new 
Dallaway^'' bezeichnen liesse* Um dies Ziel zu er- 
reichen, bedürfte es vor Allem der liberalen Mit- 
wirkung der zahlreichen erlauchten und kunstsinni- 
gen Besitzer jener Schätze, wie der ferneren freund- 
lichen Unterstützung unserer englischen Fachgeno- 
Bsen. Unverkennbar steht das Interesse für die 
antike Kunst in den Kreisen der englischen Dileitanü 
im Allgemeinen nicht mehr auf gleicher Höhe wie 
vor hundert Jahren, wie denn auch die Society of 
Dilettanti selbst wenig mehr von ihrer einstigen 
Thätigkeit verspüren lässt; nicht selten taucht dem 
Beisenden der Wunsch auf, ein einliussreicher Staats- 
mann möchte dort mit besserem Erfolge als einst 
in Rom Agrippa eine Rede de publicandis signis 
halten. Allein die fast ausnahmslos und dem Frem- 
den meistens auch ohne besondere Empfehlung ge- 
währte Erlaubniss die Sammlungen zu besuchen 
und zu benutzen, die Liberalität, mit welcher es 
fast überall gestattet ward Photographien, Abklatsche, 
ja in Ince-Blundell Hall sogar Gipsabgüsse nehmen 
zu lassen; die wahrhaft verbindliche Noblesse, mit 
welcher beispielsweise — ohne Anderen zu nahe 
Ireten zu wollen — die Herren Herzog von Bed- 
ford, Marquis von Lansdowne, Francis Cooke 
Yiconde de Monserrat, Thomas Weld-Blundell, 
Lady Mary Vyner unseren Wünschen entgegen- 
kamen und in den fremden Gästen die Wissenschaft 
ehrten; endlich der kundige Rath und die Unter- 
stützung, welche die Herren C. T. Newton, Aug, 
W.Franks, A.S. Murray vom britischen Museum 
und vor Allen mein lieber Freund George Scharf 
gewährten — alle diese günstigen Erfahrungen, 
welche die Erinnerung an das gastliche und kunst- 
reiche England doppelt werthvoU machen, berech- 
tigen zu der Hoffnung, dass ein Plan wie der oben 
angedeutete, wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten, 
80 doch bei richtigem Angreifen, bei genügender 
Müsse und bei gesicherter pecuniärer Grundlage 
ganz wohl ausführbar sein dürfte. Es wäre eine 
würdige Aufgabe für das archäologische Institut, 
neben seinen anderen Unternehmungen auch einem 
solchen Vorhaben seine Förderung zuzuwenden. 



Die von mir am meisten benutzten Werke odei 
Aufsätze sind die folgenden: 

Dallaway Anecdotes of ihe Aris in England 
London 1800, ein ziemlich unkundig zusammen- 
gestelltes und nicht ganz zuverlässiges, aber durch 
seine Angaben dennoch äusserst werthvoUes Buch. 
Die französische Uebersetzung mit AnmerkungCE 
von Miliin, Les beaux-aris en Angleterre^ Paris 
1807, habe ich nicht benutzen können. 

Specimens of Ancient Sculpiure^ selecied from 
several collections in Great Briiain, by ihe Society oj 
Dilettanti. Fol. London. I. 1809. II. 1835. Der Text 
enthält mancherlei Notizen, die ich, so weit meine 
Auszüge reichten, verwerthet habe. 

Clarac Mus^e de sculpture. Vom Texte ist 
namentlich der dritte Band werthvoll, welcher 
manche Angaben über die vom Grafen Clarac im 
Jahre 1833 besuchten Sammlungen bietet. Die 
Zeichnungen wurden im folgenden Jahre von Bro- 
therton gemacht. 

Waagen Kunstwerke und Künstler in England. 
I. n. Berlin 1837 f Dieses Werk umfasst die Er- 
gebnisse einer mehrmonatlichen Reise vom Jahre 
1835. Obschon fQr die Antiken nicht entfernt mit 
gleicher Sachkunde und gleich sicherem Urtheil ver- 
fasst, wie für die Werke neuerer Malerei, ist es 
doch durch den Reichthum seiner Angaben sehr 
erheblich. Mit den Resultaten zweier späterer Reisen 
(Frühjahr 1850 und 1851) vermehrt erschien es 1854 
als Treasures of Art in Great Britain. I — IIL Lon- 
don. Drei neue Reisen (1854, 1856, 1857) lieferten 
den Stoff zu einem vierten Bande: Galleries and 
Cabinets of Art in Great Britain, forming a supple- 
mental volume to the Treasures etc. London 1857. 
Ich habe das englische Werk stäts in der allgemei- 
nen Litteraturangabe mitangeführt, im Verlaufe des 
Textes aber nur dann, wenn die betreffenden No- 
tizen im deutschen Werke fehlten. (Einen Auszug 
aus Waagens archäologischen Notizen, ohne eigene 
Anschauung und ohne andere Zusätze als ein paar 
Citate aus Clarac, giebt G. Brunet noticesur quelques 
collections archioL existant en Angleterre, in der ret. 
arch. X (1853), 573 ff. Ich habe diesen Aufsatz 
nicht weiter angeführt.) 

Conze archäol. Anzeiger, 1864, 162* ff. 210* ff. 
235* ff. Die sehr reichhaltigen und mit grosser Um- 
sicht ausgewählten, leider aber wenig übersichtlich 
zum Abdruck gekommenen Berichte liegen der fol- 
genden Arbeit vielfach zu Grunde. 

Matz archäoL Zeitung XXXI, 1873 , 21 ff. 
Auch dieser an neuen Mittheilungen reiche Bericht 
ist betreffenden Orts als Grundlage des meinigen 
benutzt worden. 

Wenn sich mir zu den beiden letztgenannten 
Aufsätzen gar manche Berichtigungen ergeben habcD,^ 
die meistens als solche gar nicht besonders bezeich- 
net sind, so wäre es ebenso unbillig daraus den 
Verfassern einen Vorwurf zu machen , wie wenn i 
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künftige Reisende den unausbleiblichen Versehen 
und üebersehen meines Berichtes gegenüber so ver- 
fahren wollten. Wer in England mit Zeit und Geld 
nicht sehr reichlich ausgerüstet ist, wird stäts Mühe 
haben in den hellen und am besten benutzbaren 
Stunden des Tages die Sammlungen mit derjenigen 
Ruhe zu prüfen und auszunutzen, wie am meisten 
er selbst es wünschen möchte. Die weiten Eisen- 
bahnstrecken zwischen den einzelnen Orten und die 
oft nicht einmal leicht zu beschaflfende Beförderung 
von der Station an die meistens etwas abgelegenen 
Landsitze nehmen gar viel von der knapp bemesse- 
nen Zeit in Anspruch. Kommen dann Regen- oder 
Nebeltage hinzu (wie dies leider bei zweimaligem 
Besuch der Sammlung Cooke in Richmond der Fall 
war), oder raubt ein specieller Reisezweck der wei- 



teren Orientierung den grössten Theil der Zeit, oder 
gilt es auch noch mit Photographen zu unterhandeln, 
Abklatsche zu trocknen u. s. w., so kann sich eben 
nur Stückwerk ergeben, vielleicht grade genügend 
um Anderen zu gründlicherer und genussreicherer 
Prüfung den Weg zu ebnen. Dabei muss ein Jeder 
auf einigen verbessernden (xm^og der später Kom- 
menden sich gefasst machen, möge nur auch eine 
verbesserte filfitiatg damit Hand in Hand gehen. 
Und vor Allem, mögen die englischen Fachgenossen 
und Kunstfreunde mit Berichtigungen, Zusätzen, 
neuen Nachweisen nicht zurückhalten — nur so 
lässt sich hoffen mit der Zeit wirklich jene Schätze 
vollständig zu übersehen und der Wissenschaft 
dienstbar zu machen. 



ÜBERBLICK ÜBER DIE ENTSTEHUNG DER ANTIKENSAMMLUNGEN IN ENGLAND.') 



Es ist in der geographischen Lage und der 
historischen Entwicklung Englands begründet, dass 
dort später als auf dem Gontinent die wesentlich an 
die Beziehungen zu Italien geknüpfte Liebhaberei 
für Sammlung antiker Kunstwerke aufkam. Die 
ersten Anfänge fallen erst in den Beginn des sieb- 
zehnten Jahrhunderts, in die Zeit der Herrscher aus 
dem Hause Stuart. Thomas Howard Earl of 
Aruudel and Surrey, Earl Marshai of'Eng^ 
land (1585—1646), dem Beschützer der Künste und 
der Künstler, „welchen der König [Karl IJ wohl als 
den vornehmsten seiner Unterthanen bezeichnet hat" 
(Ranke engl. Gesch. II, 241), gebührt das Verdienst, 
seit seiner zweiten Reise auf dem Gontinent und 
besonders in Italien (1613 — 1614) den Weg gewiesen 
zu haben, auf welchem andere seiner Landsleute seit- 
dem mit solchem Erfolg weiter gewandert sind. Ihn 
preist ein begeisterter Zeitgenosse als denjenigen, 
„(0 whose liberal charges and tnagnißcence ihis angle 
of ihe toorld otceih the ßrst sight of Greek and Ro- 
man statues, toith tchose admired presence he began 
io honour ihe gardens and galieries at Arundel-house 
about tfcenty years ago, and hath ever since continued 
io transplant old Greece into England^^). In seinen 

') Die Dürftigkeit der nachfolgenden Skizze muss grossentheils 
mit der mehr als Srmlichen Beschaffenheit der mir erreichbaren 
Quellen entschuldigt werden. An Special werken fehlt es mir hier 
fast ganz. Namentlich etwanige englische Leser bitte ich dies zu 
beruckaicbtigen. 

') Teacham in der zweiten Ausgabe seines Complete öentleman^ 
1634, mir nur in den Auszögen bei Ellis The Toionley öalltnj 
I, 58 ff. zugänglich, denen auch ein grosser Theil der nächstfolgenden 



Diensten stand seit 1621 der Heidelberger Franciscus 
Junius (du Jon), der als Erzieher, Bibliothekar und 
Antiquar des Grafen sein gelehrtes Werk de pictura 
eeierum (1637) schrieb und dem Könige widmete. 
K!arl I selbst und Arunders erbitterter Feind, der 
allmächtige Minister George Villiers Duke of 
Buckingham begannen bald mit jenem zu wett* 
eifern. Die königlichen Schlösser von Whitehall 
(York House), St. James's, Somerset House, Green- 
wich füllten sich rasch mit Antiken, so dass nach 
dem Jahre 1650 nicht weniger als 450 Stücke aus 
dem Nachlass des enthaupteten Königs für mehr als 
16000 L. St. versteigert werden konnten*). Haupt- 
sächlich war es natürlich Italien, welches diese 
Schätze geliefert hatte; so gieng z. B. ein Theil der 
von den Gonzagas in Mantua gesammelten Antiken 
in den Besitz des Königs über. Aber charakteristisch 
für die unter Elisabeth erstarkte maritime Stellung 
Englands ist es, dass sofort bei Beginn dieser ganzen 
Sammellust die Flottenabtheilungen in den griecbi- 
scben Gewässern derselben dienstbar gemacht wur- 
den. Mit ganz anderen Mitteln ward hier ins Werk 
gesetzt, was einst Poggio durch freundschaftliche 

Notizen entnommen ist. Vgl. dazu Dallaway S. 229 ff. (vielf<icb un- 
genau) und Edwards Lives of the Founders of the British Museum^ 
Und. 1870, I. 183 ff. 

3) Inventar mit Preisangaben im Cod. Harlei. 7352 des brit. 
Museums; nach einer Oxforder Hds. von Vertue und Batboe 1757 
herausgegeben. Vgl. u. Windsor Handschr. Band XXIII. Als Haupt- 
kanfer werden genannt Cardinal Mazarin, der spanische Gesandte 
Don Alonzo de Cardenas, Christine von Schweden and der Erzherzog 
Leopold (Dallaway S. 232. Waagen I, 32 ff.). 
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YerbiDdoogen in der Levante erstrebt^) und Giriaco 
von Ancona auf seinen griechischen Wanderzügen 
verfolgt hatte, auch griechische Kunstwerke neben 
die römischen zu stellen. Der Admiral Sir Kenelm 
Digby setzte 1628 das unerschöpfliche Ruinenfeld 
von Delos in Contribution für den König. Zahlreiche 
Briefe des Gesandten an der Pforte Sir Thomas Roe*) 
aus den zwanziger Jahren legen Zeugniss ab für 
die Thätigkeit dieses Mannes und William Petty's, 
sowohl für Lord Arundel wie für den Herzog 
von Buckingham. In den Mitteln war man nicht 
wählerisch (bv stealih, Negot. p. 150). Der Grad 
der Kritik ernellt daraus, dass man schon damals 
einen Stein „aus Priamos' altem Palast in Troia, 
ohne jegliche andre Schönheit als die des Alters 
und der Herkunft" {Negot. S. 16) zu besitzen sich 
schmeichelte. Wohin endlich die Pläne sich ver- 
stiegen, mag die ernstlich erwogene Absicht zeigen, 
unter den Augen des Grosshcrm selbst sechs grosse 
Reliefs von der sog. Porta Aurea Theodosios' des 
Grossen „durch einen Kunstgriff herabfallen zu 
lassen^ und unter die beiden feindlichen Neben- 
buhler Arundel und Buckingham zu vertheilen (iVc- 
got. S. 386 f. 433 f. 444 ff.). Der thätigste und rück- 
sichtsloseste der beiden Agenten war ArundeUs 
Specialabgesandter Petty; ihm gelang es z. B. 1627 
in Smyrna die durch einen gewissen Sampson für 
Peiresc erworbenen Marmorwerke, darunter die pa- 
Tische Chronik^ in seinen Besitz zu bringen, indem 
Sampson im geeigneten Moment ins Gefängnis» 
wandern musste*). Die Ausbeute war denn auch 
an Zahl beträchtlich, aber leider waren wenige gut 
erhaltene Stücke darunter; neben einigen ziemlich 
unerheblichen Statuen, wohl durchweg aus römi- 
scher Zeit, zeichnen sich namentlich griechische 
Grabreliefs aus. 

Die „Marmor a Arundeliana'^y solchergestalt aus 
Griechenland und Italien zusammengebracht und 
schon 1627 theilweise von Seiden in einem eigenen 
Buche behandelt, umfassten 37 Statuen, 128 Büsten, 
Inschriften, zahlreiche Reliefs und kleinere Stücke, 
abgesehen von den sehr werthvoUen Gemmen. Die 
Statuen und Büsten schmückten die Gallery, die In- 
schriften die Gartenmauern des an der Themse be- 
legenen Arundel House, die allzu geringen oder 
fragmentierten Stücke erhielten in einem Garten zu 
Lambeth {Cuper's Gardens) ihren Platz. Nach dem 
Tode des lange von seiner Heimat entfernten Gra- 
fen (1646) und seines einzigen überlebenden Sohnes 
(1652) kamen die Antiken theils an die beiden 
Söhne des letzteren, theils an einen jüngeren Bruder 
des alten Grafen, William Howard Viscount Staf- 
ford. Jene vernachlässigten den kostbaren Besitz 
aufs Aergste. Der Haupterbe Henry Howard Earl 
of Arundel, Duke of Norfolk, schenkte die Inschrif- 

<) Voigt Wiederbelebung des ciass. Allerth. S. 174. 

*) Sir Thomat Roe's Negotiatiant. Lond. 1740. Auszöge 
bei Ellis a. a. 0. S. 61 ff. und bei Edwards d. a. 0. 

«) C. I, Gr, 2374. Gassendi de vitaNic. Claudii Fabricii 
de Peiresc S. 140 f. 



ten 1667 auf Evelyn's Betrieb an die Universität 
Oxford^). Die Kunstwerke kamen um 1678, als 
Arundel House niedergerissen werden sollte, unter 
den Hammer. Diejenigen Stücke, die noch im 
Hause selbst waren, kaufte Lord Pembroke, die- 
jenigen im Garten für 300 L. St, Lord Lempster. 
Dessen Sohn der Earl of Pomfret (so seit 1721) 
liess sie durch den Bildbauer Guelfi übel restau- 
rieren, und in solcher Gestalt verehrte 1754 die 
verwittwete Gräfin Pomfret auch diesen Theil der 
arundelschen Sammlung unter dem Namen Pomfret 
Marbles an die Universität Oxford, wo die Statuen 
mit den früher geschenkten Inschriften und einigen 
Gaben der Orientreisenden Wheler und Dawkins 
zusammen aufgestellt und später in Chandler's Mar- 
mora Oxoniensia (1763) publiciert wurden. Die An- 
tiken in Lambeth fanden erst 1717 ihre Abnehmer. 
Die prachtvollen Gemmen endlich kamen auf man- 
cherlei Umwegen, nachdem ein Verkauf an das 
britische Museum für 10000 L. St. nicht hatte durch- 
gesetzt werden können, gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts an den Herzog von Marlborough 
(s. u. Blenheim). Die zweite Hälfte der ursprüng- 
lichen arundelschen Sammlung verbrachte der Vis- 
count Staflford (welcher bekanntlich 1681 als ein 
Opfer der Parlamentsjustiz durch Henkershand fiel) 
nach seinem Londoner Wohnsitz Tarthall bei 
Buckingham Gate; dort ward sie 1720 versteigert^). 
Es ist hiemach klar, wie wenig die im Ganzen 
nicht eben erfreuliche Oxforder Sammlung geeignet 
ist, ein volles Bild von der Sammlung Arundel zu 
geben. 

Einen der bedeutendsten Bestandtheile dieser 
Sammlung, die Büsten, hatte der Schwager des alten 
Lord Arundel, Thomas Earl of Pembroke 1678 
erworben und damit sein schönes Schloss Wilton 
House bei Salisbury geschmückt. Dazu kamen 
weitere Büsten aus den Sammlungen Giustiniani, 
Mazarin (s. u. Richmond no. 1) und Valetta (s. u. 
Wilton). Die bedeutende Zahl von 173 freilich 
nicht durchweg echten Büsten ist charakteristisch 
für die Neigung der damaligen Zeit. Auch Karl I 
hatte es geliebt sich von den Heroen der Vorzeit 
so in efßgie huldigen zu lassen"); eine ähnliche Vor- 
liebe tritt wenig später bei Sir Robert und Ho- 
ratio Walpole und bei Lord Carlisle hervor 
(s. u. Houghton. Strawberry Hill. Howard). Für 
uns ist der Werth dieser älteren Sammlungen da- 
durch freilich nicht erhöht; doch wäre es ungerecht 
deshalb die manchen merkwürdigen Stücke der 
Sammlung Pembroke zu übersehen, wie das ar- 
chaische Relief no. 48 oder den Triptolemossar- 

^) Evelyn Diary and correspondenee (1850) II 29. 

») Dallaway S. 234 CT. 245 ff. Edwards a. a. 0. 1, 196 ff. 

^) King Charles aUo, ever since hi$ Coming io ihe erown^ 
hath amply testißed a royal liking of ancient $tatues^ hy cau- 
ting a whole artny of old foreign emperorSy captains, and 
Senators, all at once to land on his cocuts , io come'and do 
htm homage, and attend him in his palaces of St. Jameti*s and 
Somerset Bouae, Pfacbam compl. gentl., 3 Ausg. (1661), S. 107. 
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kopbag HO. 137, welcher für den Cardinal Richelieu 
bestimmt gewesen war, dann aber seinen Weg durch 
Frankreich nach England fand. 

Bekanntlich Hess Karl II es sich angelegen 
sein, von den zerstreuten Kunstsammlungen seines 
Vaters so viel wie möglich wieder zusammenzu- 
bringen; auch Jacob II war in gleicher Richtung 
thätig. Jener brachte es in der That wieder zu 
hundert Skulpturen, freilich nicht lauter antiken; 
aber wie viele davon etwa einst Karl I. gehört hat- 
ten, weiss ich nicht zu sagen. Der ganze Besitz 
gieng, wie die noch viel werthvolleren Gemälde und 
sonstigen Kostbarkeiten, in dem furchtbaren Brande 
vom 4. Januar W{)S zu Grunde, welcher den alten 
Königspalast Whitehall fast gänzlich zerstörte ^°). 

Die Sammlungen Arundel und Pembroke müssen 
uns als Hauptrepräsentanten der englischen Kunst- 
liebhaberei im siebzehnten Jahrhundert gelten. Aus 
den nächsten Zeiten nach der Revolution von 1688 
ist nichts von ähnlichen Bestrebungen zu melden. 
Unter den ersten beiden Königen aus dem Hanse 
Braunschweig sind es seltsamer Weise die könig- 
lichen Leibärzte, welche Antiken sammelten. Der 
Schotte Sir Hans Sloane (1()60 — 17ö3), Leibarzt 
des ersten George, hatte seiner grossen Sammlung 
von Naturmerkwürdigkeiten auch eine kleine Ab- 
theilung von Antiquitäten und Kunstraritäten ein- 
verleibt, von Aegypten bis Amerika überallher ge- 
sammelt. Nachdem das Parlament 1753 das ganze 
Museum fUr 20000 L. St. angekauft hatte, nahm 
diese Abtheilung bescheidentlich ein einziges Zimmer 
im Montagu House, der Wiege des britischen Mu- 
seums, ein"). Erheblicher war die Sammlung, 
welche George's II Arzt Dr. Richard Mead (1673 
— 1754) grösstentheils aus Italien mitgebracht hatte. 
Hier befand sich der schöne, einstmals arundelsche 
Bronzekopf des greisen Sophokles („Homer*), den 
später bei der Versteigerung des meadschen Kabinets 
[1755]'*) der Eari of Exeter kaufte und 1760 dem 
britischen Museum schenkte (Anc. Marbl, II, 39). 
Besonders selten und werthvoU war aber eine An- 
zahl von Fragmenten antiker Malerei, von Mead in 
Italien erworben"). Sie wurden sehr glücklich durch 
die einst vom Cardinal Camillo de' Massimi ange- 
legte reiche^ Sammlung von Handzeichnungen nach 

>0) Waagen I, 3G f. Macauiay history Kap. 23. Mein Freund 
Tauü verweist mich noch auf Cunningbam's Handbook of London, 
1850, S. 549 und Eveiyn's Diary, weiche ich leider nicht einsehen 
kann. Für die Antiken ist vielleicht eine noch gar nicht benutzte 
Quelle in einer Sammlung von Zeichnungen in VVindsor enthalten, 
s. u. Windsor Handschr. Bd. XXIII; jedoch ist es sehr die Frage, 
ob nicht vielmehr die Sammlung Karl's 1 gemeint sei. Die starke 
Vorliebe für Venusstatuen würde sonst den Neigungen des jüngeren 
stoartschen Hofes ganz wohl entsprechen. 

>i) Edwards Lives of the Foundert l, 293. 303. 325. 

^'^) Der Auctionskatalog ist gedruckt, mir aber nicht zugänglich. 
Einige Slatuen ond Büsten nennt Dallaway S. 270 f. 

IS) Turnbull coli, of ane. paintings (Mead gewidmet), EinK, 
bes. S. 9. Mehrere dieser Fragmente kamen ins britische Museum. 



antiken Gemälden ergänzt, deren grösserer Theil 
von Pietro S. Bartoli herrührte. Letztere Sammlung 
scheint dann theils in den Besitz des Grafen Lei- 
cester (s. u. Holkham) übergegangen, theils vom 
Prinzen Friedrich von Wales (George III) angekauft 
und so In die königliche Sammlung (s. u. Windsor) 
gelangt zu sein. Hier ward sie im Jahre 1762 mit 
der vom Card. Aless. Albani erworbenen ebenso 
umfangreichen wie wichtigen Sammlung von Hand- 
zeichnungen des Commend. dal Pozzo vereinifi;t '*). 

Leider bin ich nicht im Stande zu sagen, welches 
der nächste Anlass zur Stiftung der Society of Di- 
letianti (1733) war. Jedenfalls wird man darin ein 
Symptom lebhafter erwachenden Kunstinteresses er- 
blicken dürfen. Wie grosse Förderung grade die 
Erforschung der klassischen Kunst sowohl durch die 
gesammte Gesellschaft, wie durch einzelne Mitglieder 
derselben erfahren hat, ist allbekannt. Von ihr gien- 
gen die bedeutendsten Entdeckungsreisen aus oder 
wurden von ihr unterstützt; ihr gehörten meisten- 
theils jene reichen Kunstliebhaber an, deren Galle< 
rien bald der Stolz Englands werden sollten, ^those 
men toho make England that strong^box and Museum 
ii is; who gaiher and prolect works of art, dragged 
from amidst burning cities and recolutionary cöuntries, 
and brought hiiher, out of all the world^ (Emerson)» 
Dazu trug sehr viel die wachsende Sitte bei, den 
Continent zu besuchen (the grand tour) und nament- 
lich Italien zu einem Hauptziel dieser oft mehrjäh- 
rigen Reisen zu machen. In Italien aber war es 
vor Allem Rom, welchem diese Wanderungen galten; 
und hier fanden jene Kunstliebhaber die Künstler 
und Kunsthändler, welche ihre Neigungen zu wecken^ 
zu pflegen und zu befriedigen wussten. 

Seit die Familie Giustiniani damit den Anfang 
gemacht hatte ihren Antikenbesitz zu veräussem, 
waren viele römische Grosse in ihren Geldverlegen- 
heiten diesem Beispiel gefolgt. 1724 giengen die 
einst von Christine von Schweden gesammelten 
Statuen des Museums Odescalchi nach Spanien an 
Philipp V'*); vier Jahre später verkauften Fürst 
Agostino Chigi und Cardinal Alessandro Albani ihre 
Antiken nach Dresden an den prachtliebenden König 
von Polen August IL**). Dass doch nicht Alles was 
verkäuflich war, die ewige Stadt verliess, dafür 
sorgte seit 1734 das capitolinische Museum, welches 
in den nächsten Jahrzehnten reichen Zuwachs so- 
wohl aus den römischen Privatsammlungen wie 
durch Ausgrabungen erhielt"). Unter solchen Ver- 
hältnissen blühten Antiquitätenhandel und Antiken- 
gräberei in Rom empor; nicht am wenigsten waren da- 
bei die dort ansässigen Brüten betheiligt. Den Ehren- 

'*) Matz Gütt. Nachr. 1872, 63 f., 68 0*. Arch. Zeitg. XXXI, 
34 ff. 

1^) Huboer aot. Bildw. io Madrid S. l'i ff. 

^^) Heltner Antikens. zu Dresden S. 3 ff. 

17) C. Ju8ti Im neuen Reich 1871 II, 121 ff. Winckelmann 
11, 1, 303. Den Anfang machte die vortreffliche albanische Serie 
TOD Portraitbiisten, noch beute der Stolz des Kapitols. 
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platz unter ihnen verdient der Schotte Gavin Ha- 
milton, ein damals hochgeschätzter Maler, als sol- 
cher den Besuchern der Villa Borghese nicht unbe- 
kannt, welcher sich aber durch sein warmes Interesse 
für die antike Kunst und als unternehmender u^d 
glücklicher Leiter von Ausgrabungen ein weit blei- 
benderes Verdienst erworben hat. Er war es der 
in den vierziger Jahren mit Nicholas Revett und 
James Stuart ^beide seit 1742 in Kom) Freund- 
schaft flchloss und mit dem ersteren den Plan zu 
jener griechischen Expedition entwarf, deren Ruhm 
mit den Namen Stuarts und Revett's — Hamilton 
nahm schliesslich an der Reise nicht Theil — un- 
auflöslich verknüpft ist*®). Zu diesem Kreise ge- 
hörte auch der Architekt Brettingham d. J., wel- 
cher uns in jener Zeit als der erste englische Agent 
für römische Antikenkäufe entgegen tritt ^^). Ihn 
finden wir von Sir Robert Walpole beauftragt 
(11745 als Earl of Orford) antike Büsten für seinen 
Landsitz Houghton Hall (s. u.) zu kaufen, ferner 
(seit 1755) den Prachtbau zu Holkham (s. u.) mit 
seinem reichen Antikenschmuck zu versehen, zu 
welchem bereits Lord Leicester selbst bei einem 
früheren diplomatischen Aufenthalt in Italien den 
Grund gelegt hatte, endlich für den Earl of Egre- 
mont die treffliche Auswahl von Statuen zu treffen, 
deren Resultat noch heute eine der Zierden von 
Petworth House (s. u.) bildet. Die Sammlungen des 
Hauses Barberini, die entbehrlichen Stücke des Car- 
dinais AI. Albani, Kunsthändler wie der verschlagene 
Belis. Amidei lieferten das hauptsächliche Material 
für die Ankäufe. Die erworbenen Stücke mussten 
sich auch wohl zunächst die Verjüngungskünste der 
Restaurationswerkstatt Bartol. Gavaceppi's gefallen 
lassen*"). Daneben ergaben neu angestellte Ausgra- 
bungen mancherlei Zuwachs; so ward ein schöner 
öatyr (Petworth no. 20) einer Ausgrabung Hamilton's 
verdankt Um das Jahr 1750 scheint auch der Sam- 
meleifer Lyde Browne's begonnen zu haben, der 
in den nächsten Decennien noch gesteigert und etwa 
<ireissig Jahre fortgesetzt eine sehr stattliche Samm- 
lung zu Wimbledon (Surrey) zu Stande brachte. 
Diese ward um 1787 von Katharina II für Petersburg 
erworben*'). 

Aber das alles waren erst schüchterne Anfänge, 
bald nahm das Geschäft einen glänzenden Auf- 
schwung. Hamilton's Unternehmungsgeist und in- 

**j Antiq. of Athens IV, Einleitung. 

*^) Antiq, of Athens a. a. 0. Ebenda wird über eine von 
allen Tier Männern gemeinsam unternommene Reise nach Neapel 
{Frühjahr 1 748) berichtet ; der athenische Plan ward im folgenden • 
Jahre festgesetzt. 

20) Vgl. Jasti Winckelroann II, 1, 323 f. 

3^) Dallaway S. 389. Slephaoi Antiken-Sammlung zu Pawlowsk 
S. 2f. Kataloge wurden 1768 und 1779 gedruckt; auf letzterem 
beisst es marmi .... raccoUt con gran spesa nel corso di 
irenf annif molii dei quali st ammiravano prima nelle piü 
celehri Gallerte di Roma. — Die später an Disney gelangten An- 
tiken der Herren Thom. Hollis (Jenkins* Freund) und Thom. 
iirand worden in den Jahren 1748—33 gesammelt. 



stinctiver Spürsinn verband sich mit dem specula- 
tiven Geschick und den bedeutenden Hilfsmitteln 
des englischen Malergenossen, Thomas Jenkins, 
der seine Kunst aufgab und seine Verbindungen mit 
den reichen Fremden für den noch einträglicheren 
Antikenhandel, später auch für ein Bankgeschäft, 
verwerthete. Die beiden Namen begegnen uns über- 
all in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
ebenso wohl in der Geschichte des neu entstehenden 
vaticanischen Museums, wie bei der borghesiscben 
Sammlung, oder wo es für das Ausland Antiken 
zu erwerben galt. Die Villen Negroni (Montalto), 
Mattei, d'Este (in Tivoli), die Paläste Altieri, Bar- 
berini, Borioni, Gapponi, Lante u. s. w., genug alle 
die Schatzhäuser antiker Skulpturen, welche in der 
kunstschwelgenden Zeit der Renaissance gefüllt wor- 
den waren, deren damalige Besitzer aber mehr In- 
teresse für den Geldwerth als ftir den Kunstwerth 
ihrer Sammlungen an den Tag legten, leerten sich 
allmählich, bald heimlich und in einzelnen Stücken, 
bald offenkundig und auf einmal. Ein sehr erheb- 
licher Theil dieser Reichthümer, oft ganze Samm- 
lungen, wanderte in* die Magazine von Jenkins, 
Anderes an die Bildhauer und Restauratoren Albac- 
cini, Cardelli, Cavaceppi, Ant. d'Este, Pacetti, an 
Piranesi, Volpato u, a. Von diesen zeitweiligen 
Sammelpunkten ging dann bald die eigentliche Zer- 
streuung aus**). Vieles und nicht das Schlechteste 
erwarb die päpstliche Regierung, besonders seit mit 
so grossem Eifer Hand an die Gründung des Museo 
Pio Clemeniino gelegt ward. Aber so rasch sich 
auch die Säle des vaticanischen Museums erweiter- 
ten und füllten, immer blieb noch ausserordentlich 
Vieles für fremde Liebhaber übrig, und hatte einmal 
die Regierung Neigung die Erlaubnisse zur Ausfuhr 
eines besonders schönen Stückes zu verweigern, so 
war angeblich der König von England der Käufer, 
welchem man Rücksichten schuldig sei^ während in 
der That ein reicher Privatmann hinter dieser Maske 
steckte"). Einer der ältesten Käufer scheint W. 
Weddell gewesen zusein, der sich bereits in den 
sechziger Jahren seine kleine aber erlesene Samm- 
lung bildete (s. u. Newby); bald folgte Townley. 
Auch die Sammlung Wallmoden in Hannover ward 
in jenen Jahren zusammengebracht. Es war die- 
selbe Zeit, in welcher der eifrigste und glücklichste 
der römischen Privatsammler, Cardinal Albani, sein 
Museum abschloss. 

Ganz neue Hilfsquellen eröffneten sich, als um 
das Jahr 1770 Hamilton in Verbindung mit Jenkins 
und dem Architekten James Byres seine Reihe 
von grossen Ausgrabungen begann**). Die erste 
reiche Ausbeute lieferte die seit dem sechzehnten 
Jahrhunderte so oft durchwühlte, aber bis auf den 

22; Besonders lehrreich ist hierfür Cavaceppi« Raccolta (III. 
1768 — 72), nelcbe meistens schon die neuen Besitzer angibt. 

a») S. u. Newby no. 5. 

**) Dallaway S. 273 f. Ellis Townley QalL I, 3 ff. S. be- 
sonders die Auszüge aus Hamilton'« Berichten an Townley bei Dalla- 
way S. 364 ff 
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heutigen Tag noch lange nicht erschöpfte Villa Ha* 
drians unterhalb Tivoli (1769); es folgten Tor Co- 
lombaro an der Via Appia (1771), Albano, Monte 
Cagnuolo bei Genzano, Nemi (1772)"), verschiedene 
Punkte innerhalb des alten Ostia, fioma Vecchia, 
Castello di Guido (Lorium) an der Strasse nach 
Givitä Vecchia (1792). In diesem letzten Jahr deckte 
Hamilton auch das alte Gabii fUr den Fürsten Bor- 
ghese auP"). Die Masse antiker Statuen mehrte sich 
durch diese und ähnliche Unternehmungen ausser- 
ordentlich, und auch hier blieb neben dem vatica- 
nischen Museum privaten Kunstfreunden eine reiche 
Ausbeute. Da aber trotz Hamilton's sehr vorsich- 
tigem und umsichtigem Verfahren bei den Ausgra- 
bungen doch nur verhältnissmässig wenige Stücke 
ohne ärgere Verletzung ans Licht kamen, so begann 
nun, um die Werke verkäuflich und salonfähig zu 
machen, die Thätigkeit des „Restaurierens^^, d. h. des 
mehr oder weniger willkürlichen Interpolierens ent- 
weder durch moderne oder durch antike aber nicht 
zugehörige Znsätze. Vieles ward Cavaceppi und 
den übrigen römischen Restauratoren von Fach über- 
leben. Andres besorgte der originelle englische Bild- 
hauer Nollekens. Wie dabei bisweilen verfahren 
ward, und mit welchem Erfolg, hat letzterer selbst 
erzählt'^); von allgemeinerem Interesse ist noch 
folgende JVUttheilung desselben Mannes in seiner 
naiven Sprache: „Why, do you knote, I got all ihe 
firstj and the best of my money, by putting antiques 
together. Hamilton, and I, and Jenkins, generally 
used to go shares in tohat we bougkt; and as I had 
io match the pieces as well as I could, and clean 'em, 
I had the best part of the proßts. Gamn Hamilton 
was a good fellöw, but as for Jenkins , he follovoed 
the trade of supplying the foreign visitors with In-- 
taglios and Cameos made by his oum people, that he 
kept in a part of the ruins of the Coliseum, ßtted up 
for 'em to toork in slyly by themselves. I sato *em 
at toork though, and Jenkins gave a vohole handful 
of 'em to me to say nothing about the matter to any 
body eise but myself, Bless yonr heart! he sold *em 
OA fast as they made 'em""*^). Diese Charakteristik 
bestätigt sich auch sonst. Gegen Hamilton's Ehr- 
lichkeit und seinen kaufmännischen Anstand ist 
meines Wissens nie ein Zweifel laut geworden. Die 
von ihm selbst gefundenen und verkauften Antiken, 
z. B. die bei Lord Lansdowne, zeichnen sich über- 
dies im Ganzen durch geringe Ueberarbeitung und 
verständige Ergänzung vor anderen ans. Nicht das 
Gleiche gilt von vielen Stücken, die durch Jenkins' 
Hände gegangen und z. B. an Townley oder Blun- 

^^) Dies Jahr war besonders reich ao Crfotgeo. Gleichzeitig 
fanden die schönen Entdeckungen auf der Pianella di €<u9io bei 
Tivoli durch Dom. de Angelis statt, s. u. za Ince no. 30. 

26) Visconti mon. gabini S. 8 f. 

*^) S. u. Newby no. 2. Vgl. auch die baaretrfiubende Operation 
bei Ince no. 25. 

^^) Joho Thom. Smith, NolUhent and his iime$ I, 250 f. 
Vgl. einen Beleg aus dem Gebiete der Gemmen Lei Justi Winckel- 
mann II, 1, 3J9. 



dell gekommen sind. Jenkins verschmähte selbst 
so glänzenden Kunden wie Townley gegenüber nicht 
die kleinlichen und betrügerischen Kniffe, welche 
im gewöhnlichen italienischen Kunstbandel üblich 
waren*^). Und wenn er ein Kunstwerk nicht ohne 
schmerzerfüllte Abschiedsworte und Thränen der 
Bührung dem mitgerührten Käufer übergab'^^, so 
war das schwerlich Sentimentalität, sondern aieses 
echt italienische, dem Fremden imponierende Pathos 
gehörte zum Geschäft und erschwerte dem Käufer 
das Markten. 

Wenn das so gesteigerte Angebot von Antiken 
in Rom in den letzten drei Jahrzehnten des Jahr- 
hunderts auch einer entsprechend gesteigerten Nach- 
frage begegnete, so mag wohl Einiges davon auf 
die Nachwirkungen von Stuart's athenischer Heise 
kommen. 1762 erschien der erste Band der Anti- 
quities of Athens, und obschon der zweite, der weit 
vorzüglichere Muster der Baukunst und Skulptur 
enthielt, erst 1790 ans Licht trat"), so wirkte doch 
neben jener Anregung auch das Beispiel der Bauten, 
welche Stuart und Bevett in England ausführten, 
läuternd auf den Geschmack. Lord Anson's Haus 
in London (James's Square) und einige Bauwerke 
auf dessen Landsitz Shugborough (Staffordshire) 
— wo sich ebenfalls einige antike Skulpturen be- 
fitnden'*) — rührten von dem „Athenian Stuart'' her 
und galten als die ersten Bauten Englands in wirk- 
lich griechischem Stil*^). Jedenfalls waren die engt 
lischen Kunstfreunde, welche seit etwa 1770 Born 
besuchten^ zu grossem Theile von ganz anderem 
Schlage, als die vornehmen Lords über deren gleich» 
zeitige Indolenz noch Winkelmann sich in seinen 
Briefen oft so bitter zu beschweren hatte. Unter 
jenen steht ohne Frage obenan der bereits genannte 
Charles Townley (1737—1805), durch seine 
Grossmutter von mütterlicher Seite ein Nachkomme 
des alten Grafen Arundel. Seit der Mitte der secli- 

'^) S. die auf Dallaway's Gewfihr beruhende charakteristische 
Geschichte bei K\cho\s lUustrationa of Literainre \\\, 727, vvieder- 
hoit bei Ellis TotonUy Qall, I, 4, Anm. 4. Gunstiger urtb^ilte 
wenigstens im Jahre 1763 VVinckelmann über den „ehrlichen Mann,*^ 
8. den Brief an Muzei-Stosch 7 Dec. 1763. 

30) Justi Winckelmann 11, 1, 330. 

3^) Von den lonian Antiguities erschien der erste Band 17C9. 

22) Daliaway S. 385. Sie sind seitdem verkauft. 

33) Antiq. of Ath, IV, Eini. Vielleicht ist folgender Bericiit 
über Stuarts spatere Jahre nicht ohne Interesse. ^Stuart Uvea on 
the south sidt of Leicester-fields ; he had built a large room 
at the back of hi$ house, in which where several of his dra- 
wings, particularly those he had made for a continuation of 
his toork; they were in bvdy colours, and in style resembling 
thbse of Marco Ricci. . . . Mr. Stuart^ though short, was not a 
fat, but rather a heavy-looking man, and his face declarcd 
him to be fond of lohat is called friendly society (!). In his 
later days he regularly frequented a public-honse on the north 
side of Leicester-fields , of the signs of the Feathers . . . . ; 
and of these friendly meetings he toould frequently endeavour 
io persuade Nollekens to become a member." (J. Tb. Smitb 
Nollekens I, 38). 
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ziger Juhre bis etwa 1772 lebte er ganz in Rom. 
Hier legte er den Grund zu seinen Sammlungen — 
das erste Stück, welches er erwarb (1768) war das 
Fragment der Astragalizonten {Anc. M. II, 31) aus 
Palast Barberini — und knUpfte die Verbindungen 
mit Hamilton, Jenkins nnd Byres an, welche ihn 
noch etwa, zwanzig Jahre hindurch mit dem Erle- 
sensten versahen was in und um Rom zum Vor- 
schein kam und käuflich war. An Werth und Um- 
fang zugleich wird Townley*s Sammlung durch keine 
andre Friratsammlung Englands tibertroffen. In 
London stellte er später seine Schätze, die neben 
den Skulpturen aucn Gemmen und andere Kunst- 
werke umfassten, geschmackvoll in den Räumen 
seines Hauses 7 Park Street, Westminsier auf. Das 
Gespräch über dieselben war seine liebste Unter- 
haltung; so zeigt ihn ein Bild Zoffanis, inmitten 
seines Arbeitszimmers, in welchem die ausgewähl- 
testen Muster seiner Sammlung zusammengestellt 
sind, im Gespräch mit dem abenteuernden Phan- 
tasten d'Hancarville (Baron du Han), dessen mytho- 
logische Träumereien ihn ganz gefesselt hielten, und 
im Hintergrunde Thom. Astle und Charles Gre- 
ville'^*). Sonntags versammelte er Künstler und 
Kunstfreunde um sich bei einem Diner, welches den 
umgebenden Kunstwerken keine Schande machte. 
Aber auch dem grösseren Publikum gestattete er 
gern den Zutritt zu seinem Hause, und machte wohl 
selbst gelegentlich den freundlichen Cicerone"). 

Katholisch wie sein Freund Townley (dieser war 
ein eifriger Anhänger des jüngeren Prätendenten) 
und ebenfalls aus Lancashire war sein Mitbewerber 
Henry Blundell (1723— c. 1809), welcher etwa 
zehn Jahre später zu sammeln anfieng; seine ersten 
Erwerbungen fallen in das Jahr 1777 (s. u. Ince 
no. 49). Die äusserst umfangreiche Sammlung, für 
welche in Ince Blundell Hall, um dem Zudrang 
der Fremden im Wohnhause selbst zu entgehen, 
eigene stattliche Gebäude errichtet wurden, konnte 
es wohl an Zahl der Stücke mit der townleyschen 
aufnehmen, aber ihrer Auswahl wie den nüchternen 
und ohne alle Sachkunde geschriebenen Bemerkun- 
gen, mit welchen der Besitzer den Katalog (553 
Nummern!) und ein eigenes Kupferwerk ausge- 
stattet hat, fühlt man es deutlich an, dass^ abge- 
sehen von dem gänzlichen Mangel an Kritik gegen- 
über Gefälschtem, nur wenig wirklicher Kunstsinn 
bei der Schöpfung dieses staunenswerthen Museums 
gewaltet hat. Dennoch sind einige sehr werthvoUe 
Stücke darunter, und namentlich hat man hier einen 
grossen Theil der meistentheils aus Hadrians Villa 
stammenden Antiken zu suchen, welche frühere 
Käufe") in der Villa d*Este zurückgelassen hatten; 
1 786 verkaufte der Herzog von Modena den ganzen 
Rest. Um dieselbe Zeit ward auch die Villa Mattei, 

34) Ich kenne ein Exemplar des Kupferstiches im Besitze von 
George Scharf. 

3^) Smith NolUkens I, 258 ff. Ellis Townley GalL I, 1 flf. 
Edwards Live$ of the Founders I, 369 ff. 

^) Z. B. von Card. Aibani, s. Justi Winckelmann II, 1, 304. 



aus welcher der Vatican so vielen Vortheil gezogen 
hatte, vollends geräumt. Neben Blundell trat bei den 
letzten beiden Sammlungen der Irländer J. Smith 
Barry als Käufer auf, welcher mit Jenkins' und 
Hamilton*s Beistand für seinen Landsitz Beaumont, 
später Marbury Hall, in Gheshire (s. u.) eine kleine 
aber hübsche Skulpturengallerie zusammenbrachte. 
Aehnlich war Mansel Talbot, ebenfalls aus einer 
irischen Familie, flir seinen Herrensitz in Margam 
Park (s. u.) bemüht. Vielleicht am glücklichsten 
von Allen war der Staatsmann William Petty- 
FitzmauTice Earl of Shelburne (1737 — iHOö, 
seit 1784 Marquess of Lansdowne), wiederum von 
irischem Geblüt, ein entfernter Verwandter von 
Lord Arunders einstigem Agenten Petty. Ihm fiel 
der Löwenantheil aus Hamilton's Ausgrabungen zu. 
Kann die Sammlung sich an Umfang mit derjenigen 
Townley's oder BlundelFs nicht messen, so ist sie 
doch eine der auserlesensten, und die geschmack- 
volle Aufstellung in dem stattlichen Ballsaal, im 
Speisesaal und anderen Räumen von Lansdowne- 
(Shelbume-)House (s. u.) erhöht noch den Eindruck 
der Kunstwerke selbst Aehnlich wie in Holkham 
sind hier, wie in den Renaissancepalästen Roms, 
die antiken Skulpturen nicht in einer eigenen Sculp- 
ture Gallery museumsartig zusammengepfercht, son- 
dern dienen den Wohn- und Festräumen zu lebens- 
vollem Schmuck. 

Stünden reichere Notizen zu Gebote, so würde 
sieb hier noch mancher Name — der Herzöge von 
Devonshire, Dorset, Richmond, der Lords 
Bessborough, Cawdor, Exeter, Holland, 
Palmerston, Rockingham, Temple, Yarbo- 
rough, Sir Will. Strickland, W. Lock, Hör. 
Walpole u. s. w. — mit grösserer Sicherheit an- 
reihen lassen. Indessen mögen mit obigeii Namen 
doch wohl die bedeutendsten derjenigen englischen 
Sammler hervorgehoben sein, welche ihre Schätze 
vorzugsweise Hamilton, Jenkins und deren Genossen 
verdankten. In dem letzten Jahrzehnt des vorigen 
Jahrhunderts erreichte diese Zeit ihr Ende. Das 
Museo Pio Clementino stand der Hauptsache nach 
abgeschlossen da, die Kriege der französischen Re- 
publik überzogen Italien, der Friede von Tolentino 
(19 Februar 1797) und die Art seiner Handhabung 
durch die Sieger beraubten Rom seiner schönsten 
Antiken. Für zwei Jahrzehnte trat Paris an die 
Stelle Roms. Byres hatte Rom schon länger ver- 
lassen; Gavin Hamilton starb im Jahre jenes Frie- 
dens, als die Franzosen sich Rom näherten; Jen- 
kins' Habe ward von den Eroberern mit Beschlag 
belegt,, er selbst musste fliehen und starb, kaum 
gelandet, in Yarmouth (1798). Ausgrabungen und 
Antikenhandel stockten darum freilich doch nicht 
ganz-, Fagan z. B. grub mit glücklichem Erfolg 
in Ostia. Um diese Zeit scheint Thomas Hope 
die Sammlung gebildet zu haben, welche lange sein 
Londoner Haus schmückte (s. u. Deepdene). Er 
war auch neben Lord Cawdor der erste Privat- 
mann in England, welcher (1801) eine grössere 
Vasensammlung erwarb, die zweite Sammlung dea 
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englischen Gesandten ^^ Neapel Sir William Ha- 
milton (1730—1803), welche dieser 1796 ver- 
gebens in Berlin für 7000 L. St. angeboten hatte *0. 
Die erste hatte er schon 1772 zugleich mit einer rei- 
chen Sammlung von Terracotten, Bronzen, Münzen, 
Gemmen und anderen Anticaglien för 8400 L. St. 
an das britische Museum verkauft; sie hatte die 
Muster für Wedgwood's berühmte Töpferwaaren ge- 
liefert. Bekanntlich rührt der Text, welcher die 
Publication dieser ersten Sammlung verunziert, von 
d'Hancarville her, demselben, welcher auf Townley 
so grossen Einfluss ausübte und ebenso auf Richard 
Payne Knight ^1749-1824) **) schädlich gewirkt 
hat. So unerfreulich zum Theil eben aus diesem 
Grunde des letzteren schriftstellerische Leistungen 
sind, so eigenthümlich ist das Verdienst, das er sich 
als Sammler erwarb. Fast ausschliesslich waren 
es kleinere Bronzen (die erste kaufte er 1785, s. 
Spec, I, 20 f.) und griechische Münzen, die er sam- 
melte, darunter aber eine Menge ganz vorzüglicher 
Stücke. Marmor verschmähte er im Ganzen; aber 
gerade 'bei der herrschenden Vorliebe für grössere 
Skulpturen ist Knighfs Liebhaberei ibr jene kleine- 
ren kunstwerke doppelt hoch anzuschlagen. End- 
lich lässt die Liberalität, mit welcher er diesen 
ganzen Schatz bedingungslos dem britischen Museum 
vermachte. Manches vergessen, was er als Schrift- 
steller und als langjähriges Orakel des »guten Ge- 
schmackes^ in England, z. B. durch seine beschränkte 
Opposition gegen Lord Elgins Kunstwerke, gesün- 
digt hat. 

Payne Knight war auch die Seele bei der Pu- 
blication der Specimens ofAndent Sculpture (L 1809), 
welche, von der Dilettanti-Gesellschaft herausgegeben, 
die erlesensten Schaustücke der britischen Privat- 
sammlungen in prachtvollen Kupferstichen dem 
staunenden Publikum vorlegte'®). Es war gewisser- 
massen das Denkmal, welches einer für Englands 
Geschmack und Kunstbesitz hochbedeutenden Zeit 
gesetzt ward. Die Zeit selbst aber war im Begriff 
eine andere zu werden. Auch der Besitz der An- 
tiken begann zu schwanken. Schon 1787 hatte 
Lyde Browne seine mühsam gebildete Sammlung 
nach Petersburg***) verkauft (s. o. S. 6), wohin 
acht Jahre zuvor Rob. Walpole's berühmte Gemälde- 
sammlung von Houghton Hall vorangegangen war. 
Die zum Theil recht bedeutenden Sammlungen der 
Herren Jennings, W. Lock in Norbury Park**), 
Beaumont, Lord Vere in Hanworth wurden schon 



37) Edwards Lives of the Fotmders I, 357. Durch Sir W. Ha- 
milton ist aocb die berühmte tod G. HamiltOD aofgefundene War- 
wickvase oach England gekommen (s. u. Warwick); desgleichen die 
noch berühmtere Portlandvase (Edwards II, 461 ff.)- 

38) Edwards a. a. 0. S. 401 ff. BöUiger Amalthea III, 408 ff. 

39) Der zweite Band (1835) halt sich nicht auf gleicher Höhe, 
am wenigsten hinsichtlich der Treue und Kraft der Kupferstiche. 

*^) Einige Stucke kamen in Townley's Besitz, vgl. Anc. MarbL 
X, 3. 5. 

«1) Vgl. Nöhden in der Amalthea HI, 8 ff. 
Archäolog. Ztg., Jahrgang XXXII. 



im vorigen Jahrhundert wieder veräussert**); 1800 
folgte die reiche Sammlung Lord Cawdor's (s. u. 
Ince. Woburn no. 101), 1801 ein Theil dpr Sammlung 
Lord Bessborough's in Koehampton "), 1802 die- 
jenige Lord Mendip's in Twickenham (s. u. Ince), 
Die verkauften Antiken blieben sämmtlich oder 
grösstentheils in England und kamen den Samm- 
lungen Townley s, Blundell's u. s. w. zu gute. Vom 
höchsten Werthe aber war es, dass nach Townley's 
Tode (18u5) sein ganzer Antikenbesitz vom Parla- 
ment für 20000 L. St. angekauft, dem britischen 
Museum einverleibt und so. für immer England ge- 
sichert war. Es war die erste ansehnliche Gründ- 
lage des Department of Antiquities in jenem National- 
institut. 

Neben den bisher genannten Sammlungen, 
welche fast ausschliesslich aus Italien, meistens aus 
Rom, ihre Vorräthe erhalten hatten, verdienen die 
ziemlich unscheinbaren Marmorfragmente einen be- 
sonderen Platz, welche Sir Riebard Worsley 
(1751 — 1805) auf einer längeren Reise in Griechen- 
land, der Levante und Italien in den achtziger Jah- 
ren sammelte (s. u. ßrocklesby). Er sorgte auch 
für eine sehr stattliche Publikation {Arckaeographia 
Worsleiana, 1794), an deren Text kein Geringerer 
als E. Q. Visconti Theil hatte. Ist auch die Samm- 
lung nicht gross und heutzutage durchaus nicht mehr 
von so singulärem Werth wie damals, so sind es 
doch eben echt griechische Werke, und ein Relief 
wie das parische Taubenmädchen (Brocklesby no. 17) 
wiegt eine ganze Sammlung römischer Dutzend- 
statuen auf. Griechisches war auch unter Payne 
Knighfs Bronzen, z. B. einige Stücke aus dem be- 
rühmten Funde von Paramythia (1792) **), aus dem 
einige andere nicht minder kostbare Theile an den 
Reisenden J. S. Hawkins (s. u. Bignor) geliangten 
(Spec. II, 20. 21). Griechisch war lerner die Aus- 
beute, welche Edw. Dan. Clarke (f 1822) von 
seinen Reisen mit nach Cambridge brachte und der 
dortigen Universität hinterUess **). „Griechisch'' 
aber war fortan das Losungswort, besonders seit 
Lord Elgin durch seine rettende That die athe- 
nischen Skulpturen vor dem sicheren Untergange 
bewahrt hatte **), seit die Giebelgruppen von Aegina 

*2) Vgl. Dallaway S. 389 f. 

^3) Vgl. Dallaway S. 385 und s. u. Ince. Eio anderer Theil 
ward 1850 versteigert; davon gibt es einen Katalog. Ein Haupt- 
käufer war Lord Lonsdale, s. u. Lowtber. 

**) Edwards Lives of the Founders 1, 407 f. Stephani Apollon 
Boedromios S. 6. Vgl. Spec. 1, 32. 63. II, 22. 24. 

*^) Clarke Oreek Marbles depotited in the vestibule of ihe 
Public Library of Cambridge. Cambr. 1809. So noch 1863 
(Conze arch. Anz. 1864, 171*1), aber bereits 1866 im Fitzwilliam 
Mosenm (Hubner arcb. Anz. 1866, 301*). — Ich habe nicht in 
Erfahrung bringen können, woher die interessanten griechischeo 
Grabreliefs kommen, welche nun schon seit lange einen so unwür- 
digen Platz neben der Treppe zur Bibliothek des Trinity College 
einnehmen (Conze a. a. 0. S. 172*). 

^^) Michaelis Parthenon S. 74 ff. Viele interessante Einzelheiten 

2 
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und der Fries des Apollontempels von Bassä ans 
Licht getreten waren, seit die griechischen Küsten- 
länder des ^rchipelagus eines nach dem anderen 
ihre lange verborgenen Schätze herausgaben. Nicht 
der Ankauf der townleyschen Sammlung — was 
wollte sie denn neben dem Musee Napoleon bedeu- 
ten! — sondern die Erwerbung zuerst des Frieses 
von Bassä (1814), dann vor Allem der Elgin Marbles 
(1816) hat das britische Museum für alle Zeiten 
zum vornehmsten, ja einzigen Museum griechischer 
Kunst gemacht. Diese Bahn verfolgten auch die 
weiteren grossen Erwerbungen — Lykien, Halikar- 
nass, Knidos, Milet, Ephesos — ; gegen die römischen 
Skulpturen verhielt sich das Museum (mit Ausnahme 
der wenigen farnesischen Stücke, 1864) spröde, fast 
bis zum Purismus. Hier mochten Private weiter 
sammeln. 

Daran fehlte es denn auch nicht ganz. In 
Stown (Buckinghamshire) bestand schon seit dem 
vorigen Jahrhundert eine von Lord Temple (später 
George Marquess ofBuckingham) im Jahre 1774 
in Italien angelegte Sammlung ^^), zu welcher be- 
sonders Piranesi's Schätze an marmornen Vasen u.s.|w. 
den Stoff geliefert hatten. Diesen Anfang vermehrte 
der junge Marquess of Chandos (später Duke of 
Buckingham and Ghandos) im Jahre 1817 auf einer 
italienischen Reise durch neue Ankäufe und den 
Ertrag eigener Ausgrabungen an der:;Via Appia. Die 
Antiken waren, wenn auch nicht der vornehmste, 
so doch ein bedeutender Schmuck des prächtigen 
Stowe-House, bis der übermässige Luxus des Be- 
sitzers, eben erst bei einem Besuche der Königin 
in verschwenderischer Pracht bethätigt, einen furcht- 
baren Bankerott herbeiführte und 1848 die Verstei- 
gerung der ganzen Ausstattung des Hauses zur Folge 
hatte ^% Glücklicher war das Schicksal der stajtt- 
lichen Sammlung, mit welcher John Herzog von 
Bedford nach geringen Anfängen, die sein Bruder 
und Vorgänger Herzog Francis bereits zu Anfang 
des Jahrhunderts gemacht hatte *^), die prachtvolle, 
42 Meter lange Sculpture Gallery in *Woburn Abbey 
(s. u.) schmückte. Eine Reise des Herzogs nach 
Rom und Neapel im Jahre 1815 gab Gelegenheit 
zu den hauptsächlichen Erwerbungen; die Königin 
von Neapel verehrte ihm eine eben in Pompeji auf- 
gefundene Bronzeherme (s. u. Woburn no. 128), 
und auch in England erfreuten die Mitglieder des 
Hauses wie die Parteigenosse^ das kunstliebende 
Haupt der Familie Russell mit stattlichen Geschen- 

bietet der erste Band von Tom Taylor's Life of Benj. Roh, Haydon, 
Load. 1853. 

«7) Dallaway S. 383. 

*^) Vgl. The Stowe Catalogue priced and annotated hy 
Henry Rumsey Förster, London 1848. 4. 310 S. Leider reichte 
meine Zeit in London nicht ans am alle Notizen über Antiken, 
deren Herkunft und späteren Verbleib (vgl. z. B. Lowther), aus dem 
Katalog auszuziehen. 

*^) S. u. Woburn no. 101, die Lantevase aus der Sammlung 
Cawdor. Auch ward schon 1 804 ein Relief aus Cavaceppi's Vorrathen 
vom Herzog von Bedford an Townley geschenkt {Anc. Marbl. II, 5). 



ken. Der letzte Zuwachs scheint in den zwanziger 
Jahren erfolgt zu sein *°). Es ist ein Eindruck, 
welcher, si magna licet componere parvis^ an das 
Gamposanto in Pisa erinnert, wenn man in der im- 
posanten, von grossen Fenstern erhellten Gallerie 
die Meisterwerke Thorvaldsen's, Canova's, Chan- 
trey's u. A. mit den antiken Skulpturen, die Büsten 
der Russells und anderer Häupter der Whigs mit 
den Zeugen längstvergangener Zeiten und den Scenen 
griechischer Mythologie vereinigt sieht, — Um die- 
selbe Zeit brachte der Dichter Sa m. Rogers (1759 — 
1855) seine besonders an Vasen reiche Sammlung**) 
mit Hilfe James Millingen's zusammen, welcher 
bekanntlich auch selbst eine hübsche Sammlung be- 
sass*'). In den zwanziger Jahren war ferner John 
Disney auf Hyde (s. u.), der Erbe der einst von 
Hollis und Brand (s. o. Anm. 21 ) gesammelten 
Kunstwerke, beschäftigt, diese durch neue römische 
Ankäufe (besonders 1826) zu dem mit gefälschten 
Antiken ungewöhnlich stark versetzten Museum Dis- 
neianum zu erweitern "). Zu gleicher Zeit brachte 
Lord Strangford, bis 1825 englischer Gesandter 
in Konstantinopel (f 1855), aus Griechenland und 
Sicilien sehr interessante Stücke zusammen^*); ebenso 
Thom. Burgon, dessen griechische Vasen und 
Bronzen 1842 dem britischen Museum zufielen. 
Letzteres ist durch Vermächtniss auch in den Besitz 
der ausgezeichneten Sammlung grossgriechischer 
Antiquitäten gekommen, welche der englische Ge- 
sandte in Neapel Sir William Temple (f 1860) 
während seines langen dortigen Aufenthalts angelegt 
hatte "). Kleinere Schenkungen fallen der Anstalt 
in jedem Jahre zu. 

Hiermit ist der Weg bezeichnet, auf welchem 
man im Interesse der Wissenschaft noch manche 
Privatsammlung Englands möchte nachfolgen sehen. 
Die Auctionen Stowe (1848), Blayds und Hope 
(1849), Bessborough (185(i), Borrell (1852), Rogers 
(1856), welche diese Sammlungen in alle Winde 

50) S. u. Woburn no. 219. 

5') Der Inhalt seines auch mit Antiken reich geriiilteo Londoner 
Hauses ward 1856 versteigert, s. Catalogue of the very celebrated 
collection of works of art , the properfy of Sam. Royers Esq. 
1856. 8. 222 S. Die berühmteste Skulptur war der Ton Fiaxman 
ergänzte „fagansche Kopf*" aus Ostia {ßpec. 11, 18). Uebrigens s. 
u. London. 

52) Die Vasen und Terracotten kamen 1847 ans britische Mu- 
seum s. arch. Ztg. V, 1 5 i ff. 

53) Die Marmorwerke der Sammlung (vgl. arch. Ztg. V, 157 ff.) 
kamen in den fünfziger Jahren nach Cambridge, wo sie jetzt mit der 
Sammlung Glarke, Tbeilen der Sammlung des Obersten Leake 
(Münzen und Vasen, vgl. arch. Ztg. IV, 206 ff.) und mancherlei Ge- 
schenken alter Cambridger Zöglinge vereinigt, im prachtvollen Fitz- 
william Museum aufbewahrt werden. 

5^) Theils in Canterbury (s. u.), theils im britischen Museum 
(Conze und Newton, arch. Anz. 1864, 163* f., 286* f.), so beson- 
ders der archaische Apollon (ifoit. delV Inst. JX, 41) und das 
Schildfragment 'arch. Ztg. .XXllI, 196). 

") Arch. Anz. 1857, 27* f. 
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zerstreut haben") und das heimliche Verschwinden 
werthvoller Kunstschätze ^') zeigen nur zu deutlich, 
wie unsicher solch privater Besitz ist. Ueberdies 
erschwert die übermässige Zersplitterung der Kunst- 
werke allzu sehr deren wissenschaftliche Benutzung 
und Verwerthung. Der Architekt Soane schenkte 
seinen bunten Kunstbesitz zwar nicht dem National- 
museum, aber machte daraus doch wenigstens ein 
öffentliches Museum (s. u. London) ; wie der kunst- 
reiche Silberschmied Joseph Mayer mit seiner 
schönen flir 80000 L. St. zusammengebrachten Samm- 
lung, welche auch die ganze Sammlung Hertz 
umschliesst, den Grund zur Antikenabtheilung des 
städtischen Museums in Liverpool legte ^''). Den 

^) SammluDg Stowe s. Anm. 48. VasensainmlaDg Blayds 
ß. arch. Zig. IV, 295 f., Vaaeo flopc s. u. Deepdene; über den Ver- 
kauf beider SaminlangeD vgl. arch. Adz. 1849, 97 ff. Sammlang 
Bessborough a. Anm. 43. Aotieagliea Borrell a. arch. Adz. 
1852, 222 f. Sammlung Rogers s. Anm. 51. Einen belehrenden 
Beleg für wechselnde Schicksale feiner Statue giebt Nöbdens Bericht 
über die Venus Richmond, Amalth. HI, 1 ff. Von der Lebhaftigkeit 
englischen Kunsthandels erzählt Einiges Pulszky arch. Anz. 1854, 
433 f. 472. 1856, 271 f. — Die aasgezeichnete Münzsammlung des 
Generals Fox, eines Grossneffen des Ministers, wahrend fünfzig Jahren 
gesammelt und 11500 Stucke umfassend, ist nach dem Tode des 
Besitzers im Jahre 1873 für das Berliner Munzkabinet erworben, s. 
Friedländer arch. Ztg. XXXI, 99 ff. 

^7} S. u. Blenheim. 

58) Pulszky arch. Anz. 1856, 271*. Conze arch. Anz. 1864, 
218* ff. Ueber die Sammlung des Herrn B. Hertz in London (Gem- 
men, Marmorwerke, Bronzen, Terracotten) s. den Caialoyue of the 



meisten Eigenthttmern aber scheint der ererbte Be- 
sitz ihrer meistens im Bestände des vorigen Jahr- 
hunderts belassenen Sculpture Gallery fast mehr ein 
von ehemaliger Mode überkommener Brauch zu 
sein, als eine Quelle eigenen Kunstgenusses: so 
übel aufgestellt, fast verwahrlost sind manche dieser 
Sammlungen. Freilich giebt es auch Ausnahmen. 
Und auch an Sammlungen ganz neuen Datums fehlt 
es nicht, welche beweisen, dass die alten Dilettanti 
doch noch nicht ganz ausgestorben sind. Hierher 
gehörte der verstorbene Earl of Lonsdale, welcher 
jene Versteigerungen benutzte um daraus ein neues 
stattliches Museum zu gründen, und zu dessen Auf- 
nahme seinem Schlosse Lowther (s. u.) zwei schöne 
Gallerien anbauen Hess. Hierher gehört endlich 
Herr Francis Cook in Richmond (s. u.), dessen 
von allen Seiten her zusammengebrachte Sammlun- 
gen um so erstaunlicher sind, je kürzer die Frist 
ihrer Entstehung ist. Allein trotz so rühmlicher 
Ausnahmen bleibt doch die allgemeine Beobachtung 
bestehen, dass in England wie in allen übrigen 
Ländern die Zeit der Privatsammlungen vorüber 
ist. Um so mehr ist es ein Glück für das Land^ 
dass ihm für alle solche Schätze im britischen Mu- 
seum ein natürlicher Mittelpunkt geboten ist, ein 
Glück für die Wissenschaft, dass dieses grossartige 
Institut nach so liberalen Grundsätzen verwaltet 
wird, wie dies in der That der Fall ist. 

Collection of . , . Antiquities formed hy B. Hertz, Lond. 1851. 
4. 15C S. Arch. Anz. 1851, 91 ff. 107 ff. 



VERZEICHNISS DER BESITZER ODER AUFBEWAHRUNGSORTE VON ANTIKEN, WELCHE IN DEM 
NACHFOLGENDEN KATALOGE UNTER ANDERER RUBRIK ZU SUCHEN SIND. 



Amberst, Earl s. Knowle. 

(Appuldurcombe s. Brockiesby.) 

(Apsiey House s. London.) 

Atkinson, Mr. s. London. - 

Babington, Cburcbiil, Pr^ s. Cambridge. 

Bale, Mr. s. London. 

Bankes, Mr. s. Kingston. 

Bedford, Duke s. Woburn. 

Blundell, Mr. s. Ince. 

Boileau, Sir J. P. s. Ketteringbam. 

Buccleucb, Duke s. Dalkeith. 

Carlisle, Earl s. Howard. 

Cholroondeley, Marquess s. Houghton. 

Coke, Mr. s. Hoikbam. 

Cook, Mr. 8. Riebmond. 

Devonshire, Duke s. Chatswortb. London. 

Disney, Mr. s. Cambridge-Hyde. 

Dorset, Duke s. Knowle. 

Egremont, Earl s. Petworth. 

Elcho, Lord s. London. 

Feversbam, Lord s. Duncombe. 

Fitz William, Earl s. Wentwortb. 

Ford, Mr. s. London'. 

Forman, Mr. s. Pippbrook. 



Fouotaine, Mr. s. Hareford. 

Grantham, Lord s. Newby. 

Grey, Earl s. Newby. 

Guilford, Earl s. London. 

Hamilton, Duke s. Hamilton. 

Hamilton, Mr. W. s. London. 

Hawktns, Mr. s. Bignor. 

Hoare, Sir R. s. Stourhead. 

Holland, Lady s. St. Ann's Hill. 

Hope, Mrs. s. Deepdene. 

Jersey, Earl s. Osteriey. 

(South Keosingtoo Museum s. London.) 

Kinnaird, Lord s. Rossie. 

Königin, I. M. s. Osborne. Windsor. 

Laosdowne, Marquess s. Lansdownehouse. 

Leconfield, Lord s. Petworth. 

Leicester, Earl s. Holkham. 

Lonsdale, Earl s. Lowther. 

Maosei Talbot, Mr. s. Margam. 

Marlborougb, Duke s. Blenheim. 

Morritt, Mr. s. Rokeby. 

Murray, Lord s. Edinborg. 

Newcastle, Duke s. Clnmberpark. 

Nortbampton, Marquess s. Ashby. 



Orford, Earl s. Houghton. Strawberry Hiü. 

Palmerston, Viscount s. ßroadlands. 

Pembroke, Earl s. Wilton. 

Perry, Mr. s. Pensburst. 

Ramsay, Gen. s. Edinburg. 

Rogers, Mr. s. London. 

Rokeby, Lord s. Denton. 

Smith Barry, Mr. s. Marbury. 

Soane, Mr. s. London. 

(Staffordhouse s. London.) 

Strangford, Lord s. Canterbury. 

Sutherland, Duke s. London. 

Vyner, Lady M. s. Newby. 

Walpole, Mr. Hör. s. Strawberry Hill. 

Walpole, Sir Rob. s. Houghton. 

Warwick, Earl s. Warwick. 

Weddell, Mr. s. Newby. 

Weld-Blundell, Mr. s. Ince. 

Wellington, Duke s. London. 

Westmacott, Mr. s. London. 

Worsley, Sir Rieb. s. Brockiesby. 

Yarborougb, Earl s. Brockiesby. 
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* ST. ANN'S HILL. 

Dallaway S. 38:). 

Ohne Zweifel befinden sich noch dort im Besitz 
der Lady Holland die von Dallaway genannten 
Büsten: „Sappho", Traian, „Cicero", Demokritos. 
Die Sammlung stammt von Henry Fox, seit 1763 
Lord Holland. 



* CASTLE ASHBY (Northamptonshire). 

Birch arch. Ztg. IV, 340 ff. Cooze arch. Anz. 1864, 237* f. 

Die Sammlung auf diesem Schlosse des Marquis 
von NoRTHAMPTON umfasst Glasge fasse, über die 
nichts Näheres bekannt ist, und gemalte Vasen, 
von denen die angeführten beiden Berichte handeln. 
Die Vasen .scheinen in den dreissiger Jahren unseres 
Jahrhunderts gesammelt zu sein, vgl. arch. Intell.- 
Bl. 1833, 11. Der Sammler starb 1851. 



* BIGNOR PARK (Sussex). 

Bignor, durch die Reste einer römischen Villa 
mit ansehnlichen Mosaiken (Lysons reliq. Brit. Rom. 
p. IH) bekannt, an der alten Römerstrasse von Regni 
(Chichester) nach Londinium gelegen (C /. L. VH, 
.17) beherbergt in seiner Nähe die Sammlung des 
Herrn Hawkins, deren Hauptzierde 

1. das berühmte Bronzerelief aus Paramythia 
mit Anchises und Aphrodite ist (Spec. H, 20. Denkm. 
d. a. K. n, 27, 293). Vgl. Dallaway S. 388. 

2- Sitzender ausruhender Hermes, mit einem 
(restaurierten) Hahn neben sich. Bronze gleichen 
Fundorts. Spec. II, 21. 

3. Grosser Cammeo mit dem Siegeszug eines 
Kaisers auf einer Quadriga. Conze arch. Anz. 
1864, 167*. Derselbe oder ein ganz ähnlicher Stein 
ist nach einer Mittheilung Conze's neuerdings für das 
WienerMünz-und Antiken-Kabinet angekauft worden. 

Meines Wissens besitzt Herr Hawkins noch mehr 
Antiken, über die mir aber nichts Genaueres be- 
kannt ist. 

* BLENHEIM (unweit Oxford). 
Von der in der prächtigen Bibliothek des Herzogs 
von Marlborough aufgestellten Kolossalbüste 
Alexanders des Grossen, welche nach Waagen 
II, 51 {Treas. III, 132) aus Herculaneum stammen 
soll, liegen einige Skizzen G. Scharf 's vor. Auf 
einem modernen Hals und bepanzerten Bruststück 
sitzt der antike Kopf (an dem nur die äusserste 
Nasenspitze restauriert ist), ziemlich stark gegen 
seine linke Seite geneigt, et^a so wie der sog. 
Alexander im Capitol. Sonst scheint der Kopf am 
meisten Aehnlichkeit mit dem der rondaninischen 
Statue in München (no. 153 Brunn) zu haben: das 
feine Profil, das volle Oval der Wangen, der etwas 
aufgeschlagene Blick und die reiche Fülle des bis 



in den Nacken herabfallenden Lockenhaares stim- 
men damit überein. Das Haar bäumt sich über der 
Stirn empor und sinkt beiderseits in weichem Falle 
herab; es ist hinter dem Lockenkranz von einer 
breiten Binde umschlungen, über welcher es ziem- 
lich glatt anliegt, ebenso wie an der kleinen bronze- 
nen Reiterstatue aus Herculaneum {Ant d% ErcoL 
VI, 51). Die Lippen sind voll und weich, die Ohr- 
läppchen gross. Der ganze Charakter des jugend- 
lich idealen Kopfes ist, wie auch Waagen hervor- 
hebt, weit grossartiger und schwungvoller als bei 
der nüchternen Büste im Louvre (Bouillon II, bustes4)y 
die Ausführung bezeichnet Scharf als weich, die 
Oberfläche des Fleisches sei leicht geglättet. (Vgl. 
Chatsworth). 

Im Garten steht ein Sarkophag mit Löwen- 
köpfen; die Reliefs enthalten bacchische Scenen, 
Herakles zechend, und Dionysos vor der schlafen- 
den Ariadne. Eine sorgfältige Zeichnung befindet 
sich schon im Cod. Coburgensis no. 142 Matz, eine 
andere unter den Blättern in A. W. Franks' Besitz 
(arch. Z. 1873, 36), mit der Bemerkung giä fuä del 
car^ de Maximis. 

Der berühmteste Antikenbesitz des Hauses Marl- 
borough ist bekanntlich die prachtvolle, ehemals 
arundelsche (Dallaway S. 238) Gemmensammlung, 
welche in einem sehr seltenen, nur als Geschenk 
vertheilten Prachtwerke veröffentlicht ist: choix de 
pierres ant, gravees du cab, du duc de Marlborough. 
1730. II. fol., 100 Kupfertafeln. Dass dieser Schatz 
noch im Besitz der Familie ist, (vgl. Pulszky arch. 
Anz. 1854, 433), zeigt der neuerdings erschienene 
Katalog von Story Maskelyne, der mir nicht zugäng- 
lich ist. 



* BROADLANDS (Hampshire). 

Dallaway S. 344 f. 

Die Besitzung der Familie Palmerston bei 
Romsey, an der Bahn zwischen Portsmouth und 
Salisbury gelegen, enthält noch eine am Ende dea 
vorigen Jahrhunderts aus italienischen Ankäufen 
gebildete Antikensammlung, welche aufzusuchen 
meine Zeit nicht ausreichte. Dallaway gibt fol- 
genden Bestand: 

Statuen: 1. Melpomene, 2. „Ceres" (Cavaceppi 
racc. I, 10), 3. Hygieia (ebda I, 11), 4. schlafender 
Amor. 

Büsten: 5. Afrika mit Elephantenfell, 6. Diana, 
7. Juno, 8. Faunin, 9. Portraitkopf als Mercur mit 
Petasos, 10. unbekannt, 11. Doppelherme von Satyrn. 

Reliefs: 12. Muse, 13. drei Bacchantinnen, 14. 
Dreifuss mit bacchischen Scenen, darunter Silen 
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mit der mystisdaen Ciata oder Vaniias, 16. Vase 
mit bacchischen Scenen. 

Aus einer brieflichen Mittheilung des Herrn W. 
Gowper Temple in Broadlands an 6. Scharf ent- 
nehme ich, dass Dallaway's Aufzählung nicht voll- 
ständig ist; es werden noch genannt 

17. Aphroditekopf y,of ihe best period of 
Greek art''; die angegriffene Oberfläche ohne Re- 
touche; die Nase erhalten. 

18. Sarkophag mit Darstellung der kalydo- 
nischen Jagd. 



BROCKLESBY PARK (Lincolnshire). 

Dallaway S. 386. Conze arch. Adz. 1864, 2t 5* f. Vgl. ausser dem 
Museum Woreleianum auch Dallaway S. 359 ff. 

Südlich von HuU, etwa 2 M. von der Eisenbahn- 
station Brocklesby entfernt, liegt der gleichnamige 
grosse Landsitz des Earl of Yarborough. Die 
Sculpiure Gallery, ein sehr schmuckloser und feuchter 
Raum, der vom Herrenhause getrennt unter präch- 
tigen hohen Bäumen gelegen ist, vereinigt mit 
den wenigen' von dem vorigen Lord Yarborough 
(t 1846) gesammelten Antiken die meisten Stücke der 
Sammlung, welche Sir Richard Worsley 1785-87 
in Griechenland und Italien erwarb und die durch 
Erbschaft an Lord Yarborough gelangte. Seit dem 
Verkauf der worsleyschen Besitzung Appuldurcombe 
auf der Insel Wight befinden sich die Antiken 
grösstentheils hier, andere sollen im Londoner 
Palast (17, Arlingion Street) sein, wo sie indessen 
von Waagen {Treas. IV, 64 ff.) nicht erwähnt werr 
den. Von den griechischen Grabreliefs und ein 
paar anderen Stücken ist es gütigst gestattet worden 
Photographien nehmen zu lassen. Die Numerierung 
folgt dem von Conze genauer angegebenen Catalogue 
von 1856 (kurze Nomenclatur), die Citate aus dem 
Mus. WorsL der Mailänder Ausgabe von 1834. 

2. Die Sophoklesbüste (Taf. 12) hat mit dem 
attischen Dichter nicht das Geringste zu thun. Conze 
S. 215*. 

5. Kopf der Niobe von schönem gelblichen, an- 
scheinend feinstem pentelischen Marmor, durch Nol- 
lekens an den Earl of Exeter verkauft, von diesem 
dem Lord Yarborough geschenkt. {Specimens I, 
35—37. Denkm. d. a. Kunst I, 34, 142). Es ist 
vermuthlich derselbe Kopf, von dem Winckelmann 
(Kunstg. IX, 2, 27) einen Abguss in Rom kannte 
(vgl. Mon. ined, S. LXXI), und von dem Fea (Storia 



II, 199) sagt, er sei in England (vgl. auch Mengs 
op. II, 11). Alt ist der Kopf mit dem Haare, offen- 
bar zum Einlassen bestimmt, neu das ganze Gewand 
und ein grosser Theil der Nase. Der Kopf ist dem 
Florentiner ohne Frage überlegen, der Schmerz in 
den inneren Augenwinkeln etwas stärker betont, der 
Mund sehr schön, das volle Lockenhaar prachtvoll, 
von reicher malerischer Wirkung. Der Kopf scheint 
wenig oder garnicht retouchiert. Gesichtslänge 023. 
(Waagen Treas. IV, 506 ungenau.) Gipsabguss bei 
Brucciani in London käuflich. 

7. „Alkibiades" (Taf. 12) erinnert viel eher 
an den sog. Persius der Villa Albani (Zoega 115). 

8. Kerkopithekos (Taf. 18, 2). 

9. FragmeDt eiDer marmornen Thur (Taf. 9, 5). 

10. Votivreliefao Asklepios and Hygieia (Taf. 1, 1), vor- 
trefflich, im Stil des Parthenonfrieses. 

12. „Sappho-«Bri8le (Taf. 13, 4). 

13. Grabrelief des Chairion (Taf. 6, 2). 

14. Votivrclief (Taf. 5, 2, falsch herum). 

15. Aphroditekopf, von pentelischem Marmor, 
kolossal, Gesichtslänge 035. Aus Griechenland, 
durch Townley an Lord Yarborough gekommen. 
Conze S. 215*. Eine Abbildung nach Photographien 
wird in den Institutsschriften erscheinen. 

16. Belief von graulichem Marmor, Beste 
zweier linkshin sprengender Reiter in Chiton 
und Chlamys; auch die Zügel sind in Marmor aus- 
geführt. Sicher nicht sepulcral; schön. Rechts und 
oben vollständig; hoch 0.43, lang 0.41. 

17. Grabrelief von Faros : Mädchen mit zwei 
Tauben (Taf. 8, 1), Conze S. 215*. Die charakter- 
lose Abbildung gibt keinen Begriff von dem eigen- 
thümlichen Reiz des in Proportionen und Reliefstil 
sehr ungewöhnlichen Werkes, von dem eine vor- 
treffliche Photographie für Wien genommen worden ist 

18. Büste des Dem osthenes. Conze S. 2]5*f. 

26. Statue der Asklepias (Taf. 16,2. Clarac 772, 1924) 
CoDze S. 216*. 

27. Büste des „Regulas« (Taf. 13, 2). Conze S. 216*. 

28. Votivreiief ao Herakles (Taf. 1, 2). 

30. Kybele. CoDze S. 216*. 

31. Grabrelief (Taf, 1, 3). Conze S. 216*. 
33. Herakles (Taf. 17, 1? verkehrt herum). 
U. Grabrelief (Taf. 2, 1). 

36. Gemälde: Glaucus und Scylla, aus 
der Villa Hadrians, 1786 (tav. dCagg., 1. Mon. delF 
Inst. III, 52, 6), ganz nach Ovid Met. 13, 907 ff. 
Mir erschien die Echtheit sehr zweifelhaft. 

37. Gewandslatue „Venus" (Taf. 16, l). 
30. Grabrelief (Taf. .'), 1). 

40. Desgl.: Sirene von eioem gerundeten Epithema (Taf. 3, 1). 
4t. Erotensarkopbag, Fragment. Conze S. 216*. 



Digitized by 



Google 



Brocklesby Park. 



14 



Brocklesby Park. 



42. Relieflfragment im Parthenonstil, ein Rei- 
ter; vielleicht sepulcral (Taf. 8, 3). Von dem das 
Haupt bedeckenden Fell ist weder auf der Photo- 
graphie, noch meiner Erinnerung nach auf dem Ori- 
ginal etwas erkennbar. 

45. Grabrelief (Taf. 6, 1). 

49. Relieffragment, Krieger zu Wagen (Taf. 9,6). 

53. Relief eines Reiters aus Alopeke (Taf. 2, 3). 

62. Portrait Statue eioes Knaben (Taf. 16, 3). 

64. Relief eines Opferstiers (Taf. 7, 2). 

65. Grabrelief von Ion und Aristokleia (Taf. 2, 2). 
67. GrabTasenfragment des Moschos (Taf. 6, 3). 

69. »Sappbo'' I 

70. «Ermachos** ( Büsten mit modernen In- 
72. „Pherekydes« (Taf. 12, 4) I Schriften s. Conze S.216*. 
74. Herakies (Taf. 13,6) ) 

76. Bart aus Athen (Taf. 9, 2). 

82. Eros mit den Waffen des Herakles (Taf. 1 7 , 2). Ein 
Stück der Keule hinter Eros Kopf ist echt. 

86. Marmorsessel (Taf. 19, 2) aus Fulvio Orsini's Besitz, 
dann in Villa Montalto. 

87. Desgleichen (Taf. 19, 3\ ebendaher. 

88. „Achilleuskopf *< (Taf. 13. 3), Conze 
S. 216*. Der ganze Kopf ist sicherlicn modern. 

90. Dionysos und Eros (Taf. 14. Clarac 690, 
1626. Denkm. d. a. Kunst II, 82, 370). Conze S. 216* 
gibt die Ergänzungen richtig an : vom Dionysos ist 
die 1. Hand alt, ebenso die Theile der Chlamys, 
welche den Rücken bedecken; vom Eros ausser der 
1. Hand auch der halbe 1. Vorderarm neu. Kopf 
und Hals des Dionysos, obwohl sicher alt, scheinen 
etwas zu klein und sind vielleicht nicht zugehörig. 
Das für Eros auffällige Attribut der Nebris lässt 
um so weniger übersehen, dass im Kreuz des Kna- 
ben ein runder glatter Kreis sichtbar wird mit einem 
Eisenstift darin, als ob einmal ein Schwänzchen 
hier gesessen hätte. Doch ist der Ansatz des 1. 
Flügels, wie auch Conze angibt, sicher alt, und 
einen beflügelten Satyr anzunehmen, wie auf dem 
Relief in Villa Albani (Zoega Taf. 88 „Cupidine 
satiresco^. Denkm. d. a. Kunst II, 40, 479), ist 
mislich. Vielleicht liegt also nur ein verfehlter 
Restaurationsversuch vor, mit dem der satyrhafte 
Ausdruck und das gesträubte Haar des modernen 
Eroskopfes übereinstimmen würden. Erwähnenswerth 
ist auch, dass die beiden Figuren der Gruppe mit 
keinem ihrer alten Stücke unter einander zusammen- 
hängen, allein es wäre allzu skeptisch daraus Zwei- 
fel gegen die Composition zu erheben, welche von 
trefflicher Wirkung ist. Der Marmor ist bei beiden 
Figuren pentelisch. 



91. Marmorschiff Conze S. 216*. 

96. Weibliches Köpfchen mit einer Haube 
etwas verwaschen, aber niedlich, 

97. „Anakreon" mit neuer Inschrift (Taf. 12 3) 
Conze S. 216*. ^ ' ^* 

98. Zierliches Pansköpfchen von der feinen 
Art, wie z. B. in den Statuen des Cossutius Cerdo 
{Änc. Marbl. II, 33. 43). 

99. Rohes spätes Grabrelief, eine Frau mit 
wellenartiger , Frisur. 

101. Flachrelief der Artemis, rechtshin stehend 
im gegürteten Doppelchiton, die R. an die Hüfte 
gestemmt, in der etwas gehobenen L. den langen 
geraden Bogen haltend. Daneben ein ruhig stehen- 
des Reh. Proportionen ungewöhnlich schlank. Grie- 
chische, sehr gewöhnliche Arbeit. Höhe 0.31, 
Breite 0.17. 

103. Venustorso, von E. Wolff dem Earl of 
Yarborough geschenkt. 

108. Obertheil einer schönen weiblichen Ge- 
wandstatue („Muse"), 1850 aus der Sammlung 
Bessborough (s. oben S. 9 Anm. 43) gekauft. Die 
Figur ist bis zur Hälfte der Schenkel erhalten; 
Höhe ungefähr 1 M. Der Körper ist bis an die 
Schultern ganz in einen feinen Mantel gehüllt, dessen 
Rand hinter der 1. Schulter herabfällt; die Falten- 
motive, welche namentlich durch die Haltung der 
Arme (der r. liegt vor dem Leibe, der 1. ist gesenkt) 
entstehen, sind sehr anmuthig. Der hübsehe Kopf, 
der anscheinend zugehört, ist ein wenig nach, vorn 
und gegen die r. Schulter geneigt; die einfach be- 
handelten Haare werden hinten in einem Knauf 
zusammengehalten. Nase und 1. Hand neu. Grie- 
chischer (pentelischer?) Marmor. 

... Epheubekränzte Heraklesbüste mit lang 
herabhängender Binde (Taf. 13, 1). Pentel. Marmor. 
Stark restauriert. 

. . . Aschenkiste der Longina. Conze S. 216*. 

In der South Library befindet sich die ägyp- 
tische Statue (Taf. 17,3). 

Nicht nachweisen kann ich 

Votivrelief anPan und die Hören (Taf. 4. 
Denkm. d. a. Kunst II, 44, 555 u. ö.). 

Votivrelief „Telephos'* aus Megara (Taf. .3, 2). 

Hermenreinigung, Relief in Terracotta (Taf. 
7, 1. Denkm. d. a. Kunst I, 1, 4). 

Asklepiosbüste (Taf. 13, 5). Vielleicht no. 60 
yiJupiter Olympiusj a small Herma^ in alabaster"? 

Bogenspannender Eros (Taf. 19, 1), im J. 
1793 bei Colonna gefunden. 

Die Gruppe des Nil aus Ostia (Taf. 15) ist nach 
Aussage des Herrn Francis Cook (s. u. Richmond) 
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in seinen Besitz ttbetgegangen und befindet sich jetzt 
in Cintra in Portugal (vgl. arch. Ztg. XXVI, 84 no. 1). 
Wo die schöne worsley'sche Gemmen Sammlung 
aufbewahrt wird, vermag ich nicht zu sagen. 



CAMBRIDGE. 
Ueber die Sammlungen des Fitzwilliam Mu- 
seum und in Trinity College vgl. Conze und 
Hühner arch. Anz. 1864, 169*flF. 1866, 301*; Matz 
arch. Ztg. XXXI, 33. 

Htibner arch. Anz. 1866, 302* erwähnt eine 
kleine Sammlung von Vasen und Münzen bei Prof. 
Churchill Babington. Die in Aussicht gestellte 
Beschreibung ist meines Wissens nicht erschienen. 

* CANTEBBUßY (Sussex). 

Ueber eine Sammlung von Terracotten und 
einigen andern Anticaglien aus dem Besitze Lord 
Strangford's habe ich nach Zeichnungen und 
Notizen G. Scharf s in der arch. Ztg. XXII, 121 flF., 
137 ff. berichtet und Einiges daraus auf Taf. 182 f. 
mitgetheilt. Näheres darüber vermag ich nicht an- 
zugeben. Skulpturen und Inschriften des gleichen 
Besitzes sind bekanntlich ins britische Museum ge- 
kommen, s. Conze arch. Anz. 1864, I63*ff und s. o. 
S. 10 Anm. 54. 



* CHATSWORTH (Derbyshire). 

Waagen II, 448 {Treas. Hl, 365 Ef.). 

Auf diesem in der Nähe der Stationen Hassop 
und ßowsley {Midland) gelegenen Schlosse des, Her- 
zogs von Devonshire befindet sich ausser vielen 
modernen Skulpturen eine 

Kolossalbüste Alexanders des Grossen, 
von idealisierten Zügen; die Nase zur Hälfte und 
das Bruststück sind neu. 

Winckelmann erwähnt in der Kunstgesch. VII, 
2, 27 eine bronzene Büste Piatons, welche der 
Herzog von D. vor etwa dreissig Jahren (also um 
1730) aus Griechenland erhalten haben solle. 

Waagen Treas. III, 367 führt noch eine antike 
Bronze an, zwei Jagdhunde einander leckend, 
trefflich im Ausdruck, aber von geringer Ausführung. 

Derselbe nennt endlich S. 368 geschmackvolle 
römische Cinerare. 

Vgl. London, Devonshire House. 

* CLUMBERPARK (Nottinghamshire). 

Waagen II, 479. 

Ueber die dort befindlichen Antiken des Herzogs 
von Newcastle, welche auch Waagen nicht gesehen 
hat, ist mir nichts Näheres bekannt. 



* DALKEITH PALACE (Schottland). 

Wüagen Treas. IV, i35. 

In der Nähe von Edinburg gelegen, gehört der 
Palast dem Herzoge von Buccleuch, über dessen 



früheren, vom Marquis von Monthermer gesammelten 
und in Privy Gardens, Westminster, aufbewahrten 
Antikenbesitz Dallaway S. 337 ff. berichtet. Wo diese 
letzteren Stücke (Dallaway gibt 20 Nummern) ge- 
blieben sind, weiss ich nicht; in Dalkeith Palace 
nennt Waagen nur einen in England gefundenen 
weiblichen Torso von parischemMarmor und guter 
Arbeit, namentlich die Gewandung verdiene Lob. 

DEEPDENE (Surrey). 

Clarac III, 64. JVaagen II, 135 f. (7Vca#. H, 112 f.) 

Deepdene, der Landsitz der Familie Hope, ist 
in einem wundervollen waldigen Thale nicht weit 
Ton den Stationen Box Hill und Dorking (London, 
Brighton and South Coast) belegen. Hier wird jetzt 
die reiche Sammlung aufbewahrt, welche einst Sir 
Thomas Hope angelegt hat und die sich 1835 noch 
in London befand. Bei einem Besuche im Jahre 
1861 ward es mir leider bald untersagt Notizen zu 
nehmen; 1873 gelang es mir nicht einmal nur über- 
haupt Zutritt zu erhalten. Meine Angaben können 
also nur äusseij^t dürftig sein. Die meisten Statuen 
stehen im Treppenhause (Hall)^ theils unten theils 
auf der Gallerie, die Athena und ein paar kleinere 
Stücke in der Statue Gallery^ die Vasen in der 
Library, Der Uebersichtlichkeit halber folge ich 
der Ordnung der clarac'schen Tafeln. 

1. „Ganymedes« (Clarac 4I0B, 706A). 

2. Athena {Specimens I, 25. II, 9. Clarac 459, 
850. Denkm. d. a. Kunst II, 19, 202. Braun Kunst- 
myth. Taf. 59). In Ostia 1797 gefunden; carrarischer 
Marmor. Die Ausführung der früher in jeder Be- 
ziehung so sehr überschätzten Statue ist sehr massig 
und rein decorativ, die Falten des Wollenchiton 
leblos, die des Mantels ebenfalls trocken. Die Ober- 
flächlichkeit tritt besonders in der Behandlung der 
krausen Sahlkante hervor. Die Rückseite ist fast 
nur angedeutet. Das beste Stück der Statue ist 
der zum Einlassen bestimmte, besonders gearbeitete 
Kopf nebst Hals. Von den Helmzierden ist genug 
antik, um die Sphinx und die beiden Greifen sicher 
zu stellen. Der Zopf fällt ziemlich lang herab, die 
Aegis reicht gerundet bis unter die Schulterblätter. 

3. Sauroktonos (Clarac 476B, 905 C). Die 
alten Theile sind recht gut. 

4. Apollon und Hyakinthos (ßpec. II, 51. 
Clarac 494B, 966A. Denkm. d. a. Kunst II, 12, 139), 
sicher zusammengehörig. Aus der Villa Hadrians. 
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Die ziemlich gewöhnliche Arbeit scheint Canova's 
Vorliebe nicht zu rechtfertigen. 

5. Asklepios (Clarac 548, 1158) von guter Aus- 
führung. 

6. Hygieia (Spec, I, 26. Clarac 555, 1178. 
Denkm. d. a. Kunst II, 61, 780), in Ostia 1797 ge- 
funden. Den sehr schönen Gewandmotiven, nament- 
lich um die r. Brust und den 1. Arm, entspricht die 
übrigens nicht geringe Arbeit nicht ganz. 

7. „Arnymone** (Cavaceppi Racc. I, 22. Clarac 
599, 1312). 

8. Aphrodite (Clarac 626 A*, 1345). 

9. Eros und Psyche (Clarac 653, 1501B), 
ziemlich klein. Von rsyche ist der grösste Theil 
modern. 

10. Stehender Hermaphrodit (Clarac 668, 
1554). 

11. Dionysos auf ein Aphroditebild ge- 
stützt {Spec. II, 53. Clarac 695, 1614. Guattani 
mon. ined. 1785 Seit. 2. Gerhard ges. Abh. Taf. 32, 5. 
Denkm. d. a. Kunst II, 33, 372, wo auch ältere Ab- 
bildungen angegeben werden). Aus Tusculum. 
Gute Arbeit; die Hauptmasse der Gruppe gut er- 
halten. 

12. Dionysos und Panther (Clarac 696, 1619B). 

1 3. Archaisierender bärtiger Dionysos (Clarac 696 A, 1641 A). 

14. Kleiner Satyrtorso (Clardc 709, l(i71C). 

15. Sitzender Satyr (Clarac 718, 1718). 

16. Pan (5/7ec. II, .55. Clarac 726 A, 1740 B), ziemlich klein, 
anscheinend von recht massiger Arbeit. 

17. Ausruhender Herakles (Clarac 790B, 
1984 A). Nach Clarac's Text möchte man eherSilen 
als Herakles vermuthen. 

18. Antinous als Ganymedes [Spec. II, 52. 
Clarac 045, 2430 B), in den antiken Theilen von 
ungewöhnlich guter Arbeit. 

19. „Isis" (Clarac 990, 2569 A). 

20. Männliche Figur mit Mantel über dem 1. 
Arm, durch einen aufgesetzten Kopf zuui Antoninus 
Pins gemacht. Der Adler auf der Basis, obwohl 
theilweise alt, ist nicht zugehörig. 

21. Arm von einer Metope vom Parthenon 
8. Michaelis Parthenon S. 142. 

22. Rohes spätes M a r m o r r e 1 i e f mit drei Strei- 
fen, der Bronzeplatte arch. Ztg. XII Taf. 65, 3 ver- 
wandt. Oberer Streifen. In der Mitte sitzt ein 
Adler oder Phönix in Flammen (?); darunter drei 
Büsten, die mittlere anscheinend weiblich und be- 
kleidet, die beiden anderen spitzbärtig und mit 
spitzen phrygischen Mützen. Jederseits steht ein 
Mann in gleicher spitzer Mütze, derjenige r. von 
vorn gesehen, mit einem langen Stabe in der Lin- 
ken, die Hechte in die Seite gestemmt; derjenige 
1. mit einer Ghlamys, einen unkenntlichen Gegen- 
stand linkshin über einem Baumstamm haltend. An 



jedem Ende eine Büste, die r. weiblich, die 1. wohl 
männlich. Mittelstreifen. In der Mitte steht eine 
langbekleidete Frau hinter einem dreifiissigen Tische, 
auf dem ein Fisch liegt; sie legt ihre Hände je an 
das Maul eines Pferdes. Auf jedem Pferde sitzt 
ein spitzbärtiger Beiter mit spitzer Mütze, kurzem 
Wamms und kurzem Mantel, das Gesicht dem Be- 
schauer zugewandt. Unter dem Pferde links liegt 
ein Mann am Boden, unter demjenigen rechts läuft 
ein Hund. Ueber jedem Reiter eine Schlange, nach 
der Mitte hin gerichtet; hinter jedem Reiter der 
Obertheil einer bekleideten Figur, links mit erho- 
benen Armen. Unterer Streifen. In der Mitte 
kniet eine bekleidete Frau, von vom gesehen, theil- 
weise verdeckt durch einen grossen räthselhaf- 
ten Gegenstand etwa folgender Form )X(i dessen 
obere Arme je ein spitzbärtiger Mann in Wamms, 
Mantel und Spitzmütze anfasst. Rechts liegt ein 
Rind, darüber ein Widder [?Esel??l; links steht 
rechtshin gewandt eine bekleidete Frau, die Rechte 
wie trauernd gegen das Gesicht erhoben, hinter ihr 
ein hoher unkenntlicher Gegenstand [Ofen? Baum- 
stamm?]. Vgl. Windsor Castle, Handschr. Bd. II 
Bl. 30. 

Sehr erwünscht wäre eine genaue Musterung 
der sehr reichen Vasensammlung, deren Grund- 
stock bekanntlich die in Tischbeins grossem Werke 
publicierte, 1798 nach England gesandte zweite 
Sammlung Sir W. Hamiltons bildet. Von den 
24 Kisten, in denen sie verpackt war, verunglück- 
ten acht bei der Ueberfahrt, den Rest kaufte Hope 
1801, und verkaufte 180 Stück davon im Jahre 
1805. Andere Ankäufe aus den Sammlungen von 
Lord Cawdor (1800), Chinnery, Edwards, Sir John 
Coghill, von Durand, Magnoncour, Beugnot u. A. 
kamen hinzu (vgl. Miliin mon. ined. II, 15. Vases 
I p. XVni). Trotz eines theilweisen Verkaufes im 
Jahre 1849 (arch. Anz. 1849, 97 ff.) ist doch noch 
eine stattliche Reihe zum Theil sehr bertlhmter 
Stücke in den Glasschränken der Library zurück- 
geblieben. 



* DENTON HALL (Northumberland). 
S. hierüber u. Rokeby Hall. 
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* DUNCOMBE PARK (Yorkshire) 
bei Helmsley gehört dem Earl of Feverbham 
(Familie Duncombe). Hier befinden sich nach 
einer Mittheilung der Lady Mary Vyner von Newby 
Hall zwei Antiken, „ein Hund und ein Mann'\ 
Offenbar sind es die von Dallaway S. 389 f. be- 
zeichneten Stücke (wie ich dies nachträglich durch 
Waagen Treas. IV, 492 bestätigt finde). 

1. „Ein grosser schöner sitzender Hund" 
(Winckelmann KG. V, 6, 23), von einem JIrn. Jen- 
nings in Rom erworben und für 1000 L. St. an 
Hrn. Duncombe verkauft; abgebildet bei Cavaceppi 
Racc. I, 6, der den Hund ergänzt hatte. Vgl. 
Winckelmanns Werke IV, 429 Anm. 710, wo ähn- 
liche Stücke angeftlhrt werden; Dallaway S. 228 
nennt den Hund unter den „fit>e celebrated animals 
of aniiquity,^ Waagen findet ihn lebendiger und 
sorgfältiger gearbeitet als den Florentiner Hund; 
neu sei bloss der 1. Vorderfuss. 

2. Diskobolos, eine Replik der von Visconti 
dem Naukydes zugeschriebenen, von Kekul6 als 
attisch erkannten Statue, abgeb. wiederum bei dem 
Ergänzer Cavaceppi Racc. II, 42 und bei Clarac 
863, 2196. Sie scheint ursprünglich P. Vettori ge- 
hört zu haben ( s. Mercurialis de arte ^ gymnast II 
c. 12). Aus der Villa Montalto gelangte sie durch 
Cavaceppi nach England an den reichen Kunstfreund 
W. Lock in Norbury Park, aus dessen Sammlung 
sie Duncombe fÄr 341 L. 5 Sh. erwarb (vgl. Vis- 
conti Mus. P. Clem. III zu Taf. 26 p. 121 Mail. ; Nöhden 
Amalth. III, 12). Nach einem Abguss bei Brucciani 
in London ist es ein massiges Exemplar^ anschei- 
nend durch einen ganz unpassenden Kopf entstellt ; 
auch der Palmstamm neben dem 1. Bein schien mir 
verdächtig, obwohl er sich (nach Eekulä arch. Ztg. 
XXIV, 171 Anm. 8) bereits bei Mercurialis findet. 
Nach Clarac wären nur der Hals und die rechte 
Hand modern, nach Waagen Nase, Mund, Kinn, 
ein Theil des Halses und die r. Hand; doch sind 
beide Gewährsmänner in Angabe der Restaurationen 
nicht immer ganz vollständig. Ersterer gibt die 
Höhe auf 5' 8" an. 



* EDINBÜRG. 
Im Änüquarian Musettm befindet sich ein grie- 
chisches Votivrelief aus Kyrene, im J. 1830 
vom Unterstaatssekretär R. Hay übersandt, über 
welches sich nach einer Skizze und nach Notizen 
G. Scharfs Folgendes sagen lässt. Es ist das linke 
Sttlck eines Reliefs, mit einer Ante endend, auf der 
das mit Stimziegeln bekrönte Epistyl ruht. Neben 
dem Pfeiler steht Artemis im langen gegürteten 
Doppelchiton ohne Ueberschlag, die Haare am Hin- 
terkopf zu einem hohen Knauf emporgebunden, eine 

Archäülo«. Zt?., Jahrgang XXXif. 



schlanke jungfräuliche Erscheinung. Im rechten 
Arm und mit der linken Hand hält sie je eine lange 
Fackel. Ihr nähert sich von rechts ein Jüngling 
mit nackter Brust, den Unterkörper vom Mantel be- 
deckt, im 1. Arm ein langes leeres Füllhorn, in der 
Rechten eine Schale (?). Scharf bezeichnet ihn als 
Acheloos ; bis auf die Bartlosigkeit gleicht er so ziem- 
lich dem Pluton des albanischen Reliefs bei Zoega 1. 
Denkm. a. E. U, 7, 76. Hinter ihm steht eine voll- 
bekleidete Frau mit einer Schale in der Rechten. 
Wie viele Figuren etwa rechts verloren gegangen 
sein mögen, lässt sich nicht sagen; die erhaltenen 
sind alle von gleicher Grösse. Die schlanken Pro- 
portionen und kleinen Köpfe einerseits, andererseits 
die einfachen Gewandmotive und der strengere Cha- 
rakter der Köpfe mögen etwa auf die Zeit Alexan- 
ders hinweisen. y^Unfinished Marble of good greek 
style.'' 

Dass sich im Museum auch noch andere Anti- 
quitäten finden, zeigt Waagen Treas. IV, 429 f., der 
jedoch nichts Einzelnes nennt. 

Im Gebäude der Royal Institution bemerkte 
Waagen Treas. HI, 272 einige kleine Torsi, von 
Sir James Erskine vermacht, darunter ein bekleideter 
weiblicher von parischem Marmor und ein männlicher 
mit ergänzten Beinen, Armen und Kopf hervorgeho- 
ben werden. 



In Edinburg, Great Stuart Street, befindet sich 
auch die Sammlung Lord Murrays, welche die 
vom General Ramsay in Rom gesammelten z. Th. 
recht schönen Antiken umschliesst, s. Waagen Treas. 
IV, 431. Dieser hebt hervor: 

1. Basrelief: Reiter mit Chlamys undPeta- 
sos. H. ungef. 0.33, lang 0.51. 

2. Relief fragment von pentelischem Marmor: 
Stück eines Pferdes und eines Mannes der es 
hält, im Stil des Parthenonfrieses, sehr schön. 

3. Dionysos köpf mit Feigenzweig; sorgfäl- 
tiges und schönes Halbrelief von Terracotta. 

4. Leicht bekleidete Bacchantin, mit Nebris, 
weinlaubbekränzt. Bronzerelief, showing a cery pe- 
culiar conception of the character, and of a soft 
tDorkmanship truly conformable io style. [Echt?] 

5. Bronzestatuette der Aphrodite, in der er- 
hobenen L. ihr Haar, in der R. eine Patera [Spie- 
gel?] haltend; mit einem goldenen Armband und 

foldenen yjeXca an den Knöcheln. Zu ihren Füssen 
Iros mit einem Spiegel in der L., in der R. an- 
scheinend einen Apfel. Aphrodite ist ungef. 0.10, 
die zugehörige Basis ungef. 0.05 hoch. Leidliche 
Arbeit, interessantes Motiv. 

6. Bronzegefäss^ sog. prae/mcu/tim, mit einem 
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schönen Jünglingskopf , in V, Lebensgrösse. Alter- 
fhttmliche flache Haarbehandlung. 

7. Weicher Kopf des Atys oderAdonis, von 
Tenracotta. 

8. Marmorkopf des Jul. Caesar, mit starken 
Zttgen und dicker Nase; wenn antik, jedenfalls spät. 



* HAMILTON PALACE (Schottland). 

Waagen Treas. III, 296. 298. 305 f. 

In der Nähe von Glasgow liegt das grossartige 
Schloss des Herzogs von Hamilton, in welchem an 
Antiken namhaft gemacht werden: 

1. Schönes Exemplar einer kapitolinischen 
Venus von parischem Marmor (S. 296). 

2. Büste der Aphrodite, im Ausdruck die 
Mitte zwischen der melischen und der mediceischen 
haltend, von schöner griechischer Arbeit; Nase und 
Unterlippe neu (S. 298). 

3. Btlste des sterbenden Alexander, genau 
der Florentiner entsprechend, vortreflFlich in schönem 
rothen Porphyr gearbeitet (ebda). [Antik?] 

4. 5. Porphyrbüsten: August us und Vespa- 
sian. 

6. Büste Vespasians von Nero antico, vor- 
trefnich. Aus der Sammlung des Cardinais Ottoboni 
an Hör. Walpole, Earl of Orford, gelangt und in 
Strawberry Hill, Middlesex, aufbewahrt (Dallaway 
S. 293 no. 2); von hier an den Herzog von Hamilton 
gekommen. 

Letzterer soll auch einen oder zwei Bände mit 
Handzeichnungen nach Antiken aus der Samm- 
lung dal Pozzo's besitzen s. Matz Gott. G. Nachr. 1872, 
67; vgl. jedoch denselben arch. Ztg. XXXI, 34. 

» HAREFORD HALL (Norfolk). 

Die dortige Sammlung des Herrn Andrew 
FouNTAiNE ist mir nur aus der Notiz Pulszkv's arch. 
Anz. 1854; 472 bekannt, wo er ein consularisches 
Diptychon namhaft macht. 

* HOLKHAM HALL (Norfolk). 

Dallaway S. 275 ff. Waagen II, 496 ff. {Treaa. III, 413 ff.) 
Clarac mu», III, 36 f. Conze arch. Anz. 1864, 213 f. Matz arch. 
Ztg. XXXI, 30 f. 35. Der Guide to Holkham, Norwich 186 t ist 
mir nicht zagänglicb. 

Thomas Coke Earl of Leidester liess um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts durch den Archi- 
tekten Kent das grossartige Schloss bauen, welches 
drei Meilen von der nördlichen Küste Norfolks un- 
weit Wells belegen, auf einer Nebenbahn (West' 
Norfolk Junciion) des Great Northern erreichbar ist. 
Derselbe schmückte es auch mit den Antiken, welche 
er grösstentheils seit 1755 durch den Architekten 
Brettingham d. J. (Dallaway S. 271. Spec, I zu 
Taf. 72) in Italien ankaufen liess; doch hatte er 



schon früher, während er englischer Gesandter in 
Florenz war, einzelne Stücke in Kom erworben 
(Dallaway S. 276 f.), wie sie denn auch bereits in 
der 1742 erschienenen zweiten Auflage von Maffei's 
Rqccolia als sein Eigenthum bezeichnet werden 
(no. 6. 17). Die Statuen und Büsten sind durch 
verschiedene der stattlichen Räume des Schlosses 
vertheilt, die Statue Gallery^ den Dining Saloon^ 
den Billard Boom, die Gallerie der Hall, das Ge- 
wächshaus. 

1. „Zeus" (Clarac 396D, 678 B). In keinem 
Bericht ist von zwei Zeusstatuen der Sammlung die 
Rede. Da nun obige Statue bereits von Dallaway 
no. 14, ja schon vor ihm von Walpole anecd. of 
painting IV, 110 angeführt wird und nach Waagen 
zu den Erwerbungen des Grafen Leicester selbst 

fehört, so kann Clarac's Angabe, dass sie 1833 erst 
ürzlich aus Italien angekommen sei, wohl nur auf 
einem Missverständniss beruhen. Nach Matz scheint 
es ein Asklepioskopf auf einem Zeuskörper [Impe- 
rator? 8. Overbeck Kunstmyth. II, 141 f. 574] zu 
sein. Waagen S. 503. Conze S. 214*. Matz S. 30 f. 

2. Hera (Clarac 438, 754B) mit aufgesetztem 
Kopf der älteren Agrippina, durch ein Aehrenbüschel 
zur Ceres gemacht. Dallaway no. 13. Waagen 
S. 501. Vgl. Overbeck Kunstmyth. III, 121. 

3. Tyche (Clarac 438 B, 786 D); nach Waagen 
ist ein kleiner Theil des Füllhorns antik, anders 
nach Clarac, wonach die Benennung, da auch der 
rechte Arm ergänzt und der Kopf nicht zugehörig 
ist, ganz unsicher sein würde. Waagen S. 501. 

4. Athen a (Clarac 462 B, 888 A) vom Typus 
der albanischen, der famesischen und der hopeschen 
Statue. Waagen S. 500. 

5. ApoUon, ausruhend (Clarac 494B, 912F). 
Dallaway no. 7. Waagen S. 499. 

6. Artemis (Maffei racc. 145. Spec. II, 36. 
Clarac 563, 1203 A), aus dem Hause Consiglieri in 
Rom, vom Grafen Leicester angeblich für 1500 L. St. 
gekauft; die geringen Ergänzungen sind von Cam. 
Rusconi. Dallaway no. 8. Waagen S. 500. Conze 
S. 214*. 

7. Venus Genetrix (Spec. II, 54. Clarac 594, 
1449A), ein besonders gutes und wohlerhaltenes 
Exemplar; 1. Hand von Cavaceppi ergänzt. Aus 
Bei. Amadei's Besitz. Dallaway no.6. Waagen S.499f. 
Conze S. 214*. 

8. Dionysos (Clarac 696, 1608A), von Cava- 
ceppi ergänzt. Dallaway no. 9. Waagen S. 500. 

9. Satyr (Clarac 704B, 1671 A). 

10. Satyrknabe, flötenblasend (Clarac 704 D, 
1683 A). Dieser und no. 12 sind von Cavaceppi er- 
gänzt; einer stammt vom Cardinal AI. Albani. Vgl. 
Dallaway no. 1. 2. Waagen S. 502. 

11. Athlet? als Satyr ergänzt (Clarac 714, 1701). 

12. Satyr (Clarac 723, 1671B), neuerdings von 
Westmacott ergänzt. Sonst vgl. zu no. 10. 
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13. Silen {Spec. H, 27. Clarac 724, 1680E), 
vortrefFlich, Die Statue, |n der Campagna gefunden, 
war einst in der Sammlung AI. Albani*8. Dallaway 
Bo. 4. Waagen S. 498 f. Conze S. 215*. 

14. Poseidon (Clarac 744, 1796A), von C.Mo- 
naldi ergänzt. Dallaway no. 2. Waagen S. 498. 

15. Nil (Clarac 749, 1814A). Conze S. 214* 

16. „Meleager" (Clarac 807, 2022 A), von Bei. 
Amadei gekauft; Cavaceppi bat den Eberkopf (nach 
Waagen nur theilweise) hinzugefügt. Dallaway no. 5. 
Waagen S. 499. Conze S. 215*. 

17. Togatus, „L. Antonius" (Maflfei racc. 147. 
Clarac 903, 2346 A), aus dem Besitz der Archicon- 
fraiemitä della SanV"^ Annunziata in Rom vom 
Grafen Leieester gekauft; von Bernini ergänzt. 
Dallaway no. 11. Waagen S. 501. 

18. Gewandstatue im Motiv der „Pudicitia", 
^ Agrippina d. J " (Clarac 929, 2371). Waagen S. 503 f. 

19. Togatus mit aufgesetztem Kopf des L. 
Verus (Clarac 957, 2459 A), in Rom vom Archi- 
tekten Kent gekauft. Dallaway no. 10. Waagen 
S. 501. 

20. Togatus mit aufgesetztem Kopf des Sep- 
timius Severus (Clarac 966, 2481A). 

21. Kleine Gewandstatue mit franzenbesetz- 
tem Mäntelchen (Clarac 987, 2569 B „Isis^). 

22. Gfewand Statue (Clarac 992, 2575A), aus 
einem Torso in Card. Albani's Besitz von Cavaceppi 
restauriert; bei Dallaway no. 12 als Juno, von 
Waagen S. 501 und Clarac als Isis bezeichnet. 

Unter den Büsten scheinen am bedeutendsten 
zu sein: 

23. Weiblicher Kolossalkopf, Hera oder Aphrodite, nicht 
ApolloQ. Dallaway do. 17. Waagen S. 502. Conze S. 2U^ 

24. Bärtiger Dionysos, „Platon^ Waagen S. 503. 

25. Stadtgottin, ^Kybele*". Waagen S. 499. 

26. Kolossalkopf des L. Verus, bei der Reinigung des Hafens 
ton Nettano gefunden. Dallaway no. 18. Waagen S. 502. Conze 
S. 214*. 

27. Lysias. Waagen S. 503. Conze S. 214*. 

28. „Brutus". Dallaway no. 15. 

29. „Seneca". Dallaway No. 16. 

30. Antoninus Pius. ,M. Aurel«. Waagen S. 502. 

31. ,Geta'. Waagen S. 502. 

32. Sog. Philippus Arabs. Waagen S. 501 f. 

33. Faustina d. J. Waagen S. 501. 

Ob unter den „verschiedenen anderen Büsten * bei Dallaway 
S. 278 ausser den genannten noch weitere gemeint sind, kann ich 
nicht sagen. 

34. Aschenkiste des Pelronius Hedychrus; unten die Wölfin. 
Waagen S. 503. Conze S. 214*. 

35. Aschenkiste des C. Calpurnius Cognitus; unten der 
Ha üb Proserpinas mit einem Amor als Pluto. Waagen S. 503. Conze 
S. 214*. 

36. Mosaik: Löwe einen Panther zerreissend. Aus Rom. 
Waagen S. 504. 

lieber die Handzeichnungen nach Antiken b. 
Conze S. 214*. Matz S. 35; darunter sind nament- 
lich die farbigen Originale P. und Franc. Santi 
Bartoli^s zum Sepolcro de' Nasonj und den Pein- 



iures antiques, vermuthlich aus dem Besitz des 1754 
verstorbenen Dr. Mead. 



* HOUGHTON HALL (Norfolk). 

Dallaway S. 271. 291 f. 384. 

Dieser Landsitz, bei Fakenham {GL Easteniy zwi- 
schen Wymondham und Wells) gelegen, gehörte 
einst Sir Robert Walpole, Earl of ^Orford, welcher 
durch den Architekten Brettingham d. J. eine An- 
zahl Bttsten hatte ankaufen lassen. Dallaway ftlhrt 
sechszehn namentlich auf, ohne dass sich daraus et- 
was von Interesse gewinnen Hesse. Das Gut ge- 
hört jetzt dem Marquis of Cholmondeley. 

* CASTLE HOWARD (Yorkshire). 

Dallaway S. 295 ff. Waagen II, 420 ff. (Treas. III, 326 ff.). . 
Clarac III, 115. Cooze arcb. Aoz. 1864, 216* ff. 

An der Eisenbahn von York nach Scarborough 
(North Eastern) liegt das Schloss des Earl of Carl- 
isLE, dessen bereits aus dem vorigen Jahrhundert 
stammender Antikenbesitz mehr zahlreich als reich 
an hervorragenden Stücken zu sein scheint. Ob 
ein neuerdings stattgefundener Brand des Schlosses 
die Antiken geschädigt hat, ist mir nicht bekannt. 
An Statuen finden sich bei Clarac publiciert (Dalla- 
way nennt nur no. 7): 

1. Weibliche Statue mit aufgesetztem lorbeer- 
bekränztero Kopf (Clarac 438 A, 774 A), durch Aehren 
und Fackel zur Ceres gemacht; stark ergänzt. 

2. Weibliche Statue (Clarac 438 A, 774B) 
mit fremdem Kopf, im Motiv der Pietas; als Ceres 
ergänzt. Waagen S. 427 „Kaiserin als Ceres'*. 

3. Fortuna oder Abundantia (Clarac 438B, 
823 B), sitzend, durch das anscheinend antike Füll- 
horn bezeichnet. Der venusartige Kopf ist auf- 
gesetzt. Waagen S. 428. Conze S. 218*. 

4. . Athena (Clarac 462 B, 888 C); hübscher 
Typus (der 1. Arm in den Mantel gehüllt und in 
die Seite gestemmt), der auch in Florenz, in Ince u. a. 
wiederkehrt. Waagen S. 427. 

5. Hygieia mit aufgesetztem Kopf der Julia 
Mammäa (Clarac 552, 1172A). Waagen S. 427. 

6. Eros als Bogenschütz (Clarac 650 A, 1467 A). 

7. Bogenspannender Eros (Clarac 650 C, 
1471 B). Dallaway no. 1. Waagen S. 427. 

8. Dionysos mit Panther (Clarac 678B, 1619C). 
Waagen S. 427? 

9. Knabe [Dionysos?] auf einem Bock reitend 
(Clarac 694A, I610ß). Waagen S. 424. 

[10. Liegender Silen (Clarac 738, 1762 A). 
Waagen S. 424. Modem, s. Dallaway S. 298. Conze 
S. 218*.] 

11. Flussgott? (Clarac 749, 1821B) von blau- 
grauem Stein. Antik? 

12. Serapis (Clarac 758, 1851B). Conze S.218*. 

13. Togatus (Clarac 904, 2313B). 
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14. AugustUB mit der Chlamys (Clarac 913, 
2331), stark restauriert. Waagen S. 427. 

15. ^Tiberius", Statuette(Clarac927, 2354B), 
gewiss ursprttnglich keine Portraitfigur. 

16. M. Aurel mit der Chlamys (Clarac 952, 
2445B). Waagen S. 427. 

17. Apollo Statuette, restauriert. Waagen S.423. 

18. Ath ena von schwarzem Marmor, mit Soma- 
köpf. Dallaway no. 12. Waagen S. 424 f. 

19. 20. Zwei kleine Gruppen eines stierzer- 
reissenden Löwen. Dallaway S. 298. Waagen 
S. 428. 

Ausserordentlich zahlreich scheinen dieBttsten 
zu sein, darunter manche gute. Nach den vorlie- 
genden Besehreibungen sind mehrere ohne erneute 
Autopsie nicht zu identificieren, daher hier nur her- 
vorgehoben werden mögen: 

21. Schoner Herakles. Waagen S. 427. Conze S. 218*. 

22. Attis. Dallaway no. 9. Waagen S. 423 f. Conze S. 218*. 

23. lo. Conze S. 218*. 

24. Bärtiger Dionysos. Dallaway no. 13. 

25. Dionysos, dem capitoliniscben sog. Ariadnekopf ähnlich. 
Dallaway no. 8. Waagen S. 427. 

26. Frauenköpfchen mit blamenumkränztem Helm, ar- 
chaistisch. Waagen S. 424. Conze S. 217*. (Dallaway no. 14 
»Isis«?) 

27. „Silen« nach Dallaway no. 11, nach Waagen S. 425 Por- 
trait eines alten Dichters. 

28. Unter den vielen Kaiserbüsteo werden hervorgehoben 
Domitian (Waagen S. 428), Hadrian (ebda 427), Antoninas Pios 
(Dali. no. 5. Waagen S. 423), Commodcs (Dali. no. 6. Waagen 
S. 427), Septimius Severas (Waagen S. 427); dazu der sog. lunius 
Brutus (Dali. no. 15. Waagen S. 424). 

Unter den Beliefs verdienen Erwähnung: 

29. Bacchantin und JQngling, archaistisch; stark restau- 
riert. Waagen S. 423. Conze S. 217*. 

30. Einschenkende Nike, archaistisch. Waagen S. 424. 
Conze S. 217*. 

31. Kindersarkophag mit bacchischem Zuge. Dallaway 
S. 298. Waagen S. 424. Conze S. 217*. 

32. Sarkophag: Amor und Ziege. Dallaway S. 298. 

33. Relief eines Pflugenden.. Conze S. 218*. 

34. Cinerarein grosser Menge, darunter das des P. Äeliua 
Aug. lib. Taurus, Waagen S. 425. Conze S. 217*. 

35. Runde Ära aus Delphi, von Nelson nach England gebracht. 
Waagen S. 425. Conze S. 217*. 

Kleinere Bronzen, unter denen manche als 
wertlivoll bezeichnet werden, führen Dallaway no. 16 ff. 
und Waagen S. 425f. an fZeus, Herakles, Nike, 
Aphrodite, Telesphoros u. a.); besonders interessant 
scheint zu sein 

36. Erinys, durch Schlangen bezeichnet, im 
Schlafe da sitzend, wie in den Darstellungen des 
Orestesmythos. Dallaway no. 17. Waagen S. 426. 

37. Mosaik: trinkender Pan. Conze S. 218*. 

38. Desgl.: Galateia [Aphrodite?] auf einer 
Meerfahrt. Conze ebda. Waagen S. 426 bezeichnet 
beide Stücke als hübsch, aber stark restauriert. 

Unter siebzehn Vasen (Waagen S. 422) ist aus- 
gezeichnet 



38. Python'sVase mit dem Scheiterhaufen 
Alkmenes {mon. ined. de Flnst,, sect, frang, 1837 
Taf. 10. Nouv. ann. I 1837 Taf. B mit Text von 
J. Millingen S. 487 ff.) von Herrn Tresham aus Ita- 
lien mitgebracht. Waagen S. 420 f. Conze S. 217* 



* HYDE (Essex). 

In dem obigen Landsitz John Disney's, bei In- 
gatestone {Great Eastem^ unweit Chelmsford) sind 
die Bronzen, Terracotten, Vasen u. s. w. seiner 
Sammlung zurückgeblieben, während die Marmor- 
werke nach Cambridge gelangt sind. Vgl. das 
Museum Disneianumj London 1849 (arch. Anz. 1849, 
55 ff. 125 ff.) und Conze arch. Anz. 1864, 169*. 

INCE BLUNDELL HALL (Lancashire). 

An Account of the Statuts, Busts^ Bass-Relieves, Cinerary 
Umtj and other Ancient Marlies, and Paintings, at Ince 
Collected hy E* B, Liverpool: printed hy Mc. Creery, 1803. 4. 
332 S. — Engravings and Etchings of Sepulchral Monuments, 
Cincrary Vrjis, Gems, Bronzes, Prints, Oreeh Inscriptions, 
Fragments , etc. in the Collection of Henry Blundell, Esq. at 
Ince. 1809. II. fol. (158 Tafeln und 3 Titelkupfer). — Dallavray 
S. 357f. (nennt nur 12 Namoiern). Clarac III, CCCXXXVIIf. Waagen 
Treas. Ili, 242 ff. Conze arcb. Anz. 1864, 220* ff. Matz arch. 
Ztg. XXXI,. 31 ff. 

Von Liverpool führt längst der Küste eine Bahn 
nördlich nach Crosby (6 VI M.), von wo man 3 Mei* 
len landeinwärts nach Ince Blundell gelangt. Die 
dort befindliche Antikensammlung, nächst oder neben 
der townleyschen wohl die grösste Privatsammlung, 
welche England je besessen (der Katalog zählt 
553 Nummern auf, darunter wenig Modernes), wenn 
auch an Zahl der wirklich guten Stücke ande- 
ren nachstehend, ist das Werk Henry Blundell's 
(geb. 1723, gest. nach 1809). Im Jahre 1777 wur- 
den die ersten Stücke (no. 49), darunter auch Ko- 
pien nach Antiken, erworben; bald aber mehrten 
sich die Ankäufe in grossartigster Weise. Die einst 
vom Cardinal Ippolito d'Este besonders aus den 
Schätzen der benachbarten Villa Hadrians reich ge- 
schmückte Villa d'Este in Tivoli, dem Herzog von 
Modena gehörig, und die Villa Mattei, so weit ihr 
Inhalt nicht in den Vatican gelangte oder sonst 
zerstreut ward, lieferten die Hauptmassen; ausser- 
dem die Paläste und Villen Borioni und Capponi, 
Lante, Altieri, Negroni, die Kunsthändler Albaccini, 
Cavaceppi, Ant. d'Este, Gav. Hamilton, Jenkins, Pa- 
cetti, la Piccola, Piranesi, Volpato u. A. Es war 
meistens der angeblich auch für Townley thätige 
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(Exjesuit?) Thorpe, welcher die Ankäufe anrieth 
und vennittelte. Bis gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts war die Hauptmasse beisammen, ward 
aber in den nächsten Jahren noch weiter in Eng- 
land selbst vermehrt. Im Mai 1800 kamen durch 
den Auctionator Christie in London 45 Kisten mit 
Kunstsachen zum Verkauf, welche 1798 durch Fran- 
zosen aus den Gemächern des Papstes geraubt wa- 
ren (s. zu no. 220); Blundell kaufte zehn Stück 
davon. Ebenso erwarb er im Juni desselben Jahres 
bei Lord Cawdor's Auction acht, im April 1801 bei 
derjenigen des Lord Bessborough in Koehampton 22, 
im Mai 1802 bei derjenigen des Lord Mendip in 
Twickenham sieben Stück (Anderes s. no. 50. 64. 
140. 141. 144). Auch nach der Herausgabe des 
Account (1803) ist die Sammlung noch durch einige 
wenige Stücke vermehrt worden. Die im Jahre 1804 
von BuUock gefertigte Marmorbüste BlundelFs, deren 
Abbild dem Kupferwerk vorgesetzt ist, veranschau- 
licht die Energie, durch welche ein solches Besultat 
erreicht ward; age quod agis ist das bezeichnende 
Motto des Mannes. Zur Aufnahme der meisten 
Antiken liess Blundell an sein Wohnhaus einen 
grossen Kuppelsaal, ihe Garden Pantheon^ mit rundem 
Oberlicht anbauen (Ansichten auf den Titelkupfem 
beider Bände); drei grosse, drei mittelgrosse und 
acht kleinere Nischen, die Wände, Tische, Basen, 
endlich der Fussboden nahmen hier die Masse der 
Antiken auf, jetzt wenigstens in ziemlich buntem 
Durcheinander. Sehr reich ist ferner das Treppen- 
haus mit Antiken aller Art geschmückt, einzelne 
stehen auch im Salon. Ein weiterer Hauptaufbe- 
wahrungsort ist ein Gartenhaus, ein geräumiges 
Viereck mit abgestumpften Ecken, die Wände mit 
Nischen versehen; es scheint die im Account S. 66 ge- 
nannte Küche (kitchen) zu sein. Dieses äusserst bau- 
fällige Gebäude soll demnächst restauriert werden; 
einstweilen dient es als Eumpelkammer, durch deren 
aufgehäufte Yorräthe es schwer ist sich hindurch- 
zuwinden, geschweige denn sie genau zu studieren. 
Dahinter sind wiederum im Treibhause und dessen 
Nebenräumen Antiken aufgestellt. Nicht genug an- 
zuerkennen ist die Liberalität, mit welcher der 
jetzige Besitzer Herr Thomas Weld - Blundell, 



der das ganze Gut von dem Enkel des Sammlers, 
einem weitläuftigen Verwandten, geerbt hat, nicht 
allein das ungestörteste Arbeiten gestattete, sondern 
auch sowohl Photographieren (durch seinen Gärtner, 
einen gelernten Photographen!) wie Abformen freund- 
lichst zugestand. So war es m^lich, die Formen 
von no. 15. 154. 179. 259. 267 fllr die Wiener 
Akademie der bildenden Künste zu erwerben; 
manche andere Werke verdienten das Gleiche, so 
namentlich no. 30 und 43, auch etwa No. 33 und 
121, sowie noch einige merkwürdige Beliefs. Ein 
Wiederabdruck der noch vorhandenen Kupfertafeln 
der Engravings mit kurzem sachgemässen Text wäre 
ebenfalls sehr der Mühe werth. Bei der ausseror- 
dentlichen Seltenheit des Account wie der Engror 
eings (beide sind mir von der Göttinger Bibliothek 
zur Benutzung verstattet worden) habe ich bei dieser 
Sammlung grössere Vollständigkeit als sonst meistens 
angestrebt, und wie ich hoffe alle factischen An- 
gaben daraus mitgetheilt (die Erklärungen sind 
meistens haarsträubend); jene habe ich durch No- 
tizen über die Ergänzungen möglichst vervollständigt 
ausser wo Conze bereits vorgearbeitet hatte. Meiner 
Ordnungsnummer folgt in Klammern die Nummer 
des Account und, so weit Notizen oder Erinnerung 
es mir gestatteten, die Angabe des Aufbewahrungs- 
ortes : P(antheon) , G(artenhaus) , T(reppenhaus). 
Unter den Statuen gehen die bei Clarac wieder- 
holten voran, )im Uebrigen ist die Reihenfolge der 
Engravings flir die publicierten, des Account für die 
unpublicierten innerhalb der einzelnen Denkmäler- 
klassen befolgt. 

Statuen. 

1(56P.). Tel Ins, „Kybele* oder „Ceresprie- 
sterin" (Clarac 396 C, 662 A. Engr. 31. Mon. Matih. I, 
71). Conze. Die rechte Hand und die Schale sind 
theilweise alt, die Gesichtsmaske (ausschliesslich 
Nase und Kinn) ist alt, aber von andrem Marmor 
und nicht zugehörig. Italischer Marmor. H. 0. 50. 
Waagen S. 245. 

2 (4 P.). Zeus (Clarac 396 D, 681 A. Engr. 4), 
aus der Villa Hadrians; Villa d'Este. Conze. Alt: 
der Torso und der ungebrochene Kopf, linker Schen- 
kel und halber rechter Schenkel, rechter Arm bis 
nahe ans Handgelenk. Nahe dem letzteren ein 
starker Bleizapfen, wohl für den Blitz. Auf dem 
Bücken zwei Puntelli. Die ganze Oberfläche ist arg 
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überschabt. Stattlich, aber innerhalb der Grenzen 
decorativer Kunst. Der Kopf ist sicher ein Zeus- 
kopf. 

3 (10). „Hera" (Clarac 421, 743. Engr. 10), aus 
^er Villa Hadrians; V. d'Este. 

4 (18). „Demeter« (Clarac 428, 769. Engr. 18), 
aus der Umgegend Roms; gekauft von Ant. d'Este. 

5 (39 G.). Silvanus (Clarac 449, 820 A. Engr. 26, 
1). Conze. H. 0. 69. 

6(22). Vertumnus, Knabe mit Blumen und 
Aehren im Schooss (Clarac 449, 816 A. Engr. 19, 1). 
Conze. 

7 (54 G.). Ty che (Clarac 454, 834 A. Engr. 44), 
aus V. Borioni. Alles Wesentliche ist alt, der wohl 
zugehörige Kopf portraitahnlich. H. 0. 73. 

8 (1 P.). Athena [mit der Eule] (Clarac 473, 
899 A. Engr. 1. Account 1), aus Ostia; aus Pal. 
Lante durch Volpato an Jenkins, von diesem an 
Blundell gekommen. Vortrefflich erhalten: Conze. 
Waagen S. 256. In der linken Hand Spuren der 
für die Lanze bestimmten Rinne. Die Gewandung 
im Motiv der Parthenos, Falten sehr tief ausge- 
höhlt; die kleine Aegis ist hinter dem Rücken fast 
ganz unsichtbar, dagegen ist der lange Zopf beibe- 
halten. Die Sahlkante ist noch erkennbar. Der 
geneigte, nie gebrochene Kopf (neu: Nasenspitze, 
Spitze des Helmschirms, Sphinx) ist weniger senti- 
mental als der in Glienike (Denkm. d. a. Kunst H, 
19, 189 a). H. 1. 98 ohne die Sphinx. Pentel. M. 

9 (8 P.). Athena (Clarac 473, 899 B. Engr. 8. 
Account 8), aus V. Negroni. Der Kopf ward bei 
der Kirche S. Croce in Gerusalemme gefunden und 
kam an Cavaceppi, welcher den bei S. Susanna auf 
dem Quirinal gefundenen Torso von Albaccini dazu 
kaufte; die Restauration leitete Canova (Thorpe im 
Acc. S. 281). Conze. Von den Unterbeinen ist etwa 
das unterste Drittel neu; ebenso die ganze rechte 
Gesichtshälfte einschliesslich Nase, Mund, Kinn und 
einem Theil ^ der linken Braue , der Helmschirm 
(Homer des linken Widders alt), die Sphinx bis 
auf den Ansatz. Die Arbeit ist nicht vorzüglich, 
die Falten am Leibe sehr flach, während sie am 
rechten Standbein so starr und tief eingeschnitten 
sind, als ob gar kein Bein darunter steckte. Grob- 
körniger parischer Marmor 1.93 hoch. 

10 (13 Treibhaus). Athena (Clarac 473, 899 C. 
Engr. 13, 2), aus Villa Mattei; ziemlich leer, aber 
das gute Original nicht verleugnend (vgl. C. Howard 
no. 4), Waagen S. 258? 



11 (518 P.). Archaistische Athena (Clarac 473, 
899 D. Engr. 38 nur der Torso), 1800 von Lord Caw- 
dor ersteigert. Waagen S. 245. 

12 (P.). Sauroktonos (Clarac 476 B, 905 B. 
Engr. 36), von G. Hamilton bei Rom gefunden und 
nach England an Herrn Rob. Heathcote verkauft. 
Conze. Waagen S. 245. Von den Beinen ist das 
oberste Viertel alt, vom rechten Arm das Sttlck 
vom Ellenbogen bis zum Handgelenk. Der alte Kopf 
(neu: Nase, Kinn, Hals) hat etwas Venus-Charakter 
und scheint auch von verschiedenem Marmor zu 
sein, s Die Arbeit ist durchaus nicht hervorragend. 

13 (12 G.). Apollon ausruhend (Clarac 488, 
946. Engr. 12. M. Matth. I, 4?), von flach decora- 
tiver Arbeit. Der stark ergänzte Kopf scheint fremd ; 
neu: beide Unterbeine, beide Arme, Lyra, Stamm. 

14 (76 P.). Apollon [am Dreifuss] (Clarac 488, 
946 A. Engr. 23, 2). Conze. 

15 (530 G.). Archaistischer Apollon (Clarac 488, 
946 B. Engr. 39), 1801 aus der Sammlung Bessbo- 
rough in Roehampton gekauft. Conze hat die Statue 
nach ihrem kunsthistorischen Interesse richtig er- 
kannt, doch ist sie sicherlich der letzte und schwächste 
Nachklang jener Figuren, die mit dem theräischen 
und teneatischen Apollon beginnen; alle Formen 
sind weit leerer als bei der Stephanos-Figur Albani 
u. s. w., der Kopf um so starrer, weil seine For- 
men modernisiert sind, der Haarschopf äusserst ober- 
flächlich. Erhaltung vortrefl'lich. Pentelischer Mar- 
mor. H. 1. 53. (Gipsabgüsse verkauft die Wiener 
Kunstakademie.) Waagen S. 245? Die Abbildung 
auf Tafel 2 kann dazu dienen die bezeichneten 
Eigenthttmlichkeiten der Stutue klarer anschaulich 

zu machen. 

16 (52 G.). Sitzender Apollon (Clarac 494 A, 
959 C. Engr. 44, 2), aus Villa Mattei; eine kleine, 
stark zusammengeflickte Statue von ärmlicher Kunst. 

17(74Tr.).5 Muse, „Thaleia" (Clarac515,1041B. 
Engr. 10, 2), aus dem Nachlass des Malers Niecola 
La Piccola, Aufsehers im Kapitol, mit no. 30. 32. 
407 gekauft. Es ist die oberflächliche Kopie einer 
artigen Figur im Geschmack der Venus Genetrix; 
der Mantel liegt sehr unmotiviert auf dem nur wenig 
vorgebeugten rechten Schenkel. 

18 (23). Muse, „Melpomene" (Clarac 516, 1053 
A. Engr. 20). Von Cavaceppi gekauft. 

19 (19 P.). Muse, „Urania", von Alabaster (Cla- 
rac 533, 110 C. Engr. 14, 2). Gefunden im Fl. Mar- 
rana (Campagna di Roma), gekauft vom Antiqui- 
tätenhändler Cochetto, restauriert von Ant. d'Este. 

20 (5 G.). Asklepios (Clarac 550, 1160 A [sie]. 
Engr. 5. M. Matih. I, 56?), überlebensgross. 

21 (29 Tr.). Asklepios (Clarac 551, 1160 B. 
Engr. 18), Statuette, nicht weit von Rom gefunden; 
Cavaceppi. Neu: Nase, linker Arm, rechter Unter- 
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arm mit Schlangenstab , rechter Fuss, Zehen des 
linken Fusses, Basis. Das Gesicht mit langem Barte 
ist unbedeutend, wie die ganze Figur. 

22 (2). Artemis (Clarac 567, 1209 A. Enffr. 2. 
Account. 2), lebensgross, aus der Villa Gordians; 
durch Thorpe von Albaccini gekauft* Conze. Waa- 
gen S. 245. 

23 (37 R). Artemisstatuette (Clarac 580, 1237 B. 
Engr. 28,1), in der Nähe desPalatins gefunden. Conze. 
Der Kopf ist nicht neu (nur die Nase und ein Theil 
des Haarknaufes) und scheint trotz des zwischenge- 
setzten Halses zugehörig; neu sind der rechte Arm 
nebst Schulter, die aber immer gehoben war, der 
halbe linke Vorderarm, das rechte TJnterbein und 
Theile des linken, Stücke der Falten, der Rand 
der Basis. Die Ohrläppchen sind durchbohrt. Die 
Kückseite ist ganz vernachlässigt. Hübsches Motiv, 
an die Amazonenstatuen erinnernd (vgl. Clarac 567> 
1208 B. Jahn sächs. Ber. 1850, 46 Anm.). Grauer 
Marmor. H. 0. 56. Waagen S. 247? 248? 

24(20P.). „Venus Victrix«, Statuette (Cla- 
rac 593, 1290. Engr. 15, 1. M. Matth. I, 70 „Bac- 
Chans"). Conze. Vergl. BemouUi Aphrod. S. 117 
Anm. 

25 (531 G.). Schlafender Hermaphrodit 
(Clarac 628, 1425 B. Engr. 41), 1801 aus der Samm- 
lung Bessborough gekauft. „When bought, ü tocis 
in the char acter of an Hermaphrodite, toiih three 
little brats crawling about its breast. The figure was 
unnatural and tery disgusting to the sight] bul by 
meatis of a little castration and cutting away the 
little brats, it became a sleeping Venus, and as plea- 
sing a figure as any in this Collection'^l So der 
Text der Engravings] zur Zeit des Account war diese 
übrigens sehr geschickt und ohne Hinterlassung von 
Spuren bewerkstelligte Operation noch nicht ausge- 
flihrt. Für einen Hermaphroditen sind die über- 
mässig starken, fast hängenden Brüste auffällige be- 
sonders die linke, was sich aber aus einem im 
Account angegebenen Umstand erklärt: „This curious 
figure is accompanied toith three little genii, one of 
which is sucking at the left\ breast."^ Ein Herma- 
phrodit als Amme ist allerdings der Gipfel unna- 
türlichen Raffinements! Neu: beide Arme, der linke 
von unter dem Armband ab, das linke Unterbein, 
der halbe rechte Fuss, ein grosser Theil des Blu- 
menkranzes, die Nase und der tief geöffnete Mund. 
Sehr gewöhnliche Arbeit. Länge 1.25. 

26 (32 T.). Amor mit den Attributen der Erde 
und des Meeres, Früchten und Delphin (Clarac 649, 
1455 A. 650 D, 1455 A. Engr. 19, 2. M, Matth. l, 15). 



Neu: rechter Arm, linke Hand, linker Fuss, halber 
rechter Fuss, Theil der Basis. Gewöhnliche Arbeit. 

27 (31 Tr.). Hermes als Knabe (Clarac 655, 
1506 A. Engr. 24). Der Torso, die Beine mit den 
Flügelschuhen und der Caduceus am Stamm sind 
sicher alt, der aufgesetzte Kopf nicht ganz sicher, 
neu beide Arme und der Geldbeutel. Nicht bedeu- 
tend. Durch Thorpe angekauft. 

28 (30 P.). Hermes (Clarac 661, 1528 A. Engr. 
23, 1), aus Villa d'Este. Conze. 

29 (34 P.). Hermesstatuette (CTarac 661, 1529 A. ' 
Engr. 26, 3), aus Pal. Capponi. Conze. 

30 (75 G.). Satyr und Hermaphrodit (Cla- 
rac 672, 1735 A. Engr. 42. Böttiger Archäol. und 
Kunst I zu S. 169), früher im Besitz La Piccola's 
(s. zu no. 17), von Townley vergeblich begehrt, 
nach des Besitzers Tode von den Erben an Blun- 
dell verkauft. Waagen S; 255. Die 0.70 lange und 
0.50 breite Basis mit der feinen, wie mit einem 
Messer eingeritzten Inschrift an der vorderen Schmal- 
seite BOYHAAOZ: 

EnOIEI 
ist hinten neu angestückt, wenn nicht überhaupt 
neu. Letzteres erschien mir nach der Arbeit am 
wahrscheinlichsten, widerstreitet aber freilich der 
Angabe Visconti's (op. tar. II, 444 f., vgl. M. P. CL I, 
61), dass um 1760 in der tenutu di Sahne an der 
V. Pränestina diesseits Tor de' Schiafri, von La Eic- 
cola unsere Gruppe, die vaticanische kauernde Venus 
und unsere Basis mit der Inschrift gefunden seien; 
letztere habe der Finder mit ersterer verbunden. 
Ist die Basis (sie ist mit ihren Ornamenten und der 
Inschrift für die vaticanische Statue genau copiert) 
antik, so gehört sie jedenfalls nicht zu dem Sym- 
plegma, für das sie zu kurz war; dass die Inschrift 
nicht antik sei, möchte ich mit Sicherheit behaupten 
(Visconti P. Cl. I, 61 dachte an antike, Franz C. L 
Gr. 6141 an moderne Fälschung, vgl. Plin. 36, 13) 
Die Gruppe selbst ist 0.78 lang, 0.67 hoch. Neu: 
am Hermaphroditen der linke Unterarm und beide 
Unterbeine, am Satyr das rechte Unterbein und die 
Hälfte des linken, ein grösseres Stück am rechten 
Knie und die linke Kniescheibe, ein Theil des 
Schädels, endlich das unterste Stück des Felsens. 
Sonst ist Alles bis auf unbedeutende Flickereien 
alt. Die Gruppe ist kleiner als die Dresdener, nicht 
fein aber nichts weniger als unlebendig gearbeitet, 
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mit einem Naturalismus, der das Schlüpfrige des 
Gegenstandes noch stärker hervorhebt. Das rund- 
liche Gesicht des Hermaphroditen (recht gut in den 
Engraeings; Kopf nie gebrochen) ist das eines der- 
ben heiteren Bauermädchens, wie es in die Satyr- 
gesellschaft passt, es erinnert an holländische Bilder, 
und noch mehr gleicht die weiche fleischige Be- 
handlung des Rückens der Art eines Rubens. Das 
breite Becken steht in vollem Gegensatz zu der 
Dürftigkeit der männlichen Geschlechtsbezeichnung. 
Um so stärkeren Ausdruck hat die Begehrlichkeit 
des Satyrn gefunden. Vortrefflich ausgesprochen ist 
der Siegesübermuth des Hermaphroditen; lachend 
wendet er sich nach dem Satyr um, packt ihn mit 
der Rechten im Gesicht und schiebt mit der Linken 
sein rechtes Bein zur Seite ; das eigene rechte Bein 
ist so gestellt, dass der nächste Augenblick den 
Hermaphroditen kniend finden wird, das linke Bein 
befreit sich bereits mit aalartiger Geschmeidigkeit 
aus der Umstrickung: so wird der Angegriffene sich 
erheben und davon eilen. — Die bei Lipsius Be- 
schreibung der Antikengallerie in Dresden (1798) 
S. 312 erwähnte ähnliche Gruppe, ebenfalls „von 
kleinerer Form [als die beiden Dresdener aus Ti- 
voli stammenden Symplegmen no. 304. 305], vor 
einiger Zeit in Rom gefunden", kann nicht etwa 
das blundellsche Exemplar sein, wenn sie wirklich 
der Sammlung des Grafen Fede (hauptsächlich aus 
den Ausgrabungen in der Hadriansvilla bereichert) 
angehörte, da die unsere ausser La Piccola und 

Blundell keinen Besitzer gehabt hat. (Ganz ab- 
weichend ist das von Dallaway S. 312 no. 27 und 
Goede England IV, 52 erwähnte Symplegma der 
townley sehen Sammlung, welches sich jetzt in 
einem geheimen Kabinet des britischen Museums 
befindet. Sie ward 1772 von Dom. de Angelis in 
der Pianella dt Cassio bei Tivoli gefunden und kam, 
während der reiche Lohn jener Ausgrabung be- 
kanntlich meistens in der vaticanischen Sala delle 
Muse sich befindet, an Townley; vgl. Visconti P. 
CL I, 74 f. Mail. Die unterlebensgrosse Gruppe, von 
ähnlich schwellender Formenbehandlung wie die 
blundellsche, stellt das Ringen eines Satyrn und 
einer Nymphe dar; abgebildet ist sie auf dem 
oben S. 8 genannten Kupferstich Zoffani's.) 

31 (14 P.). Dionysos (Clarac 678 A, 1595 A. 
Engr. 14, 1. M. Matth. I, 12). Conze. 

32 (73 G.). Dionysos (Clarac 684, 1603 A. 
Engr, 34), von La Piccola's Erben mit No. 30 zu- 
sammen gekauft. 



33 (38 P.). Mädchenstatuette im attischen Di- 
plus, „Bacchantin" (Clarac 698, 1646 k:Engr. 26, 2). 
Conze denkt an Nemesis, doch ist die Haltung des 
linken Arms durch das Anfassen des oberen Ge- 
wandsaumes genügend motiviert. Der Kopf kann 
zugehören (Hals zwischengeflickt); zwei Eisenzapten 
am rechten Schenkel weisen auf einen Gegenstand 
hin, der ähnlich schräg gehalten war wie die Kanne 
(neu, nebst dem halben rechten Unterarm). Unten 
beginnt die Ergänzung etwas unter den Knieen. 
Das hübsche Figttrchen ist 0.475 hoch. 

34(15). Bacchantin (Clarac 698, 1646 B. 
Engr, 15, 2), aus der V. Hadrians. Durch Thorpe 
erworben. 

35(57). Satyrknabe und Ziege (Clarac 709, 
1670 A. Engr, 3*^), aus Pal. Capponi. 

36 (516 P.). Aphrodite, „Galatea" (Clarac 746, 
1802 A. Engr, 13, 1), aus Griechenland nach Rom 
gebracht, dort von Lord Cawdor gekauft, dann 1800 
auf dessen Auction von Blundell erstanden. Conze; 
vgl. Matz arch. Ztg. XXXI, 23 Anm. 3. Neu: rechter 
Arm, linker Unterarm (Oberarm gebrochen, aber 
alt), Obertheil der Stange und des Delphins, Stücke 
vom am imteren Mantelrande. Der aufgesetzte Kopf 
ist zugehörig, der fehlende Schleierzipfel hat einen 
Puntello über der rechten Brust zurückgelassen. 
Die Durchbohrung der Schnauze des Delphins be- 
stätigt die unten zu Newby Hall no. 6 ausgesprochene 
Vermuthung. Grobkörniger parischer Marmor von 
schöner gelber Farbe; die Arbeit ist nicht besonders 
fein, aber von guter Wirkung. H. 1.18. 

37(16P.). Anchyrrhoe (Clarac 750, 1828. 
Engr. 16. Visconti P. C/. III, iav, dagg. a, V), aus 
der V. Hadrians; V. d'Este. Visconti P. CA, UI, 321. 
Waagen S. 257. Conze. Matz arch. Ztg. XXXI, 31 f. 
Conzes Zweifel an der Echtheit der Inschrift sind 
sicher unbegründet, doch ist der Holzschnitt bei Matz 
trotz des zu Grunde liegenden Papierabklatsches 
sehr misrathen (die Homer des Y z. B. sind weit 
länger). Leider stört die thörichte Restauration des 
Kopfes (durch Lisandroni und d'Este) den Eindruck 
des vorsichtigen Hinabsteigens sehr. Das Motiv der 
rechten Hand ist durch den Faltenzug gesichert. 
Ausser dem rechten Fuss ist auch das halbe rechte 
Unterbein einschliesslich eines Stückes vom Gewand 
modern. Glänzender parischer Marmor. Lebensgross. 
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38(516.). Serapis (Clarac 758, 1851 C. Engr.30). 
Neu : linker Unterarm und oberer Theil des Scepters, 
rechter Arm vom Mantel ab, mittlerer und äusserer 
Kopf des Kerberos. Die Schuppen der Schlange 
sind im Original nicht vorhanden. H. 0.86. 

39 (55 G.). Serapis, von Cavaceppi gekauft, 
dem vorigen sehr ähnlich. Neu: der linke Arm mit 
oberem Theil des Scepters, die Gesichtsmaske; die 
hintere Hälfte des Kopfes mit zweiggeschmücktem 
Modius ist alt. Grobkörniger parischer Marmor. 
H. 0.86. 

40(28P.). Aphrodite-Spes (Clarac 760, 1899. 
Engr. 22). Conze. 

41 (Treibhaus). Spes, eine ähnliche, aber äusserst 
kleine Figur, den Zipfel mit der B. aufhebend, in 
der L. eine Frucht. Waagen S. 258 f. 

42 (9 G.). Phrygia, eher als Bithynia (Cla- 
rac 768 A, 1906 A. Engr. 9), aus der V. Hadrians; 
früher in Villa d'Este, woher sie nur mit Schwie- 
rigkeiten und mit vielen Unkosten ausgeführt wer- 
den durfte. Es ist eine sehr decorativ behandelte, 
trotzdem imposante Kolossalstatue; das Gewand 
ist von schwerem Stoflf. Der gebrochene Kopf mit 
Mauerkrone und einer gedrehten Binde ist zuge- 
hörig, ebenso das Tympanon alt. Neu: Basis, 
Unterbeine, Theil des Baumstammes, rechter Arm 
von etwas unter dem Gewände an, Theile des 
Mantels. Thasischer Marmor. Waagen S. 257. 

43 (3 F.). Theseus (Clarac 829, 2071 Q. Engr. 3. 
Spec. II, 19), aus der Villa Hadrians; Villa d'Este. 
Conze. Der Abbildung auf Tafel 1 liegt eine Pho- 
tographie dieser schönen Statue zu Grunde, einer 
der bestqn der Sammlung, welche von so ausge- 
prägt lysippischem Charakter ist, wie dies selten 
vorkommt. Das mögen schon äusserlich folgende 
Masse zeigen: 

Tbeseus. Apoxyomenos. 
Gesammtböbe 2.035 (mit Helm.) 1.94 
Gesicbtsläoge 0.*20 0.20 
Von der Halsgrobe bis 
unten an die Brust- 
muskeln 0.20 0.20 
Von da zum Nabel 0.225 023 
Von da bis über die Scbam 0. 1 9 0175 
Linker Scbenkel bis zum 

Knie 0.61 0.62 

Vom Knie zur Fussbenge 0.475 0.485 

Fusslänge 0.30 0.305 

Brnstvvarzen-Abstand 0.30 0.235. 

Letzterer Unterschied erklärt sich durch die Ver- 
schiedenheit der Stellung; an dem in den Massen 
sehr verwandten Berliner Meleager beträgt die letz- 

Arcliäolog. Ztg., Jahrgang XXXII. 



tere Entfernung bei ähnlicher Haltung ebenfalls 0.30. 
Nicht minder charakteristisch ist Anderes: die 
langen Beine tragen den Körper so leicht und 
elastisch, die Haut spannt sich so weich, die Füsse 
sind flach wie beim Apoxyomenos. Neu: ein Stück 
am rechten Schenkel einschliesslich des Knies, mehr 
als die (obere) Hälfte der Keule, der rechte Arm, 
das linke Knie, der Baum bis auf ein kleines mit 
der linken Wade zusammenhängendes Stück, der 
linke Unterarm. Der Hals ist zwischengesetzt. An 
dem sehr schönen Kopf sind Nase, Lippen, Kinn, 
ein Stück an der rechten Braue, Theile der Greifen 
und der Kamm am Helm neu. Der Kopf ist wie 
der Körper von pentelischem Marmor und passt in 
Proportionen, Haltung, Charakter so vortrefflich zur 
Statue, dass man ihn für zugehörig halten möchte 
(ebenso der Text der Specimens; Dallaway sagt: 
ihe head not its own). Ueberdies streichen die 
Schichten des Marmors in beiden Theilen in gleicher 
Bichtung, aber während der Marmor am Kopf zucker- 
weiss und von ein paar starken dunkeln Glimmer- 
adern ganz durchzogen ist, zeigt er am Körper 
einen hellgelben Ton, fast ohne sichtbare Adern, 
ausser wo die Oberfläche gelitten hat (an der linken 
Schulter, aussen an der rechten Wade und besonders 
an den stark angegriffenen Füssen). Kann diese 
Ungleichheit an dem gleichen Stück eintreten? oder 
sollte bei der ziemlich grossen Statue der Kopf 
gleich von einem anderen Stück Marmor gemacht 
worden sein? Die Benennung „Theseus" beruht 
neben dem allgemeinen Charakter kräftiger elasti- 
scher Jugendlichkeit auf der Keule, deren unterstes 
Stück (bis dicht unter die Kniekehle) alt, obschon 
völlig tiberarbeitet und am unteren Ende, jetzt we- 
nigstens, nicht abgerundet ist. Indessen eine blosse 
zweite Stütze darin zu vermuthen wäre nicht ge- 
rechtfertigt; diese würde überflüssig, von vom sehr 
hässlich und nicht einmal besonders zweckentspre- 
chend angebracht sein. Auch stimmt das ergänzte 
Motiv der rechten Hand mit der Keule so trefflich 
zum Ganzen, dass damit gewiss das Richtige ge- 
troffen und nicht einmal für das vermuthliche Bronze- 
original unserer guten Gopie eine andere Haltung 
wahrscheinlich ist. In letzterem fehlte dagegen ge- 
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wiss der Stamm und der linke Arm muss also ein 
andres Motiv gehabt haben. Sollte der behelmte 
Kopf nieht zur Statue gehören, so möchte man 
an den jugendlichen Herakles denken und das 
Löwenfell über dem linken Unterarm voraussetzen; 
im Bronze-Original berührte die Keule dann vielleicht 
nicht den Boden (vgl. den capitolinischen Hera- 
kles von Bronze). Wie unsicher Waagens Urtheil 
ttber Antiken ist, zeigt sich selten so stark wie 
wenn er sich mit dieser Statue folgendermassen 
abfindet (S. 256): a male siatue^ erroneously called 
Thesetis, is in every respect a feeble prbduction of 
late Roman arU (Eine verwandte Figur gibt Cla- 
rac 635, 1434 aus Gori; weiter ab liegen die von 
Dilthey Khein. Jahrb. LHI, 27 ff. zusammengestellten 
Aresbilder, denen er unsere Statue mit Unrecht zu- 
gesellt). 

44(49. R). Sitzende männliche Portrait- 
statuette (Clarac |846, 2134. Engr. 29), 1777 als 
erstes Stück der ganzen Sammlung von Jenkins ge- 
kauft. Conze. Waagen S. 245. H. 0.56. 

45 (33 P.). Knabe und Schwan (Clarac 875, 
2232 B. Engr. 25), aus V, d'Este. Conze. Waagen 
S. 259. 

46 (36 Tr.). Römischer Knabe mit einem 
Vogel (Clarac 877, 2236 B. Engr. 27), aus Villa 
Mattei. 

47(53). Fischer (Clarac 881, 2243 A. £n^.28), 
aus Pal. Capponi. 

48 (6 G.). Togatus (Clarac 892, 2278 A. Engr. 6. 
M, Matih. I, 73). Waagen S. 257. 

49 (24 Treibhaus). Jünglingsstatuette, „Mar- 
cellus^ (Clarac 928, 2344 A. Engr. 20, 2), in Ruinen 
nahe beim Forum gefunden. Der aufgesetzte Kopf 
mit langem Lockenhaar gleicht eher dem jugend- 
lichen Thorvaldsen, als dem Marcellus. 

50 (Treibhaus). „M. Aurel" (Clarac 952, 2446 B. 
Engr. 35. Montfaucon Aniiq. expliqu^e), in London 
bei einem Bildhauer gekauft. Die Benennung ist 
zweifelhaft. Waagen S. 258. (Nicht no. 549 des 
Katalogs.) 

51 (515 Treibhaus). Faus tina (Clarac 955, 2458. 
Engr. 37), aus Lord Cawdor's Sammlung. Schwarzer 
Marmor, das Nackte von weissem. 

52 (7). Frauenstatue mit Kopf der Julia Pia 
(Clarac 965, 2482 A. Engr. 7), aus der V. Hadrians; 
Villa d'Este. Conze. Waagen S. 258? 

53 (59). Aegyptisierende Frauenstatuette, 
^Isis** (Clarac 987, 2588 A. Engr. 33), aus Basalt. 

54 (11 Tr.). Isispriester (Clarac 988, 2588 B. 
Engr. 11. M. Maith. I, 87), Kolossalstatue. Winckel- 
mann KG. HI, 2, 12. 22. 3, 5 erwähnt die Statue 
als ^schwangere Frau"; die richtige Deutung und 
Bestauration fand Visconti. 



55 (27 Tr.). Isisp riesterin (Clarac 991, 2574 D. 
£it^. 21), aus Villa Mattei; überhalblebensgross. 

56 (58). Aegypt. Götterbild (Engr. 83, 1). 
57(78). Kynokephalos {Engr. 33, 2. M.Mailh.lI, 

68, 1). 

58(548). Aegypt Priester (Engr. 40) in ro- 
them Granit, aus der Sammlung Lord Mendips in 
Twickenham 1802 gekauft. 

59 (86). Hahn (Engr. 43, 1). 

60 {17). Aegypt. Sperber (Engr. 43, 2) von 
Basalt, mit no. 30 von La Piccola gefunden, ge- 
kauft vom Bildhauer Gionelli. 

61 (191). Obertheil eines ägypt. Götterbildes 
(Engr. 45, 1) wie no. 56 aus rothem Granit, ge- 
lunden beim Reinigen eines Brunnens in Trastevere. 

62 (338 und 435). Cista mit Schlange und 
Untertheil einer männlichen Statue, willkürlich 
zusammengesetzt (Engr. 45, 2). 

63 (545 P.). Torso der Aphrodite (Engr. 145, 2) 
vom Motiv der capitolinischen, Leib und grösster 
Theil der Schenkel, am linken ein Puntello für das 
Gefäss. Schöne Arbeit. Beim Pantheon gefunden, 
in der Sammlung des Baron Stosch, der den Torso 
über die mediceische Venus stellte, dann der Stolz 
der Sammlung Bessborough in Roehampton, von 
dort 1801 angekauft. Vgl. Dallaway S. 385. Waa- 
gen S. 2541.? 

64. Männliche Portraitstatue (Engr. 14G)» 
im Mantel, welcher Beine, Rücken und linken Arm 
bedeckt, auf einer sella curulis sitzend; Kopf und 
rechter Arm tehlen. In der Themse gefunden, vom 
Bildhauer Banks vor dem Misbrauch der Schifler, 
welche den Torso durchbohrt hatten und als Anker- 
stein benutzten, gerettet, dann von Blundell gekauft. 
Vielleicht ursprünglich zu der arundelsehen Samm* 
lung gehörig, von der ein Stück in Oxford fehlt. 

65. Osirisstatuette (Engr. 147, 1). 

66. Aphrodite (Engr. 147, 2), nackt, auf dem 
rechten Bein stehend, die Linke vor der Brust, die 
gesenkte Rechte am Schwanz eines grossen Delphins, 
der in seinen Windungen einen Amor abwärts trägt. 
Bronze, etwa 0.21 hoch. Scheint nach der Abbil- 
dung modern. 

67. Hygieia (Engr. 147, 3), Bronze, 0.20 hoch, 
ffSaid to have been cast in the Cinque cento age.^' 

Nor aaf der Aactoritat des Katalogs beraheo folgende AogabcD, 
mit Auslassung der geradezu als modern bezeichneten Statuen und 
Kopien antiker Originale. 

68(21). Hygieia, von Cavaceppi gekauft. 

69 (25). Paris von Pavonazzetto, Nacktes von weissem Marnaor. 
Von Ant. d'Este gekauft. 

70(26). Aebniicbe Statue, mit Hund. Ebendaher. 

71 ^^35). Hygieia, Statuette. 

72(50). Sitzender Traian, Statuette, gefunden am Monte 
Mario, gekauft von Ant. d'Este. 

73 (61). Dionysos, Bronze, „5aic2 to hs antique*'. 
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74 (72). Schlafender Amor, aaf der Basis ein Scbmeüer- 
«ing (?). 

75 (79). Aegypt. Vogel, von grauem Basalt. 

76 (80). Isis, aus Pal. Capponi. 

77 (85). Tigerin, aus grauem gefleckten Granit; in einer Vigna 
bei Porta Portese gefunden. 

78 (87). Hase, aus Villa dTste. 

79 (88). Greif, aus Villa Borioni. 
80(89). Krieger, ebendaher. 

81 (160). „Artemis Hekate*' mit modernem Kopf, von Ca- 
vaceppi. 

82 (517). Nemesis, aus der Sammlung Lord Cawdor's (1800). 

83 (541 G.). Aphrodite auf einem Seepferd, 
sehr zerstört; aus der Sammlung Bessborough (1801). 
Es ist wohl das Fragment einer ursprünglich etwa 
1 M. langen Gruppe im Gartenhaus^ über das ich 
mir notiert habe: Rest einer Nereide ^Beine ohne 
die Füsse, gewandbedeckt) auf einem Hippokampen 
(am Kopf übel restauriert) seitwärts sitzend. Zer- 
brochen. Decorative Arbeit. 

Büsten. 

Ich folge zunächst der Reihenfolge der Engrat)- 
ings, und lasse dann die nicht abgebildeten folgen. 

84 (90). Hadrian {Engr. 46. 55, 1. Jtf. Matth. II, 
16, 2 ohne den Schwertriemen). 

85 (91). Sept. Severus {Engr, 47. M, MatthAI, 
30, 1). 

86 (92). Otho {Engr. 48. M. Matth.ll, 14, 1). 

87 (93). Claud. Albinus {Engr. 49. M. Matth. TL 
27, 2), 

88(94). „Cicero" (Ew^r. 50, 1), in Rom ge- 
funden. 

89 (97). August US {Engr. 50, 2), von Volpato 
ausgegraben. 

90 (105). „Antonin US Pius" {Engr. 51, 1), bei 
Albano gefunden. 

91 (108). Marciana {Engr. 51, 2), aus Ostia; 
von Cavaceppi gekauft. 

92 (165). Silen {Engr. 52, 1); Pal. Capponi. 

93 (107). Didia Clara {Engr. 52, 2); V. Bo- 
rioni. 

94 (130). Omphale, „lole'' {Engr. 52, 3). 

95 (109). F rau mit Diadem, „Ariadne" {Engr.h?i). 
96(110). Dionyöosherme, jugendlich {Engr. 

54, 1); Volpato, G. Hamilton. Von dem jetzigen Be- 
sitzer wegen ihrer softness besonders geschätzt, steht 
die Herme auf dem Kamin des Salons. 

97 (126). Heraklesherme mit Weinlaub be- 
kränzt {Engr. 54, 2) ; gefunden an der Strasse nach 
Lavinium, gekauft von Albaccini. Waagen S. 247. 

98 (549). M. Aurel {Engr. 55, 2), aus der Samm- 
lung Lord Mendip's 1802 gekauft. 

99 (117). Scipio {Engr. 56. 57, 1). 

100 (118). „Cicero" {Engr. 57, 2), bei Neapel 
gefunden, mit no. 154 in Rom gekauft. 

101 (115). Julius Caesar {Engr. 57, 3). 

102 (114). „Sappho-* (JB«^. 58, 1), an der Via 
Praenestina gefunden. 

103 (179). Jüngling {Engr, 58, 2). 



104 (120). „Julia" {Engr. 59, 1. 66, 1). 

105 (171). Idealkopf (£«^r. 59, 2); von Ca- 
vaceppi. 

106 (152). Hermes {Engr.QO, 1); vom Bild- 
hauer Boni gekauft. 

107 (129). „Flora", Muse? {Engr. 60, 2), aus 
V. Negröni; Jenkins. 

108 (150). Isis {Engr. 60, 3), mit no. 30 zu- 
sammen gefunden. 

109 (132). Sabina {Engr. 61, 1). 

1 10 (192). „Seneca" {Engr. 61, 2). 

111 (146). Doppelherme, ein jugendlicher 
und ein bärtiger Kopf, beide behelmt {Engr. 62, 1). 
Gefunden in Tivoli, gekauft von Pacetti. Sehr ver- 
dächtig (vgl. indessen Gerhard ant. Bildw. Taf. 318). 

112(226). Doppel herme, angeblich Mann und 
Frau {Engr. 62, 2); Cavaceppi. 

113(143). Schlafender Knabe im CucuUus, 
„Telesphorus" {Engr. 63, 1), aus Albano; Pal. Bo- 
rioni. Waagen S. 249. 

114 (156). Junger Herakles im Löwenfell 
{Engr. 63, 2). 

115 (151). Homer {Engr. G4, 1). 

116(144). Vitellius {Engr. 64, 2). Waagen 
S. 249. 

117 (128). Jugendlicher Kopf mit Haarbinde, 
„Herakles" {Engr. 64, 3); aus Lunghezza am Anio. 

118(145). „Iphigeneia", Fraueubüste mit zopf- 
reichem Haarschmuck {Engr. 65); durch Thorpe ge- 
kauft. 

119. Frauenherme, „Isis" {Engr. 66, 2). 

120(147). Aphrodite (EwflT. 66, 3), gefunden 
bei Lunghezza, gekauft von Volpato. Waagen S. 257. 

121 (172 P.). Poseidon {Engr. 67, 1 ungewöhn- 
lich schlecht. M. Matth. II, 1, 1 noch schlechter). 
Conze. Die kleinen Augen (Brauen nicht angege- 
ben) liegen tief, und der mehr breiten als hohen, 
gegen die Schläfen stark gewölbten Stirn sieht man 
die Fähigkeit zum Zürnen an, aber das Ganze wirkt 
edel und dem Bruder des Zeus gemäss. Die Backen 
sind etwas eingezogen. Das Haar fällt hinten lang 
herab. Brust und Schultern sind antik, zur Büste 
abgeschnitten. H. 0.40, Gesichtslänge 0.20. (Nach 
dem Text der Engratings von Cavaceppi gekauft.) 

122 (149). Aelius Caesar {Engr. 67, 2. Jlf. 
Matth. II, 26,1 „Commodus"). 

123 (157 Tr.). Kolossale Flussgott-Maske 
{Engr. 68 schlecht), aus V. d'Este. Ohne Brauen 
und Pupillen ; Schuppen auch am Ansatz des Kinn- 
bartes; Satyrohren. Das wilde Haar, der geöffnet^ 
Mund, der stark aufgetragene Ausdruck machen die 
Maske sehr wirksam. Neu: Nase, Brust mit un- 
terem Stücke des Bartes; linke Backe geflickt 
Unteritalischer Marmor. Waagen S. 244. 

124(158). „Claudius" {Engr.m, 1), am Pa- 
latin ^emnden, von Ant. d'Este gekauft. 

4* 
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125 (159). „Domitian"(Efi^.69, 2), ebendaher. 

126 (163 Tr.). „Zeus Ammon", bacchiseher 
Dämon mit Widderhörnern (Engr. 70), gefunden in 
Nettuno, vom Cardinal AL Albani dureh Cavaceppi 
ausgetauscht und an Blundell verkauft. Die Bttste 
von ziemlich flacher Arbeit hat einen trttben indo- 
lenten Ausdruck. Neu : Ohren, Windungen der Nase, 
Hals, Brust. 

127 (189). Bärtiger Dionysos, „Juppiter" 
{Engr. 71, 1); angeblich von Guattani publiciert, wo 
ich den Kopf nicht finde. Conze. 

128 (336). Sonnenuhr mit Bttste (Engr. 71, 
2. Guattani mon. ined. 1787 Apr. 2), aus Präneste. 
Conze. 

129(190). „Juno"(En^.71,3. Guattani a.a.0.,1) 
fihfin dah er 

130 (212) und 131 (213). Zwei kolossale tra- 

fische Masken (ßngr. T2, 1. 2.), aus V. Negroni; 
enkins. 

132 (305). Flussgott-Maske {Engr. 72, 4). 

133 (182). Kolossale Medusenmaske (Engr. 73. 
M. Matth. n, 85, 3), im Garten der Villa Mattei ge- 
funden. 

134(209). Koloss. tragische Maske (Engr. 74, 

2), aus V. Altieri. Dazu eine zweite gleiche (210). 

135(300). Medusenmaske (Engr. 75, 1), antik? 

136 (211). Komische Maske (Engr. 75, 2), 
aus V. Mattei. 

137 (525). „Sokrates" (Engr. 76, 1), 1800 bei 
dem Auctionator Christie in London gekauft. 

138(229). Griechischer Kopf „Euripides" 
(Engr. 76, 2), mit stehen gelassenen Punkten. 

139 (98). Vespasian (Engr. 77, 3), von Vol- 
pato gekauft. 

140. 141. Zwei bärtige Köpfe (Engr. 77, 1. 
3), in London gekauft, angeblich von Barbarensta- 
tuen des Constantinsbogens. 

142. „Sappho" (Engr. 145, 1), nicht identisch 
mit no. 101, wie der Text angibt. 

143 (164). Livia {Engr. 145, 3), aus V. Mattei. 

144(122). „Julius Cäsar" (Engr. 149, 2) aus 
rothem Porphyr, vor vielen Jahren bei einer Auction 
des Herzogs von Buccleuch (s. o. Dalkeith) gekauft. 
Waagen S. 257. 

145 (166). Homer (Jlf. Matih. H, 9, 4). Waa- 
gen S. 254. 

146(198). M. Aurel sehr jugendlich {M.Matth.II, 
21, 2?). 

1.47(95) Apollon. 

148(96). Muse, aus Pal. Barberini; Cavaceppu 

149 (104). Augustos. Der Kopf an der Via Appia, die Büste 
bei der Cäcilia Metella tod Volpato gefunden and als zasammenge- 
bÖrig aneinandergefügt. 

150 (106). Claudius, gefunden beim Gabiner See, d.h. ver- 
mutblicb bei Lunghezza (Tgl. zu no. CXXVIII). 

151 (111). Pom peius, stark ergänzt. 
152(112). Cato. 

153 (113). Serapis, an der Via Appia gefunden. 

154 (116 P.). Ephebe, gefunden bei Neapel, 
von Volpato gekauft. Mit Recht von Conze S. 123* 



hervorgehoben; wie denn auch Waagen S. 257 den 
Kopf der Zeit kurz vor Phidias zugeschrieben hatte. 
Das Untergesicht wiegt bedeutend vor, das Kinn 
ist sehr hoch; um den Mund spielt ein leise ver- 
drossener Zug, wie er bei diesen Köpfen öfter vor- 
kommt und an die verwandte Kunstart eines Franc. 
Francia erinnert. Die langen schmalen Augen sind 
im inneren Winkel ziemlich vertieft; schön ist der 
Augenrand mit scharfen Liedern. Die Stirn ist 
niedrig. Verwandtschaft mit einem capranesischen 
Kopf des britischen Museums (Phigaleian ScUoon) 
dem Hermes Chinnery (Anc. Marbl. II, 21. Denkm. 
d. a. Kunst II, 28, 303) u. a. ist ebenso deutlich, wie 
manche Unterschiede; um dies im Einzelnen zu ver- 
folgen bedürfte es guter Abbildungen einer Beihe 
von Köpfen. Einstweilen kann ich nur unseren Kopf 
mittheilen (Tafel 3). Neu: Nase, Theile des rech- 
ten Ohres, das Bruststück. Pentelischer Marmor. 
Gesichtslänge 0.18, Durchmesser von der Nasen- 
wurzel horizontal nach hinten 0.23, vom Scheitel 
bis zu der Biegung von Kinn und Hals 0.22, von& 
Kinn in der Diagonale zum Hinterkopf hinauf 0.295. 
Die Form für Abgüsse besitzt die Wiener Akademie 
der bildenden Künste. 

155 (119). „Telemachos'*, von Ca?aceppi. 

156(123). Augustns? Von Cavaceppi. 

157(127). Knabenportrait. 

158(131). Satyr. 

159(133). Hermes, von Cavaceppi. Waagen S. 247? 

160(136). Nero. 

161 (137). Serapis. 

162(139). Doppelberme, Dionysos and Ariadne? Von Ca- 
vaceppi. 

163(140). Satyr, von Rosso antico. Durch Thorpe erworben. 

164(141). „Griechische Priesterin", von Cavaceppi. 

165 (142}. „Herakles**, aus Lunghezza. Scheint ein Seiten- 
stock zu no. 117 zu sein. 

166 (148). Sokrates. 

167(153). Philosoph (bSrtiger Dionysos ?) von Rosso antico» 

168 a»4). Aehnlich. 

169(155}. „Juno" mit Diadem, von Cavaceppi. 

170(167). Dionysos, Bronze; aus V. Negroni. 

171 (168). Ganymedes, Bronze; ebendaher. 

172(169). Portrait, Bronze, aus Orvieto; ebendaher. 

173 (170). Traian, von Pacetti. Waagen S. 246? 

174 (173). Hera, von Ant d'Este. 

175 (174). Poseidon! OS (nach Visconti). 

176 (176). Weiblicher Kopf, „Ariadne". 

177 (177). Teata rarisaima dt Pomp ei o Magno nach 
Visconti; aus V. Borioni. 

178(178). „Diogenes". 
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179 (180 P.). „Apollon", mit verschiedenen 
Löchern für Bronzezierraten. Demnach wird es der 
schöne Kopf von parischem Marmor sein, welchen 
ich zuerst für Alexander d. Gr. hielt, aber bei ge- 
nauerer Betrachtung des Abgusses doch nur für ein 
verwandtes, mir unbekanntes Portrait aus der Dia- 
dochenzeit halten kann (Tafel 4; Form bei der 
Wiener Akademie der bildenden Künste). In dem leise 
gesträubten, zweigetheilten Lockenhaare weisen je 
drei tiefe Löcher auf einen Bronzeschmuck hin; 
hinter den Ohren noch je zwei grössere Löcher; 
zuletzt vier kleinere. Am wahrscheinlichsten möchte 
ein Kranz sein. Hinter den Löchern zieht sich eine 
schwach gewundene Binde durchs Haar. Die mittel- 
hohe, leise gefurchte Stirn springt unten ziemlich 
stark vor; die Augen mit scharf geschnittenen Lie- 
dern (am unteren Lied eine leichte Rille, Augen- 
fiteme schwach angegeben) blicken schön und frei, 
ein wenig seitwärts. Die Wangen, nicht eigentlich 
oval, verbreitern sich etwas nach unten. Sehr fein 
und sprechend ist der leise geöffnete Mund, der 
ganze Ausdruck des Gesichtes frei und geistreich. 
Das Exemplar ist eine gute Kopie. Gesichtslänge 
0.175. Neu: Nase, Unterlippe, Kinn, linkes Ohr, 
Stück der rechten Backe am Ohr, ein Stück vom 
Haar oben, Hals und Bruststück; eine leise Neigung 
des Kopfes gegen seine Bechte scheint durch ein 
altes Stück des Halses unter dem linken Ohr ge- 
sichert. Eben dies, zusammen mit dem Totalein- 
druck, bestimmte mich Alexander darin zu vermu- 
then, minder idealisiert, aber individueller und treuer 
als in den meisten anderen Abbildungen. 

180(187). „Alexander'*, nahe bei der Cflcilia Metella ge< 
funden; von Jenkins dorch Thorpe erworben. 

181 (188). „Persephone**, von Cavaceppi. 

182 (193). Aphrodite, aus Peperin. 

183 (194). Gaias Caesar, vielleicbt bei Lunghezza gefanden; 
Jenkins. 

184 (195). Lucias Caesar, ebenso. 

185 (196). Satyr, an der Via Praenestioa gefanden. 
186(197). Satyr in, ebenso. 

187 (199). Portrait. 

188(200). Apbroditekopf, von Volpato zugestutzt um da- 
mit die cbigiscbe Aphrodite des Menophantos zu ergänzen, aber wieder 
abgenommen. 

]89(2ÜI). Faustina, von Cavaceppi. 

190(202). „Hestia", verschleiert. 

191 (203). Portrait, „Herrn Thorpe ähnlich.** 

192 (20i}. Portrait. 



193 (205 P.)- Eros, in Lunghezza gefunden, 
wohl der von Conze S. 223* mit Recht gelobte Kopf 
von einem Bogenspanner ; hübsch und weich, von 
parischem Marmor. Neu sind auch die Lippen. 
Gesichtslänge 0.165. 

194 (206). Weibl. Portrait. 

195 (214). Löwen köpf vom Mausoleum des Augustus; von 
Piranesi. 

196(215). Philipp II von Makedonien, mit griechischer In- 
schrift auf der rechten Backe (?!); von Cavaceppi. 

197 (216). Satyr, aus Pal. Capponi. 

198. 199(217f.\ Kastor und Polydeukes; beim Gabiner- 
see (Lunghezza?) gefunden. 

200 (219). Satyr, von Thorpe empfohlen. 

201 (220). Portrait. 
202(221). Knabe. 
203(222). Ares. 

204 (223). Behelmter „P t o 1 e m ä u s''. 

205(225). Zvrei Löwenköpfe, von Bogenschlusssteinen , am 
Palatin gefunden. £in anderer wird im Account als no. 269 aufge- 
führt. 

206 (227). Weibl. Doppelherme, von Cavaceppi. 

207(228). „Vestalin", verschleiert. 

208(230). „Dichteres mit Hauptbinde. 

209(231). „Ariadne". 

210 (232). Portrait, aus V. Borioni. 

211 (233). Behelmter „Ptolemäus". 

212 (234). Knabenkopf, Bronze; aus V. Negroni. 

213 (235). Portrait, Bronze. 

214(522). Traian, aus Lord Cawdor's Sammlung. Waagen 
S. 246? 

215 (542). „Marius*^ und „Sulla'* von Porphyr, aus der 
Sammlung Bessborough. 

216 (552). Caracalla, aus Lord Mendip*s Auction. 

Reliefs. 

Auch hier mögen die in den Engraeings abge- 
bildeten Stücke voranstehen; die Sarkophage sollen 
dabei nur ganz kurz erwähnt werden, da sie ja 
demnächst in der grossen Sammlung ihre Stelle 
finden werden. 

217. Abgesägte Hautrelieffiguren (Engr. 
27), ein Jüngling im Mantel (Unterarm mit Rolle 
neu) und die aus Terracotten und sonst bekannte 
verhüllte Tänzerin (vgl. ann. XXXV Taf. L, 1 Fig. 
3 von r.). Frisch und hübsch, pentel. Marmor. 
Figuren 0.41 hoch, Reliefhöhe 0.06. 

218(207). Maske, Ecke eines Sarkophag- 
deckels (Eugr. 72, 3). Das Seitenstück dazu ist 
no. (208). 

219. Seite eines Cinerars? Medusenkopf in 
einer Guirlande {Engr. 74, 1). 

220(523). Sarkophagfronte, „tte Winds'^, 
links Apollon mit Erde und Wasser, den vier Jahres- 
zeiten, einem Windgott, rechts bärtige Männer (an- 
geblich am Kopfe geflügelt) mit Wagen und Rossen, 
in deren vorderstem man ohne ein Thierfell Phae- 
thon vermuthen möchte (vgl. Waagen S. 256); die 
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Männer gelten sämmtlich für Vertreter der Winde. 
[Was ist davon restauriert?] In Tivoli gefunden, 1790 
aus der Villa d'Este für Blundell gekauft, aber beim 
Reinigen in Rom von Visconti so merkwürdig be- 
funden, dass Pius VI die Ausfuhr untersagte. „TAc 
history of ihis bass-relief is rather curious. In 
consequence of the late Pope's tcish for it not to be 
iahen from Rome, it was presented io his holiness, 
and in return seteral handsome presents were made. 
The Pope was so partial to it, as io keep it in his 
private apartments: yet, stränge io teil! ihis identi- 
cal bass-relief, a cery few years after^ was broughi 
io Literpool on sale, with the above-mentioned 45 
cases of marbles, iables, etc., all pillage and plunder 
out of the Pope's palace by the French. [These cases^ 
with the ship, were iaken and retaken in the passage 
four iimes, and at last brought to Liveipool, where 
ihe cases being opened, and not meeting with sale, 
ihey were re-shipped for London, S. 179.]. They 
were consigned to a merchant in London [whose Agent 
had purchased them from a Frenchman S. 179] to be 
sold on speculation; and were reshipped at Licer^ 
pool for London, and sold by Mr. Christie, in May, 
1800, when the owner gave 260 guineas to obtain 
again this bass-relief, which did not cost him ten 
pounds, when bought out of the tilla d'Este,''' {Acc. 

S. 180.). 

221(186). Fünf Portraitbüsten neben ein- 
ander: Frau, puer bullatus, Mann, Mädchen, Frau 
{Engr. 78, 2). Inschrift unleserlich. Aus V. Borioni. 

222 (240). Sarkophagfronte, Medaillon (Engr. 
79, 1). 

223(249). Desgl., Jahreszeiten (Engr. 79, 2). 

224(332). Sarkophagdeckel, bacchisch und 
Masken {Engr. 79, 3). 

225(411). Drei Portraitbüsten neben ein- 
ander: C. Helvius Hermes \ patronus, Asclepiades \ 
Hb, {fec.)j Arronia Restituta | coniunx Asclepia(dis). 
{Engr. 80, 1). 

226(331). Vier Tortraitbttsten neben ein- 
ander: bärtiger Mann, Frau, unbärtiger Mann, Frau. 
{Engr. 80, 2). 

227. Sarkophag, Satyr- und Silensmaske 
{Engr. 81), mit der falschen Inschrift D, M. Portiae 
lustae C, Ociamus Firmus, Die Inschrift ist ent- 
lehnt aus M, Maith, III, 54, 1. 

228(341). Ovaler Sarkophag mit Löwen, die 
je ein Pferd (mit Halbmond am Hals) zerreissen, 
dazwischen Familie {Engr, 82). Stark ergänzt. 

229(372). Cinerar [des Acellius] {Engr, 83, 1. 
M. Matth, III, 71, 6 noch ohne die Inschrift). 



230(365). Cinerar der Sestilia Secunda {Engr. 

83, 2. M. Matth, HI, 58, 3). 

231 (342). Ovaler Sarkophag mit vier Figu- 
ren (Engr. 83, 3), ungewöhnlich. 

232 (343). Kindersarkophag, Knabenbttste 
zwischen zwei Jahreszeiten und zwei Dioskuren 
(Engr, 84, 1); Cavaceppi. 

233 (355). Cinerar der Pholoe (Engr. 84, 2). 
234(397). Desgl. der Lappia Prima (Engr. 84, 

3. 143, 5. 6. M, Matth. HI, 68, 1). 

235 (354). Desgl. des Claudius Rufus (Engr. 

84, 4). 

236 (407). Desgl. der lunia Marcella (Engr. 85). 
237(408). Cippus des T, Aurelius Mansueiinus 

(Engr, 86). 

238 (409). Cinerar der Valeria Prisca, sie selbst 
schlafend {Engr. 87, 1). 

239(376). Desgl. der Claudia Quieta und des 
Ti. Claudius Blolo {Engr, 87, 2). M. M. III, p. 131. 

240(237). Kandelaber aus Blättern mit tragi- 
scher und Silensmaske (Engr. 88, 1. 2. M. Math. II, 
75. 76 ohne die beiden oberen Aufsätze). Antik? 

241 (289). Seite eines Cinerars, Gorgoneion 
(Engr, 88, 2). 

242 (238). Sarkophagdeckel, bacchisches Gre- 
läge (Engr. 89, 1). „/< was procured at Rome by 
Mr. Thorpe, in exchange for a microscope,"' 

243(246). Desgl., Jagdscene, wilde Thiere im 
Netzgehäge (Engr, 89, 2). 

244 (404). Desgl. des L. Aurelius Aufidius, vier 
Jahreszeiten (Engr, 89, 3). 

245 (239). Sarkophagfronte, Jagd, die Haupt- 
figur zu Pferde {Engr. 90); aus V. Borioni. 

246(241). Kindersarkophagfronte, Amoren 
im Circus (Engr, 91, 1). 

[247 (248 Tr.). Moderne Kopie des Sarkophag- 
deckels mit nüssespielenden Kindern M. Matth, lU, 
36, 1. Ann. XXIX, Tkf. BC, vgl. Brunn ebda. S. 142 
(Enqr. 91, 2). Waagen S. 245.] 

248 (242 Tr.) und 249 (243 Tr.). Semele auf 

dem Wochenbett und Dionysos Triumph (Engr. 

92), aus Pal. Capponi; Bruchstflcke einer grösseren 

Composition, jenes 1., dies r. unvollständig. Sie sind 

sicher antik. Neue Zeichnung bei Matz. Waagen 

S. 244. 

250 (245 Tr.) Nike [vor einem Pallasbilde 
opfernd] (Engr, 93, 1. K. 0. Müller Amalthea III, 
Taf. 5). Alt ist nur die untere Ecke rechts: Nike 
bis unter das Gesäss, dann gegen links abwärts, die 
untersten Windungen der Schlange, Panzer und 
Schild fast ganz. Archaistisch, flachgerundet; pen- 
telischer Marmor. 

251 (244 Tr.). Frau [am Kandelaber] im 
Stil der Figurji rechts auf dem albanischen „Bere- 
nikerelief-' (Engr. 93, 2). Alt ist nur der Körper der 
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Frau mit Ausschluss von Kopf, Hals, halbem r. 
Unterarm, Gewandzipfel vor dem r. Bein, Füssen. 
Fenteliseher Marmor; ziemlich grobe archaistische 
Arbeit der neuattischen Art, 

252. Friesfragment, Knaben und Thiere in 
reichen Laubwindungen (Engr. 94, 1). 

253 (247). Sarkophagdeckel, Maske mit 
Krebsscheeren zwischen Seethieren (Engr. 94, 2). 

254(311). Friesfragment, Seethiere und Tri- 

tonen, anscheinend ein StUck jenes grossen Frieses 
im Cod. Pighianus no. 36 (vgl. Cod. Coburg, no 21. 
22), aber mit keinem der dort gezeichneten Stücke 
identisch (Engr. 94, 3). 

255(283). Sarkophagfronte , Amoren imCircus 
(Engr. 95, 1). 

256. 257 (250. 251). Sarkophagseiten? je ein 
Amor mit Palme wettreitend (Engr. 95, 2. 3). 

258 (253 Tr.). Fragment einer runden Ära 
(Montfaucon Diarium P. HI (in tilla Urania). Engr, 
97, 1), Poseidon auf einem Fels sitzend, Seethier 
und Dreizack neben sich. Gute römische Nach- 
ahmung griechischen Stils; Hautrelief. Aus Pal. 
Borioni. 

259 (263 P.). Archaisches Relief, thronender 
Zeus (Engr. 97, 2. Arch. Anz. 1864 Taf. A, 3). Waa- 
gen S. 245 f., der nach Analogie des Harpyienmo- 
numents und de^ albanischen Leukotheareliefs an 
einen Rest der alten ionischen Bildhauerschule 
denkt. Conze. Mir schien der Marmor parisch zu 
sein. H. 0.46, br. 0.33, Reliefhöhe 0.015. Ein Gyps- 
abguss im Museum zu Liverpool beweist, dass man 
schon früher das Interessante des Reliefs erkannt hat; 
jetzt besitzt die Akademie der bildenden Künste in 
Wien eine neue Form; danach neu abgebildet auf 
Tafel 5. 

260(254 Tr.). Griechisches Grabrelief mit 
Heraklesherme (Engr. 98, 1). Photographie bei der 
Wiener Akademie der Wissenschaffen. 

261 (266 G.). Griechisches Grabrelief, Mahl- 
zeit, die Frau sehr hübsch (Engr. 98, 2). Photogra- 
phie in Wien. 

262(256). Sarkophagseite? Frau (Aphrodite) 
mit Apfel und Eros (Engr. 99, 1. Acc. zu S. 88). 
Schon im Cod. Coburg, no. 202, vgl. Matz Berl. Mo- 
natsber. 1871,491. 

263(255). Desgl.? Paris, die Syrinx blasend 
{Engr. 99, 2. Account a. 0.). Im Cod. Coburg, 
no. 201. 

264. 265(257. 258). Desgl.?, metopenartig. 
Herakles mit einem Pferd, einmal unbärtig mit Keule 



und Löwenfell, einmal bärtig mit Keule {Engr. 99, 
3. 4. Acc. zu S. 89). 

266 (286). Sarkophagfronte, bacchischer 
Thiasos (Engr. 100, 1). 

267 (264). Archaisches Relief, Kentaur im 
Pantherkampf (£«0^.100,2). Matz S. 33. Hoch 0.415, 
breit 0.35, Reliefhöhe 0.02. Abgüsse verkauft die 
Wiener Akademie der bildenden Künste. Nach 
einem solchen ist die Abbildung auf Tafel 6 ge- 
fertigt. Sie zeigt die sehr fehlerhafte Proportionen 
des Reliefs, die noch sehr ungeschickte Verbindung 
des menschlichen mit dem thierischen Körper, die 
nicht minder ungeschickte Raumbenutzung an der 
oberen linken Ecke; der Panther, wie er in die 
untere rechte Ecke hineingezwängt ist, erinnert an 
den Hund der Alxenorstele und des verwandten 
Neapler Grabsteins. Unser Relief, welches zu- 
nächst, namentlich in der Abbildung, den Ein- 
druck einer späten rohen Arbeit macht, und auch 
von mir zuerst dafür gehalten ward, erscheint bei 
näherer Prüfung^ wie Matz richtig erksuint hat, als 
ein älteres, obschon ziemlich unvollkommenes Werk, 
es darf als eine handwerksmässige Arbeit des fünften 
Jahrhunderts gelten, unter dem Einfluss der dama- 
ligen grossen Sculptur entstanden, aber mit höchst 
unzureichenden Kräften durchgeführt, wie es deren 

gewiss gar viele gegeben hat. 

268(324). Löwenkampf (Enyr. 100, 3); V. 
Borioni. 

269.270(278.265)- Zwei Sarkophagfrag- 
mente, Seegottmaske und Medusenhaupt in Laub- 
gehängen (Engr. 101). Dem zweiten ähnlich scheint 
ein andres zu sein (no. 279), im Account als Seiten- 
stück zu no. 269 (278) bezeichnet. 

271.272.(272.273. Vorhalle des P.). Kastor 
und Polydeukes, neben ihren Rossen, sehr gross 
(Engr. 102) ; aus V. Altieri. Waagen S. 254. 

273.(345). Stück eines ovalen Sarkophags, 
Löwe und Reh (Engr. 103, 1) 

274(543). Runde Basis, Löwe ein Pferd 
(Halbmond am Halsband) zerreissend, im Hinter- 
ffrunde ein Jäger (Engr. 103, 2). In der -Nähe von 
Bmyma gefunden, aus der Sammlung Bessborough 
gekauft. 

275(277). Sarkophagfronte mit Guirlanden, 
darin a) Herakles von einem Satyr und Pan ge- 
stützt, b) Pan eine schlafende Nymphe beschleichend 
(Engr. 104, 1. Account zu S. 93). 

276(260?). Zwei Sarkophagseiten?, je ein 
Greif das eine Vorderbein über einen Widderkopf 
erhebend (Engr. 104, 2. 3. Acc. zu S. 93). 

277 (280). Stieropfer (Engr. 105). 
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278(284). Sarkophag fronte, bacchische Mas- 
ken in Laubgebängen (Engr. ]06). 

279 (285). Seite eines Cinerars? Krieger 
(Achill?) zu Wagen, den eine Nike fllhrt (Engr. 
107, 1). 

280(333). Fragment, Reiter und Amazonen 
im Kampf (Engr. 107, 2). 

281(318). Sarkophagfragment, Raub Perse- 
phones (Engr. 107, 3) s. Förster Persephone S. 
154 f. 

282(287 P.). Nereiden oder Nymphen, durch 
Ergänzung des Hephaistos und Prometheus inter- 
essanter gemacht (Engr. 108. Acc. Titelk. Arch. Ztg. 
XVI Taf. 114, 4). Waagen S. 255. Conze. Matz 
S. 32; vgl. Jahn arch. Ztg. XVI, 168 ff. Aus 
V. Altieri. 

283(292). Seite eines Cinerars? Zwei Del- 
phine unter einer von Schädeln getragenen Guirlande 
(Engr. 109, 1). 

284(291). Seitenstück dazu. Simpulum, Schale, 
Kanne in gleicher Umgebung (Engr. 109, 2). 

285(312). Akroterion {E?igr. 111, 1). 

286(327). Desgl. {Engr. 111, 2). 

287(328). Sarkophagseite? Hirte mit Ziegen 
und einem Rind (Engr. 112, 1). 

288 (313). Bacchisches Relief: trunkener 
Silen, kitharspielende Mänade, tanzender Satyr, ek- 
statische Mänade (Engr. 112, 2). Erinnert ein wenig 
an Clarac 139, 141. (Ein Gipsabguss des Reliefs 
trägt die Nummer 261). 

289(322). Hygieia, schlangenumwunden, mit 
Muschel (Engr. 113, 1). Conze S. 223*. 

290(314G.). Dichter unter Satyrn, „Orpheus" 

(Engr. 113, 2); ein Gipsabguss unter No. 262. Matz 

besitzt eine Photographie des sehr merkwürdigen 

Reliefs. 

291. Votivrelief, Fragment; Apollo (?) am 
Altar neben einer schlangenumwundenen Fichte; 
oben und unten Inschriftreste, 

.,„ } VIANnQVII 

ooen j Tg.ppAEST 

unten 'i DESVA.PECVNta (Engr. 114, 1). 

292(84). Silyanus in einer Aedicula, mit In- 
schrift (Engr. 114, 2). 

293 (316). P f 1 U g e r mit einem Gespann Ochsen 
(Engr. 114, 3). Vgl. Jahn arch. Ztg. XIX, 146 
Anm. 6. 

294(315). Bogen architektur in zwei Stock- 
werken (Engr. 114, 4). 

295(320). Aegypter mit Schale vor einer Eule 
(Engr. 115). Waagen S. 255. 

296 (323). Zwei Arno reu am Quittenbaum 
(Engr. 116. M. Matth. III, 18). 

297 (325). Eber (Engr. 117); aus V. Borioni. 

298 (326 G.). Weinlese und -Verkauf (En^. 
118). Neue Zeichnung bei Matz. 

299(329). Seite eines Cinerars, Laubwerk 
(Engr. 119, 1). 

300(330). Aehnlich (Engr. 119, 2). 



301(334). Ecke eines Sarkophagdeckels, 
Medusenkopf (Engr. 120, 3). 

302(402). Cippus der Passienia Gemella und 
ihrer beiden Söhne (Engr. 121. M. Uaith. III, 67, 1). 

303 (520). Sarkophag fr onte, Barbarenschlacht 
(Engr. 122); aus der Sammlung Cawdor. Waagen 
S. 254. 

304(521). Mädchen mit Guirlande am Tempel 
(Engr. 123. Fea sioria III Taf. 18 vgl. S. 495); aus 
V. Negroni von Jenkins gekauft, dann bei Lord 
Cawdor, auf dessen Auction es Blundell für 113 Gui- 
neas kaufte (Dallaway S. 388). Waagen S. 256. 

305 (533 P.). Runde Ära, baechisch (Engr. 
124), aus der Sammlung Bessborough. Schon im 
Cod. Coburg, no. 87. Derbes, hohes, theilweise fast 
vierkantiges Relief, im Gaazen intact, aber abge- 
rieben und hie und da retouchiert. So auch an der 
Statuette auf dem Pfeiler, deren ursprüngliches 
Motiv aber noch erkennbar ist: ein nackter Knabe 
mit geschlossenen Beinen (1. Standbein), Kopf ein 
wenig geneigt, die 1. Hand vor der Brust gegen das 
Eann geführt, der r. Arm dicht am Körper gesenkt, 
die Hand horizontal nach aussen gestreckt (nicht 
hinter den Rücken gelegt). Die alten Theile der 
Ära h. 0.74, das Relieffeld h. 0.59, Relief höhe 0.04. 

306 (534 P.). Runde Ära {Engr. 125), aus der 
Sammlung Bessborough, mit Darstellung der Unter- 
welt in grobem Flachrelief. Conze S. 223*. Ganz 
übergangen, aber ohne Ergänzungen. Persephone 
mit Fackel, Hades mit Scepter, Kerberos und Aia- 
kos, Hermes (ohne Fussflügel, diejenigen am Peta- 
sos erst modern herausgearbeitet), Altar mit Kan- 
delaber. Die alten Theile h. 0.72, Relieffeld h. 0.65, 
Reliefhöhe 0.02. 

307(539). Sarkophagdeckel, Heimkehr von 
der Jagd; auf den Nebenseiten Jagdscenen {Engr. 
126). Aus der Sammlung Bessborough. Der Sar- 
kophag selbst blieb in Roehampton zurück, an- 
geblich mit der Inschrift D. M. C. Tutilio Rußno 
venaiore (so) T. Claudius Secundo (so) amico b. m. p. 
Waagen S. 256. 

308 (319). Schreitender Satyr (Engr. 128, 1). 

309 (321). Satyr vor einer Pansherme 
(Engr. 128, 2). Mindestens sehr stark restauriert, 
wenn nicht ganz modern. 

310(519). Drei Jünglinge (Engr. 129), aus 

Griechenland; gekauft aus der Sammlung Cawdor. 

Nahe verwandt dem von Petersen (arch. Ztg. XXIV, 
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258 f.) auf Theseus Hadesfahrt gedeuteten Relief 

der Villa Albani (Zoega 103). Das Relief ist nach 

reehts unvollständig, wie der Rest vom Stabe einer 

weiteren Figur beweist. Neu sind alle EOpfe und 

der Sack oder Hut in der L. des Jttnglings zur 

R. Pentelischer Marmor; Hautrelief. Eine Zeichnung 

des interessanten Reliefs ist bei Matz. 

Es folgt eine Anzahl viereckiger Ginerare, 
grossentheils aus Villa Mattei, für deren Inschriften 
ich nicht durchweg die Bürgschaft übernehmen 
möchte; ich gebe nur den Namen des Verstorbenen 
an. (Taf. 130 — 143 der Engr. sind ohne beigedruckte 
Bezifferung; als Taf. 140. 141 ist im Göttinger 
Exemplar eine einzige Tafel bezeichnet). 

311 (368). „7. Camdeni Eutuehi" (£h^. 130,1). M. Matth. 
IH p. 164 f. 

312 (358. C. Tuliui Hirmaiteus (Engr. 130, 2. M. MatthAU, 
71, 2). 

313 (344). Lepidia Privata und Jf. Lepiditu ^iffomn 
(Engr, 130, 3. M. M, Uf, 65, 4). 

314 (361). ,tElliui Rufua*' (Engr. 130, 4). Scheint identisch 
mit Jf. M. III, 69, 5, ohne Inschrift! 

315 (351). Euphrosgne {Engr. 131, 1. 2). 

316 (394). T, Peducaeui Florua (Engr. 131, 3. 4). 

317 (352). Q. Curiatiua Zonmus (Engr. 132, 1—3). JH. M. 
in p. 164. 

318 (393). M. Burr%u$ Felix (Engr. 132, 4-6. 139, 4). 

319 (396). Livia (Engr. 133, 1. M. M. IIl 73, 2). 

320 (385). Q. LatliuM Primigenius (Engr. 133, 2. M. M. 
ill, 68,3). 

321 (353\ Numisia Primigenia (Engr. 133, 3. M. M, 
111, 68, 5). 

322(392). T. Publüiut Severianus (Engr. nZy A^6. M.M. 
III, 61, 5). 

323 (371). „r. Flavius Zmaragdru'' (Engr. 134, 1). Offen- 
bar M. M. III, 73, 6, ergänzt dorch Fälschung der Inschrift von 
ebenda no. 5. 

324(373). On. Pompeius lustus {Engr. 134, 2. M. M 
in, 71, 4). 

325 (381). T. Flaviua Eutyches (Engr. 134, 3. M, M. 
HI, 68, 6). 

326 (356). Grabestbör mit Laobgehäoge (Engr. 134, 4). 

327 (357). Cornelia Stapkyle (Engr. 135, 1). 
328(398). y.Dis Manibus Fulvano Arch.'' (Engr. 135, 2. 

Jf. Jf. III, 65, 1). 

329 (383). Q. Milasius Bassus (Engr. 135, 3). 

330 (370). L. Cornelius laso and Laelia Charit (Engr. 135, 
4. M. M. III, 69, 2). 

331 (359). Etrilia Danae (Engr. 136, 1. M. M. III, 60, 2). 

332 (369). Flavia Nysa (Engr. 136, 2. M. M. III, 58, 4). 

333 (364). Rutilia Bomana (Engr. 136, 3). 

334 (366). Julia Meroe (Engr. i36, 4). Vgl. M. M. Ill, 65, 
6' und 68, 3. 

335 (360). C. Minicius Oelasinus; ringende Eroten (Engr. 137). 
If.lf. III p. 163. 

336 (363). ,,Carpidi et lusto*' (Engr. 138, 1). 

337 (379). C Julius Julianus; Flussgott und zwei Dioskaren 
{Engr. 138, 2). Rund. 

Archäolog. Ztg., Jahrgaoc XXXU. 



338 (412). L. Julius Bassus (Engr. 138, 3). 

339 (378). (Plautius) Hermes (Engr. 138, 4). 

340 (401). T. Flavius Eutaetus (Engr. 139, 1); aus der 
Sammlung Borioni. 

341 (367). ,,Priseae Augustor." (Engr. 139, 2\ 

342 (382). Antonia Gemella (Engr. 139, 3V Rund. 

343 (391). Rubria Prima (Engr. 140, 1. M. M. III, 73, 3). 

344 (399). „2>. M. et c»neri6t«a Q. C. P. -F." (Engr. 140, 
2. 143, 5. 6). 

345(384). Ti. Qaudius Onesimus (Engr. \iO,Z. M. M. 
111,61, 1). 

346 (389). OaUdia Vtrsilia ond TeUsphwrus Primitivus 
(Engr. 140, 4). 

347 (386). Aurelius Jngenuus (Engr. 140, 5. M. M. 
III, 61, 3). 

348 (380). M. Ulpius Eutyches (Engr. 140, 6\ 

349 (388). CCHaudiusJ Hyla (Engr. 142, 1); runde Urne. 

350 (390). M. Rufirius Phila[d9l]phus (Engr. 142, 2. M. 
M. III p. 149). 

351 (387). Runde Urne mit Deckel (Engr. 142, 3). 

352 (375). Severina Procüla (Engr. 143, 2. 3). 

353 (537). Q. Lidnius FeUx\ runde Vase mit Wein, Cpheo, 
Masken (Engr. 144); aus der Sammlung Bessborough. 

Dazu aus der Sammlung Mattei: 

354 (348). L. Antonius Felix (M. M. HI, 61, 2). 

355 (349). L. Manlius Philargyrus (M. M. III, 71, 1). 

356 (350). M. Cloddus Casior (M. M. Ul, 65, 3). 

357 (362). M. Saburius Ligus. M. M. III p. 125. 

358 (395). Cartilia (M. M. III, 69, 3). 
'359(416). Atilia Phlegusa. Jf. Jlf. III p. 139. 

Hieran schliesse ich zunächst die übrigen Ginerare: 

360 (346). M. Claudius Paeius. 

361 (347). Aninia Asterio und C. lulius Speratus. 

362 (374). Festiva und Flavia Onesime. 

363 (377). Oppia Thisbe. 

364 (403). ,,MaUia Mifprofula'' (M. F. ProculaV- 

365 (405). Ti. Claudius Rufiu. 

366 (406). <Plaovtav AvQtjUav Maxagiav (pllavSgov yv^ 
vaixa AvQTJltos *Yyetviav6s yXvxvjajri avfjißi«i) (Engr. 155, 5). 

367(410). Aristaeus. 

368(413). Q. Quintius Eutyches. 

369 (414). Auriobinus. 

370 (415). Verria Nicopoli[ni]tis. 

371 (417). Ulpia Sabina. 

372 (551). C. Munius Serenus. Aus Lord Hendip's Sammlung. 

Sodann der Rest der Reliefs [no. 267 (P.) ist die 
moderne Kopie eines choragischen Relieis]: 

373 (274). Quadriga im Circus. 
374(275). Löwe seine Beule verzehrend. 

375 (276). Sarkophagfronte, zwei Victoriea ein Portrait 
tragend. 

376 (281). Sarkophagseite? Aphrodite auf einem Delphin 
und Eroten. 

377(282). Desgleichen.? Schlafender Eros. 

378 (288\ Sarkopbagfronte, wie no. 375, mit reicherem 
Beiwerk. 

379(290). Medusenhaupt, vielleicht aus einer Architektur. 
Aehnlich Aee. no. 300. 310. 

380(294). Satyrkopf; von Volpato. (Relief?) 

381 (296). Adler unter Laubwerk. 

5 
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382(297). Gesiebt. 

383 (301). Liegender Eber zwischen zwei Hunden. 
384(302). Köpfeben Ton Porphyr. (Relief?) 
385(303). ,,Sappbo'S Medaillon in Hautrelief. 

386 (305). Komische Maske. 

387 (306). Dionysosmaske. 
388(317). Sieben Masken. 

389 (335). Schäfer mit Herde; ans V. Borioni. 

390 (340). Diskus mit drei Masken. 

391 (524). Löwenjagd; aus der V. Hadrians. Bei Christie 
gekauft. 

392 (535). Kleiner Sarkophag mit griechischer metrischer 
Inschrift; aus der Sammlung Bessborougb. 

393 (540). Viereckige Ära; vorn bacchische „Ammons-'^Maske; 
hinten Isispriesterin mit Sistrum und Situla und Mann mit Speer 
und Schlange (? nach Waagen Serapis); an den Seiten Schale und 
Sistrum (nach Waagen ein Niloroeter) zwischen Fackeln. Aus der 
Sammlung Bessborougb. (Piedestal von 43?) Waagen S. 255. 

394 (546). Sarkophagfronte, wie es scheint die von Conze 
S. 223* beschriebene; aus der Sammlung Bessborougb. 

Einige Geräthe finden sich in den Engravings 
abgebildet oder sind sonst bemerkenswerth : 

395 (307). Trapezophor mit Löwen {Enffr, 110, 1). 

396 (308). Desgleichen mit Greifen {Engr. 110, 3). 
397(507). Marmorvase, 1777 von Plranesi gekauft {Engr. 

110, 2). 

398 (440). Helm von Marmor {Engr. 120, 1). 

399 (442;. Beinschiene von Marmor {Engr. 120, 2). 
400(270). Vase mit bacchischen Figuren, sehr zerstört; be- 
fanden bei MonticeUi, gekauft von Volpato. 

Die Fragmente {Aee. no. 420 ff.) und die SSuIen (ebda no. 449 ff.) 
sowie allerlei Tische und Geräthe (ebda n. 473 ff.) einzeln aufzu- 
zählen, so weit sie nicht bereits Erwähnung gefunden haben, wurde 
zwecklos sein. Genannt mögen noch sein: 

401. 402(400. 418). Zwei gläserne Vasen, die letztere aus 
einem Columbarium bei Neapel. 

403(494). Drei gemalte Vasen, 1777 in Neapel gekauft. 

404 (495). Zwölf kleine gemalte Vasen, von Cavaceppi gekauft. 

405 (498). Bronzelampe mit Kette, von Clarke in Neapel 
gekauft. 

Mosaiken. 

406 (252 Tr.). Mosaik von Torre Pignatara 
(Engr. 96). Zeus, thronend, mit Scepter und Blitz, 
den Adler neben sich, verweist eine von 1. heran- 
tretende Frau an die r. abgewandt stehende Nike, 
welche, nach Art der Bronzestatue von Brescia, auf 
einen Schild schreibt. Die Farben sind sehr ein- 
fach. Zeus Haare sind braun, der Mantel grau, 
der Adler schwärzlich; die Frau 1. trägt einen 
weissen Chiton, rothen Mantel, blaue Schuhe ; Nikes 
Flügel sind grau, der Chiton weiss, der Mantel roth, 
der Schild gelb. Die H($he und Breite ist nach den 
Engr. 2' 3", d. h. ungeföhr 0.68. Waagen S. 244. 

407(448). Sechs Stücke, ungefähr 4' (1.21) 
im Quadrat, aus dem Fussboden eines antiken Hau- 
ses bei Tivoli; von La Piccola gekauft (vgl. no. 17). 
Auf einem ist ein Häher (jay) der in einen Spiegel 
blickt, auf einem andern ein Ibis mit einer Schlange 
im Schnabel u. s. w. Waagen S. 258. 



408(529). Gebäude und Vieh. Waagen 
S. 252. 

40&. Kolossaler weiblicher Kopf von grobör 
Arbeit aber grossartiger Wirkung. Waagen S. 244. 

Gemmen. 

Taf. 151. 152 der Engratings enthalten Abbil- 
dungen von 24 Gemmen der Sammlung, meistens 
von so verdächtigem Aussehen oder gar so ent- 
schieden modern, dass eine Beschreibui^ mir völlig 
fiberflüssig zu sein scheint. Waagen S. 259 lobt 
unter den mehreren Hunderten von Litagli einige als 
sehr interessant, so einen Zweikampf im strengen 
etruskischen Stil des Tute und des Pele in Berlin; 
lo mit dem kleinen Epaphos auf dem Schooss, von 
freiem Stil; [Zeus] den Adler fütternd; Zeus- 
kopf von ernstem Adel, nicht gewöhnlich; ein aus- 
schlagendes Kalb. 

♦KETTEBINGHAM HALL (Norfolk). 

Waagen Treasures III, 427 f. 

Unfern von Wymondham (zwischen Elv und 
Norwich, Gt. Easiem) liegt jener Landsitz des Sir 
John Boileau. Waagen hebt hervor: 

1. Marmorrelief aus Nismes. Eine Frau 
mit einem Fuss auf einem Gefäss hält einer gegen- 
überstehenden Frau einen Spiegel hin, der aus zwei 
zum Zusammenklappen bestimmten Scheiben be* 
steht. Gute Motive; Arbeit massig. 

2. Junger Herakles, Statuette; nach Vis- 
conti eher ein römischer Prinz in jener Gestalt. 
Stil, Ausführung, Erhaltung gut. 

3. 4. Zwei Kaiserbüsten, eine des Nero. 



* KINGSTON HALL (Dorsetshire). 

Auf dieser Besitzung des Herrn Bankbs befan- 
den oder befinden sich nach den Spedmens: 

1. Marmorkopf Ar sino es mit Stephane, durch 
Consul Baldwin aus Aegypten gebracht und 1828 
versteigert. Spec. II, 40. 41. 

2. Basaltkopf, angeblich des Augustus, um 
1780 bei Kanopos gefunden und auf demselben 
Wege nach England gelangt. Spec. II, 46. 

*KNOWLE (Kent). 

Dallaway S. 382 f. Waagen Treas. IV, 337 f. 

Dallaway kannte dort etwa zwölf Marmorwerke, 
vom Herzog von Dorset gesammelt. Sie scheinen 
noch dort im Besitze des Lord Amherst zu sein, 
so jedenfalls 

1. Demosthenes aus dem Palast Golumbrano 

in Neapel (Fea sioria II Taf. 6. G. Scharf Trans. 

R. Soc. Litt. IV, new. ser.^ Tafel Fig. 5), dem vati- 

canischen aus Villa Aldobrandini {Mus. Chiaram, 

II, 24) genau entsprechend. Vgl. Fea IH, 458. 

Visconti M. P. Cl. HI, 63. Scharf S. 13 f. Michaelis 

arch. Ztg. XX, 239 f. Nach Waagen wären die 
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Hände (also auch die Rolle und das fragliche Motiv) 
und Theile der Fttsse neu. 

Sonst nennt Dallaway noch: 

2. Schlafende Qaellnymphe,inRoma Vecchia 
von G. Hamilton gefunden (1792? s. Dallaway S. 
379). 

3. Büste des Brutus mit einem Dolch. 

4. Büste des „ Marcel lus^. 

5. Kopf desAntinous aus der Villa Hadrians, 
1769 von 6. Hamilton gefunden, von Jenkins an den 
Herzog verkauft (Dallaway S. 370). 

6. Kopf des Pompeius , gleichen Fundortes und 
Erwerbes. 

7. Kopf Caesars (ebendaher?). 



LANSDOWNEHOUSE (London, Berkeley Square). 

Dallaway S. 340 ff. K. 0. Vuller Amaltbea III, 241 ff. (= kunstarch. 

Werke II, 74 ff.). Waagen II, 70 ff. {Treas. 11, 143 ff.) Clarac, 

III, 176. Michaelis arcb. Anz. 1862 333* ff. 

Die Antiken, welche im Erdgeschoss des (früher 
Shelburnehouse genannten) Palastes des Marquis 
von Lansdowne aufgestellt sind, bilden, wenn auch 
nicht die umfangreichste, so doch eine der schönsten 
und werthvollsten aller Privatsammlungen Englands. 
Sie ist gegen Ende des vorigen Jahrhunderts (seit 
1778?) durch den bekannten Staatsmann Earl of 
Shelbume (seit 1784 ersten Marquis von Lansdowne) 
gebildet, zum grössten Theil mit Hilfe und aus den 
Vorräthen Gavin Hamilton's, aus dessen glücklichen 
Ausgrabungen von 1769, 1771 und 1792 ein Theil 
der besten Stücke hierher gelangte (vgl. Dallaway 
S. 868 f. 372. 373. 377. 379). Bei der Bedeutung 
der Sammlung wird eine einigermassen vollständige 
Aufzählung, jedoch mit Uebergehung ganz unbe- 
deutender Stücke, an der Stelle sein, welche am 
zweckmässigsten der Aufstellung (Herbst 1873) 
folgt. 

Entrance Hall. 

1. Frauenkopf von einem grossen attischen 
Grabrelief schönster Art; "Ofi€vo(y)g '9vyd{tr]Q). 
Michaelis S. 339*. 

2. Grosses Grabrelief von pentelischem 
Marmor, in Borna Vecchia von G. Hamilton gefun- 
den (Dallaway S. 379) , Homer nach Welcker Alte 
Denkm.n Taf. 11, 19. Dass der Kopf nicht zu- 
gehört, wie auch schon Dallaway S. 343 angibt, 
habe ich zu Jahns griech. Bilderchr. S. 123 bemerkt; 
die übrigen Ergänzungen betreffen keine wesent- 



lichen Theile. Rundes Relief von theilweise etwas 
flüchtiger Arbeit. H. 1.35, br. 0.93. (Vgl. unten 
no. 64). 

3. Torso, zum Faustkämpfer ergänzt (dar. 
851,2180 A). Alt: der Torso, das 1. Bein bis überm 
Knie, das r. bis zur halben Wade, das obere Stück 
des Baumstammes; der alte Kopf ist nicht zuge- 
hörig. Ursprünglich mag er sich Oel in die Himd 
gegossen haben. 

4. Kindersarkophag, Nüssespiel; links ein 
Bogen. (Vgl. Gerhard ant. Bildw. 65. Ann. XXIX^ 
B. Ince no. 247. Newby Hall no. 34). 

5. Apollon (Clar. 476 A, 906 A), leer und 
schlecht. Der aufgesetzte Kopf scheint zugehörig, 
neu sind beide Arme, die untere Hälfte der Ghla- 
mys, das 1. Bein, das r. Unterbein, der Stamm nebst 
Köcher. Thasischer Marmor. 

6. Guter Torso eines kräftigen Mannes in 
ruhiger Haltung; der r. Arm war gesenkt, der l. 
gehoben. Griech. Marmor. H. von der Halsgrube 
bis zur Scham 0.62. 

7. Kriegerstatuette (Clar. 972, 2510 B), 0.73 
hoch, von derber Arbeit. Neu: der Hals, der r. 
Arm, der vordere Schildrand; der Gommoduskopf 
gehört nicht dazu. 

8. 9. Doppelhermenköpfe des bärtigen Dio- 
nysos, archaisierend, und der Ariadne. 

10. Sarkophag mit Eroten als Waffenschmie- 
den. Michaelis S. 340*. 

Treppenhaus. 

11. Artemis als Jägerin (Clar. 665, 1217 A), 
eine flüchtige Decorationsarbeit, doch nicht ohne 
Wirkung. Alt ist nur der Torso, ausschl. der r. 
Schulter. Die alte Gesichtsmaske (Nase neu) ge- 
hört nicht dazu. Man würde an das Motiv der 
Versailler Statue denken, fehlte nicht vom Köcher 
jede Spur. Müller S. 245. 

12. Serapis (Clar. 758, 1S51 A). Michaelis 
S. 340* 

13. Hygieia (Clar. 552, 1172 B). Michaelis 
S. 339* f. Der Kopf mit Haube ist wohl sicher zu- 
gehörig. 

14. Liegender Hermaphrodit (Clar. 750, 1829 
B als Nymphe). Michaelis S. 340* 

15. Liegende Nymphe (Clar. 750, 1829 A = D), 
von gewöhnlicher Arbeit. Neu wohl die ganzen 
Beine nebst Gewand, ferner ein Theil des sonstigen 
Gewandes, des Gefässes, und der ganze Felsgrund. 
Haarbinde und Armbänder sind in A richtig ge- 
zeichnet 

16. Zeusbüste (Overbeck Atlas zur Kunstmyth. 

Taf. 2, 13). Müller S. 245. Waagen S. 76. Over- 
beck Kunstmyth. 11, 79 f. Auch mir erschien der 
Charakter des Kopfes nicht poseidonisch, trotz der 
so eng niederfallenden Locken. Das ganze Brust- 
stück halte ich mit Waagen für modern; anders 
Overbeck S. 569 Anm. 84, dessen Bedenken mir 
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ttbrigens während meiner UnttSfauchung nicht im 
Einzelnen gegenwärtig waren. 

17. Marmorthron mit apollinischen Attributen 
(Mon. delF Inst V, 28), vielfach gebrochen, jedoch, 
so weit sich bei der dunkeln Aufstellung urtheilen 
lässt, in allem Wesentlichen antik. MttUer S. 249. 
Conze arch. Anz. 1864, 167* 

18. Römisches Grabmal mit Basten: Mann, 
Frau, nackter Mann, Frau, Greis. 

19. Desgleichen: Mann, Frau, Mann. 

20. Desgleichen: Mann und Frau, dazu die 
Inschrift Michaelis S. 340«. 

21. Schöner bacchischer Sarkophag an der 
Treppe, leider schwarz übermalt (Cavaceppi racc. ü, 
58). Malier S. 247. 

22. Grabrelief ttber einer Thür des ersten 
Stockes, gute römische Nachahmung eines griechi* 
sehen Reliefs, in seiner Art trefflich, aber leider 
sehr dunkel angebracht. Rechts eine auf hohem 
Thronsessel sitzende Frau in reicher Gewandung, 
die mit ausgestreckter Rechten ein von einer Dienerin 
ihr dargereichtes flaches Kästchen am geöffneten 
Deckel anfasst. H. 0.93, br. 1.04, das stark gerun- 
dete Relief erhebt sich 0.165 ttber die Grundfläche. 

Dining room. 

Die meisten Statuen, welche in den Nischen 
dieses Saales stehen, sind durch eine recht glück- 
liche Erhaltung, welche wohl für Hamilton's Sorgfalt 
bei seinen Ausgrabungen zeugt, bemerkenswerth. 
An der Eingangswand beginnend (rechtshin) folgen 
sie so auf einander: 

23. „Tiberius" (Clar. 925, 2356 C). Ein Ti- 
beriuskopf (Nase neu) von pentelisohem Marmor ist 
vermittelst eines modernen Halsstttckes auf einen 
ziemlich derben Körper von thasischem Marmor ge- 
setzt. Neu: der rechte Arm, einige Finger der 
linken Hand, beide Unterbeine, die Stütze und ein 
grosser Theil des Mantels. An der linken Hüfte 
ist geflickt. 

24. Togatus (Clar. 894, 2284), sehr gut er- 
halten; die Restaurationen sind unbedeutend (nach 
Glarac der grösste Theil des rechten Arms), mit Aus- 
nahme des Halses , auf den ein alter nicht zugehö- 
riger Portraitkopf (mit Augensternen) gefügt ist. 

25. Traian (Clar. 942, 2415 A) in heroischer 
Auffassung. Der aufgesetzte Kopf gehört zur Statue. 
Neu: Nase, rechter Arm mit Schwert, linke Hand, 
rechtes Ünterbein, linker Fuss, Basis, Gewandtheile. 
Gewöhnliche Arbeit. 

26. Dionysos (Clar. 695, 1568) von bedeu- 
tender Grösse aber geringer Güte. Wegen der Er- 
gänzungen kann ich nur auf Clarac verweisen (Kopf, 
Arme, Nebris vor der Brust, rechter Schenkel, linkes 
JBein), da es unmöglich war nahe an die Statue her- 



anzutreten; dass die linke Hand und Traube modern 
seien, Hess sich auch so erkennen. 

27. Antinous (Glarac 476 A, 906 C) von un- 
bedeutender Arbeit Der Kopf ist bekränzt. Neu: 
rechter Arm, Daumen der linken Hand, rechtes 
Bein, das linke von der Hälfte des Schenkels an 
nebst grösstem Theil der Stütze. 

28. Tyche (Clar. 454 B, 839 B), durch einen 
Portraitkopf mit enormer Perrücke, welcher auf 
einen zwischengeflickten Hals gesetzt ist und mir 
schwerlich zugehörig erschien (anders Clarac), zu 
einer Kaiserin umgestaltet; ob Sabina oder Plotina, 
kann ich nicht sagen. Ergänzungen s. bei Clarac; 
für das Steuerruder ist in den alten Theilen kein 
Anhalt vorhanden, da die Stütze am Bein nur mit 
Gips befestigt ist. Bemerkenswerth ist fftr Tyehe 
die Bekleidung mit dem blossen Diplus, ohne Mantel ; 
der Typus ist offenbar älter als der gewöhnliche, 
welcher sich auf Antiocheia zurückfahren lässt (arch. 
Ztg. XXIV, 255 ff.), und muthet attisch an. 

29. Portraitstatue, wohl des Geta (Clar. 971, 
2510 A denkt an M. Aurel), von gewöhnlicher Arbeit, 
aber trefflicher Erhaltung, da nur der grösste Theil 
des linken Arms modern, der rechte mehrfach ge- 
brochen aber vielleicht ganz alt ist. Neben dem 
rechten Bein steht ein Köcher, der als Stütze dient 
Thasischer Marmor. 

30. Hermes (?Clar. 946, 2436 A „AntinauB«, 
was sicher falsch ist), vollständig erhalten bis auf 
die linke Hand (Puntelli zwischen Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand und zwischen Glied 
und Scrotum). Der Kopf, im Charakter dem sog. 
Idolino in Florenz (Clar. 680, 1591. Conze Beitr. 
Taf. 10, 3) verwandt, ist klein im Verhältnis zu dem 
schlanken Jünglingskörper (Pubes); die Haarbe- 
handlung ist streng. Das Motiv der Chlamys er- 
innert sehr an das des schönen bronzenen Hennes 
im britischen Museum {Specimens H, 33. Clarac 666, 
1515. Denkm. d. a. Kunst II, 34, 314. Braun Kunst- 
myth. Taf. 96). Pentelischer Marmor, gute Aus- 
führung. 

31. Athlet (Clar. 856, 2180), zum Faust- 
kämpfer ergänzt. Neu: Basis und Füsse, beide 
Arme; der aufgesetzte Kopf ist wohr zugehörig. 
Sonst wohlerhalten; gute Arbeit. 

32. Weiblicher Kopf (Specimensl^ 27)^ rö- 
mische Copie eines älteren Originals, welches sich 
noch in den etwas schweren Proportionen, der 
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scharfen Behandlung der Augenlieder und des Stirn- 
randes, der Anordnung der Flechten zeigt. Eigen- 
thttmlich ist die gewundene Haarbinde. Neu: Nase, 
Lippen, Kinn, das ganze hermenartig zugestutzte 
Bruststück. Die Ueberschmierung macht den Ein- 
druck des Ganzen nicht erfreulicher. 

33. Antinousbflste aus der Villa Hadrians, 
1769, ägyptisch, mit der Galantica. Das Kostttm 
passt trefflich zum Charakter des Kopfes, dessen 
düsterer Ausdruck durch das Gradausblicken der 
Augen etwas gemildert ist. Die Augenbrauen sind 
angegeben. Neu : Nasenspitze, Hals und Brust, ein 
grosser Theil der Galantica. Oben auf dem Kopfe 
ein (modernes?) Loch. 

Library. 

Die Bttsten, welche nach der jetzigen Anordnung 
allein in diesem Saale zurflckgeblieben sind, war 
es bei der hohen Aufstellung derselben und bei dem 
dttstem Nebelwetter unmöglich zu mustern. Vgl. 
Waagen S. 71. 

Ball Boom (Sculpture Gallery). 

In diesem Oberaus stattlichen, an beiden Enden 
zu einem reichlichen Halbkreis erweiterten Saale 
stehen die Hauptstücke der Sammlung, acht grosse 
Statuen in halbrunden Nischen, zwiscnen ihnen vor 
der Wand Büsten oder kleinere Statuen, in dem 
niedrigeren mittleren Theil einige Gruppen und Re- 
liefs. Die Aufzählung beginnt rechts von der Ein- 
gangsthttr. 

34. Hadriansbttste. 

35. Herakles {Spec. I, 40. Clarac 788, 1973). 
Müller S. 241 f. Waagen S. 75. Nach Dallaway 
S. 341 ward die Statue 1790 in der Villa Hadrians 
gefunden und von Jenkins erworben, während der 
Text der Specimem sie weniger wahrscheinlich zu- 
sammen mit dem Diskobol (no. 56), also 1778, in 
Ostia gefunden sein lässt. Der Marmor ist pente- 
lisch, die Arbeit sehr gut Neu: linkes Bein zwischen 
Knie und Knöchel, der halbe rechte Unterarm mit 
dem Daumen, Stücke des linken Arms und der 
Keule, die Nasenspitze ; der Kopf war nie gebrochen. 
Trotz der sehr kräftigen, echt herakleiscl^en Pro- 
portionen des Torso ist doch lysippischer Einfluss 
unverkennbar; er tritt im Charakter des kleinen 
Kopfes (durch das lockige Haar zieht sich die 
Siegerbinde), in den verhältnismässig langen Beinen, 
den langen platten Füssen, in der edeln ungezwun- 



genen Freiheit der ganzen Haltung klar hervor. 
Eigenthümlich naturalistisch ist Manches ausgeführt, 
z. B. die weiche Haut zwischen Daumen und Zeige-^ 
finger. Der Hals ist kurz und scheint es noch mehr 
zu sein wegen der mächtigen Muskeln, die zu den 
Schultern berabfUhren. 

36. Grosser S i e g e r k o p f aus der Villa Hadrians, 
1769, mit etwas Portraitcharakter, sonst aber dem 
Hermes nahe verwandt, nur breiter und weicher, die 
Lippen schwellend; der Mund ist leise geöffnet 
lieber dem scharfen unteren Sümrand eine leise 
Erhöhung. Durch die kurzlockigen, nicht sehr ge- 
lösten Haare schlingen sich die Reste eines Lorbeer- 
kranzes, die schmalen Blätter fein aus dem Marmor 
geschnitten. Darunter eine breite Vertiefung fOr 
eine Bronzebinde, zu deren Befestigung ein Puntello 
vorn über dem rechten Ohr gedient haben mag. 
Der Kopf ist gewiss nicht vorlysippisch , hat aber 
auch nicht den gewöhnlichen lysippischen Typus* 
Waagens Bezeichnung als „Antinous'' (S. 76) beruht 
wohl auf einer Vermischung mit no. 38. Neu: Nasen- 
spitze, Theil der linken Braue, das ganze Bruststück. 

37. M. Aurel (Clar. 950, 2445 A) aus Tor Co- 
lombaro, 1771; der geringe Kopf gehört zu einem 
anderen zugleich gefundenen Exemplare (Dallaway 
S. 372). Die ganze Statue verdient nicht den Ehren- 
platz in der Mittelnische. Zum Motiv vgl. Benndorf 
und Schöne lateran. Museum S. 81. Dilthey rhein. 
Jahrb. LIII, 31. 

38. Antinousbüste aus der Villa Hadrians, 
1 769, überlebensgross. Der Kopf ist epheubekränzt, 
der Ausdruck mehr sinnend als düster; die Augen- 
brauen sind angegeben. Neu: Nase, Lippen, Theile 
des Kinns und der Epheublätter, Bruststück. (Müller 
S. 245 f. scheint sieh auf eine andre Büste zu be- 
ziehen.) 

39. Hermes (Spec.JI, 37), Replik des belve- 

derischen und des farnesischen Hermes, 1771 bei 
Tor Colombaro gefunden. Müller S. 242. Waagen 
S. 74 f. Neu: Nasenspitze (der Kopf ungebrochen)^ 
Theile des linken Arms (der rechte gebrochen aber 
alt) und einige Finger an beiden Händen, das rechte 
Bein vom halben Schenkel abwärts nebst dem Stamm, 
das halbe linke Unterbein, die Basis, Ränder und 
Spitzen der Chlamys. Der Rest, von schönem gelb- 
lichen parischen Marmor, ist trefflich erhalten, die 
Oberfläche dei9 ganzen Leibes sehr fein bewegt, die 
Behandlung durchweg weich und lebendig; der 
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Oberkörper lastet nicht so schwer auf den Beinen 
wie im vaticanischen Exemplar. Im schönen Kopf- 
typos und dem Haare tritt der lysippische Charakter 
besonders deutlieh hervor; die Erhöhung der Stirn 
xeigt sich nur über der Nase, nicht gegen die Schläfe 
hin. Von einem Eerykeion ist keine Spur erhalten. 

40. Bttste M. Aureis. 

41. Artemis (Clarac 564 A, 1213 A). MttUer 
S. 244 (Demeter). Waagen S. 73 (Juno). Michaelis 
S. 388^. Die Kdeherspuren bestehen in einer schräg' 
llber den Rücken laufenden flachen Rille mit einem 
Eisenzapfen; oben auf dem Kopf, zur Linken des 
Scheitels, weist ein Bronzezapfen auf einen Aufsatz 
(Halbmond?). Uebrigens beruht der ftar Artemis 
so befremdliche Eindruck der Breite mehr auf der 
Gewandung, namentlich an der rechten Schulter, 
als dem Körper; die Hüften sind verhältnismässig 
sehmal, der Leib flach, der Oberkörper allerdings 
recht kräftig. Der Kopf, eine ins Breite und Kräftige 
umgesetzte Variation des vaticanischen {M. Pio Cl. I, 
29), passt wenigstens recht gut zum Körper; auch 
er ist von pentelischem Marmor. 

42. Sog. Harpokrates (Clarac 763, 1877). 
Müller S. 244. 

43. Eros und Psyche (Clarac 653, 1501 A), 
1769 in der Villa Hadrians gefunden. Müller S. 245. 
Michaelis S. 338'*' f. Psyches mit einem breiten Tuche 
umwundener Kopf kann trotz des zwischengesetzten 
Halses sehr wohl dazugehören; die Nase ist neu. 
Am Eros ist ausser dem linken Arm und den Unter- 
beinen auch der ganze obere Theil des Kopfes ein- 
schliesslich der Augen und die Nase neu (der untere 
Theil des Kopfes ist gebrochen aber alt), ferner die 
rechte Hand zusammt Psyches rechtem Arm und 
Schulter. 

44. Musensarkophag, Vorderseite (Cavaceppi 
Racc, n, 58). Muller S. 248. Waagen S. 76. 

45. (lieber dem Kamin.) Grosses Relief von 
schwarzem Basalt mit vier Nischen (Mon. delV 
Inst. rV, 29\ stark geglättet. Die Reliefs sind stark 
erhoben una fein herausgearbeitet, am hübschesten 
der obere Fries mit den Jagdscenen. Gefunden 
1769 in der Villa Hadrians (Dallaway S. 369 no. 28). 

46. Sarkophagplatte mit dem Raube Per- 
sephones. Mttller S. 247. Klügmann bei Gerhard 
ges. akad. Abh. II, 484 f. Matz bei Förster Per^ 
sephone S. 198 f. 



47. Leda (Clarac 410 B, 1715 A), in der Villa 
Magnani auf dem Palatin von G. Hamilton gefunden 
(Dallaway S. 343). Müller S. 244 f. Michaelis S. 338*. 
rentelischer Marmor; das Gewand ist Uberzierlich, 
aber geschickt gemacht, auch der Körper nicht 
schlecht. (Eine andere, jetzt wohl verschollene 
Gruppe der Leda im Besitz des Herzogs von Buec* 
leuch erwähnt Dallaway S. 337, vgl. Fea ossere. tut 
mon. che rappr. Leda S. 10, der drei nach England 
gegangene Exemplare kennt; das dritte ist mir nicht 
bekannt). 

48. Sarkophagplatte mit Amoren, Guirlan- 
den und Masken. 

49. Archaisierende Herme eines Mädchens 
(Clarac 779, 1933 B). Michaelis S. 338*. Der etwas 
quadrate Durchschnitt des Körpers ist dem Hermen- 
schaft angepasst. 

50. Amazone {Spec. II, 10. Clarac 833 B, 

2032 C), 1771 bei Tor Colombaro gefunden. Dal- 
laway S. 342 no. 8. Mttller S. 243 f. Waagen S. 74. 
Michaelis S. 335* f. Klttgmann bei Heibig in Lützows 
Zeitschr. V, 75 Anm. Mit Hilfe einer Leiter habe 
ich den rechten Arm und Kopf genau untersucht. 
Der pentelische Marmor war, einer Glimmerschichf 
folgend, so gespalten, dass der Kopf und der Arm in 
eine vordere und eine hintere Hälfte zerrissen waren. 
Vom Kopfe sind beide Hälften sicher alt (nur die 
halbe Nase ist neu), vom Arm das hintere Stttck, 
welches an der Schulter nie gebrochen war; ober- 
halb des Handgelenkes war der Arm gebrochen, 
ist aber richtig wieder zusammengefligt. Neu ist 
die vordere Schale des Arms bis zum Handgelenk. 
Von der Hand sind die Spitze des Daumens und 
die vier ttbrigen Finger neu, die Lage des Daumens 
ist aber sicher gegeben. Die Hand liegt hier so 
wenig wie bei den Exemplaren in Pal. Sciarra und 
in Berlin (Heibig a. a. 0.) unmittelbar auf dem 
Kopfe auf, offenbar damit sie von unten sichtbar 
bleibe. Im Uebrigen sind meine früheren Notizen 
genau; der Bruch des Pfeilers findet sich nur wenig 
unterhalb der denselben mit der Statue verbindenden 
Stütze. Die Wunde ist nur ein scharfer Schnitt, 
darunter zehn Tropfen; ebenso ist sie auf dem Ox- 
forder Torso (Chandler marm. Oxon. Taf. 17. Cla- 
rac 808, 2038 A) gebildet. Der Kopf ist nicht so 
scharf in den Formen wie in anderen Exemplaren, 
das wellige Haar fliesst sehr weich; das Ganze ist 
eine treffliche Umsetzung in Marmorcharakter. Her- 
vorheben will ich noch die sehr ins Einzelne gehende 
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Darstellung des Gflrtelversehlusses, weit kunstvoller 

als an der Berliner Statue. Höhe 1.95. 

[51. Moderne Copie des faganschen Kopfes 
{Spec. II, 18). Michaelis S. 341* ] 

52. „lason" (Clarae 814, 2048 A), 1769 in der 
Villa Hadrians gefunden. Müller S. 242 f. Waagen 
S. 74. Der alte Kopf von gleichem Marmor wie 
die Statue ist sieher zugehörig (Nase und Theil des 
Hinterkopfes sind neu); er erinnert einigermassen 
an den des „borghesischen Fechters^, mit dessen 
Charakter überhaupt die Arbeit der ganzen Statue 
am meisten übereinstimmt, mehr als mit dem ly- 
sippischen Apoxyomenos (Brunn Beschr. der Glypt 
no. 151). Wenn dieser Kopf einem Hermes an- 
gehörte (s. Lambeck de Merc. siatua. Thom 1860), 
so ist dieser Hermestypus jedenfalls von den ge- 
wöhnlich^en sehr verschieden, dem naturalistischen 
Zuge der hellenistischen (kleinasiatischen?) Plastik 
entsprechend noch weit individueller umgebildet als 
z. B. bei dem sitzenden Bronzehermes des Neapler 
Museums (Denkm. d. a. K. II, 28, 309). Pentelischer 
Marmor. 

53. Ariadnekopf, recht leer. 

54. Sitzende Göttin, „Juno* (Clarae 420 B, 
748 A), aus 6. Hamiltons Besitz. Dallaway S. 342 
no. 10. Müller S. 244. Waagen S. 74, der mir die 
Statue zu überschätzen scheint; die antiken Theile 
sind ziemlich dürftig und conventionell. Neu : linker 
Unterarm, rechter Arm, rechter Fuss, linkes Bein 
mit den Falten zwischen den Beinen, andere Theile 
der Gewandung. Der elegante Kopf, der mir keinen 
ausgeprägten Junocharakter zu haben schien, gehört 
nicht zur Statue, der Schleier auf dem Hinterhaupte 
ist eine moderne Zuthat um den Kopf dem Körper 
anzupasssen. 

55. Hermeskopf mit Petasos {Spec. I, 51. 

Braun Kunstmythol. Taf. 88. Denkm. d. a. Kunst II, 
28, 304). Müller S. 242. Waagen S. 76. Gefunden 
1769 in der Villa Hadrians; pentelischer Marmor; 
Arbeit vortrefflich. Das obere Augenlied springt 
ziemlieh stark vor. Dieser Hermes ist nicht sowohl 
Vorsteher der Palästra, als Bepräsentant eines fein 
gebildeten Epheben, mehr mit einem Anfluge von 
Sentimentalität als von Schalkheit. Neu: Nase, 
Theile der Ohren, fast der ganze Rand des Petasos, 
Brust. 

56. Myronischer Diskobol, 1778 in Ostia 
gefunden (Dallaway S. 342. 377) ehe der Diskobol 



Massimi entdeckt war (1781) und daher von G. Ha- 
milton (Welcker alte Denkm. I, 427 nennt irrthflm- 
lieh Cavaceppi) falsch ergänzt als Diomedes mit 
dem Palladion (Clarae 829, 2085 A). Müller S. 243. 
Waagen S. 74. Michaelis S. 337"^ f. Der alte aber 
nicht zugehörige Kopf stammt von einer Statue aus 
der Diadochenzeit. 

57. Ueberlebensgrosser Kopf eines Mädchens 
{Spec.l, 7?), vielleicht der nach Dallaway S. 369 
no. 26 in der Villa Hadrians 1769 gefundene „Mu- 
senkopi^. Waagen S..76. Die frische, nicht eben 
feine Arbeit ist griechisch, wie der Marmor. Der 
Kopf ist voller als der Münchener no. 89 (Ltttzow 
Mttnch. Ant Taf. 19)*, die Wange breit, die Augen 
klein und rundlich, der Mund klein, die Lippen 
sehr schön, das Kinn rund und hoch; das einfach 
wellige Haar umschlingt eine breite Binde (Pappel- 
kranz nach Waagen). Der Gesammteindruck ist 
sehr hübsch. 

58. Bacchusherme (Clarae 676, 1560) von 
recht feinem Typus und guter Arbeit. Waagen 
S. 73. Neu: beide Arme und der Hermenschaft von 
dei: Scham ab; der aufgesetzte Kopf gehört dazu 
(Nase und Theil der Unterlippe neu). 

59. Athenakopf aus Boma Vecchia. Müller 
S.245. Waagen S. 76. Michaelis S. 336* f. Der 
Kopf, welcher den Bronzecharakter sehr treu be- 
wahrt, mag dem albanischen Kopf in München no. 92 
(Denkm. d. a. Kunst H, 19, 198 u. ö.) doch wohl 
etwas nachstehen. 

60. AttischesRelief der friedlichen Athena 
Waagen S. 75. Michaelis S. 339*. Im Stil kann 
man etwa das Belief bei Schöne griech. Rel. Taf. 9, 
52 vergleichen, doch ist das lansdownesche in hö* 
herem Belief und von vollendeterer Kunst. H. 0.72, 
br. 0.46. 

61. Runde Ära mit bacchischen Reliefs. 
Müller S. 246. Waagen S. 75. Michaelis S. 339*. 
Was der opfernde Dionysos in der Linken trägt ist 
eine Traube; an den Füssen hat er Schnabel- 
schuhe. Ihm folgt die Mänade mit Messer und 
Zickel, welche auf der Sosibiosvase (Denkm. d. a. 
Kunst n, 48, 602) hinter Hermes steht (Zoega 83 
Mittelfigur, 84 zweite Figur von links). Jenseits des 
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Altan steht dem Gotte gegenftber diejenige, welche 
bei Zoega Taf. 84 die zweite von rechts ist und 
hiernach ergänzt werden könnte, mit zurückgewor- 
fenem Kopfe, das Gewand über der rechten Schulter; 
ihr folgt die ebenda am meisten rechts befindliche, 
wiederum mit zurückgeworfenem Haupte, in der 
Linken statt eines Kranzes ein halbes Zicklein hal- 
tend (vgl. Clarac 135, 135; Zoega II, S. 178 Anm. 7). 
Mflllers offenbar auf kurzen Notizen beruhende An- 
gaben sind nicht ganz genau. 

62. Knabe (Eros?) als Herakles (Clarac 650 D, 
1478 A). Mttll^r S. 245. Waagen S. 75. Müller 
S. 339*. 

Nicht Dachweisen kann ich 

63. Den sogenannten Paris (Glartc 396 £, 664 L), nach Dal- 
iaway S. 340 nm 1771 fon G. Hamilton in der Villa Hadrians ge- 
funden, von Clarac III S. 16 f. ausserordentlich gelobt, desgleichen 
Ton Welcker za MQllers Handb. 415, 2 S. 715. Nach Dallaway ge- 
hört der Kopf nicht dazo, anders Clarac. Müller und Waagen er- 
wShnen die Statue nicht, ich habe sie auch schon 1861 nicht zu 
Geeicht bekommen; sollte sie in den Wohnzimmern der Familie 
«tehen? 

64. Saoroktonos (Clarac 476 B, 905 D), sonst von nieman- 
dem erwähnt. 

65. Aphrodite aus Pompeji, von Canova für das Urbild der 
aediceischen erklart (?); im Frühjahr 1818 erworben. So Welcker 
Zeitschr. S. 610 nach dem Morning ChranUle, Mir ist nichts 
weiter über dieses Phinomeo bekannt. 

66. „Pu<2tcilta a fragmml^^y von G. Hamilton 1771 in der 
\illa Hadrians gefunden. Dallaway S. 369 no. 25, wahrscheinlich 
eine BGste. 

67. Endlich habe ich diesmal die moderne Copie des late- 
ran Ischen Reliefs aus der SsmmluDg Bondinioi (Winckelmann 
Man, Ined. 192) nicht mehr bemerkt, s. Michaelis S. 341*. 



LIVERPOOL. 

Conze arch. Anz. 1864, 218*ff. 

Mein Besuch in dem stattlichen Public Museum, 
in welchem jetzt die Sammlungen alle vereinigt sind, 
war zu kurz um dem obigen Berichte Conzes Ein- 
zelheiten von Belang hinzufügen zu können. Dass 
eine genauere Prüfung sich sehr lohnen würde, ward 
freilich sofort klar. Umfasst doch das Museum 
unter Anderm die ganze Sammlung Hertz, s. o. S. 11 
Anm. 58. 

LONDON. 

♦Die Sammlung der Society of Antiquaries (So- 
merset House, Strand) enthält auch einige griechische 
und römische Alterthümer, attische Vasen und 
englisch-römische Reste (Waagen Treas, II, 326). 

*In Apslby House, dem Palaste des Herzogs 
von Wellinoton (Hyde Park Corner) befindet sich, 
wie es beisst unter einem Tische, die berühmte 



matteische Büste Ciceros (F. Ursinus imag. 146. 
Mon. Matth. II, 10. 11. Visconti iconogr. rom, Taf. 12, 
1^3), deren Authenticit&t, auch abgesehen von der 
antiken aber späten Unterschrift cicero, durch die 
Aehnlichkeit mit der Madrider Büste (Hübner ant. 
Bildw. in Madrid, Titelk.) vollständig gesichert ist 
Abguss in Dresden no. 201 (Hettner Verz., 3. Aufl. 
S. 140). ^ 

♦Herr Atkinson^ in der Nähe von St. John's Wood 
wohnhaft, soll eine Anzahl athenischer Marmorwerke, 
darunter einige Parthenonfragmente(?), als Ge- 
schenk Lord Elgin's besitzen. Ich erhielt diese 
Notiz leider erst nach meiner Abreise von London ; 
Erkundigungen sind bisher erfolglos gewesen. 

*Bei Herrn C. S. Bale fand Waagen (Treas. II, 
332) antike Gemmen, griechische und römische Mün- 
zen, Goldschmuck, etruskische Bronzecandelaber, 
Thongel&sse; unter letzteren eine besonders schöne 
Schale aus Athen und ein Trinkgefäss mit einem 
sehr naturgetreuen Negerkopf. 

^Devonshire House (Ptccadilly), der Stadtpa- 
last des Herzogs von Devonshire, enthält auch eine 
Gemmensammlung von 546 Stück, darunter höclwt 
werthvoUe (Waagen 1, 95 = Treas. II, 78). Uebrigens 
vgl. 0. Chatsworth. 

*Bei Lord Elcho sah Waagen (Treas. IV, 64) 
den Marmorkopf eines jugendlichen Dionysos oüt 
breiter Binde, von ungewöhnlicher Schönheit des 
Ausdrucks und vortrefflicher griechischer Arbeit 
Neu sind der grösste Theil der Nase und fast die 
ganze Unterlippe. 



*Bei Herrn Ford sah Waagen (Treas. II, 226) 
einen 1840 in Rom ausgegrabenen Torso der 
Aphrodite, jufi;endlich, von edlem schlankenoi 
Wuchs, in griechischem Marmor von griechischer 
Hand ausgeftlhrt. 

*Dass sich bei Lord Guilford in London noch 
Antiken befinden, muss ich nach eingezogenen Er- 
kundigungen bezweifeln; vielleicht sind Nachfor- 
schungen auf dem Landsitz desselben, Waldershare 
Park unweit Dover, erfolgreicher. Vor Allem würde 
es gelten das korinthische Puteal ausfindig zu 
machen, dessen Wiederentdeckung dem nur desto 
Wünschenswerther erscheinen muss der die traurigen 
Reste eines Abgusses in den Kellern des britischen 
Museums gesehen hat (vgl. Friederichs ApoUon mit 
dem Lamm S. 5 Anm. 6). 



^Bei Herrn Will. Hamilton bewunderte Waagen 
(Treas. II, 333) neben andern griechischen Antiqui- 
täten besonders das Fragment eines Glasgefässes 
von hervorragender Schönheit. Die Specmens geben 
aus seinem Besitz: 
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1. Kolossalkopf Berenikes (? ideal ?^, Ton 
Marmor, aus Aegypten durch Consul Baldwm be- 
sorgt. Spec. II, 39. 

2. Frauenkopf (Nike?) mit Gorgonen- 
maske, von Ganova an Hamilton geschenkt. Spec. II, 
44. Annali XI Taf. K. Braun Kunstmyth. Taf, 59. 
Arch. Ztg. XV Taf. 97. Vgl Heibig rhein. Museum 
XXIV, 303 fr, 

Lansdownehouse s. dies. 



Verkauft ist 1856 die Sammlung des Dichters 
Sam. Rogers (Waagen I, 415 flf. = Treas. II, 81 f.), 
deren Hauptstück, der von Fagan in Ostia gefundene, 
dem borgnesischen Fechter nahe verwandte Kopf 
{Spec. II, 18, vgl. H. Meyer zu Winckelmann VI, 2, 
330) fllr 108 L. St. vom britischen Museum erworben 
ist; ob auch der von Millingen erworbene bronzene 
Kandelaber aus Chiusi (Mon. delt Inst. V, 28), ver- 
mag ich nicht zu sagen. Vasen waren sehr viele 
da; andre befanden sich bei R.b Schwester Miss 
Roger (Waagen Treas. II, 271). Einen Auszug aus 
dem Auctionskatalog gibt der Arch. Anz. 1856, 241 ff. 

* Von dem Soane Museum (13 Lincoln Inn Field) 
gibt es verschiedene Berichte: Description of ihe 
House and Museum of Sir Soane. London. Waagen I, 
450 ff. {Treas. II, 320 f.) Conze arch. Anz. 1864, 
165^ f. Mir war diese ausserordentlich mannigfaltig 
zusammengesetzte Sammlung des verstorbenen Ar- 
chitekten Soane leider nicht zugänglich. Hervorge- 
hoben werden unter den Antiken: 

1. Sarkophag mit dem Raub der Persephone, 
aus Rom. Cod. Coburg, no. 170 = Cod. Pigh. 
no. 182 = Windsorer Sammlung dal Pozzo; neu für 
das röm. Institut gezeichnet. S. Klügmann bei Ger- 
hard akad. Abh. II, 483 no. 34. Matz bei Förster 
Perseph. S. 187 ff. 

2. The Cavodor Vase, unteritalisch, mitPelops- 
darstellung. S. Conze. (Ueber die Sammlung Caw- 
dor vgl. S. 9.) 

Ueber das South - Kensington - Museum haben 
Conze und Hübner arch. Anz. 1864, 167*. 1866, 301* 
berichtet. Der Bestand der zeitweilig dort ausge- 
stellten Antiken ist sehr wechselnd. Das Anchises- 
relief von Paramythia befindet sich jetzt nicht mehr 
da, wohl aber der von Hübner erwähnte sehr schöne 
griechische Frauenkopf aus Ostia, Herrn Ashley 
PoNsoNBY gehörig, welcher bei der Kunstausstellung 
in Manchester gerechtes Aufsehen erregte und von 
0. Jahn als Titelvignette seiner Ausgabe der so- 
phokleischen Elektra publiciert worden ist. (Einen 
Abguss, noch aus römischer Zeit, besass v. d. Launitz; 
er ist jetzt im Tübinger Museum.) Ausserdem be- 
merkte ich fünf von Herrn George M. Lhay geliehene 
griechische Reliefs, vier sepulcrale und ein ar- 
chitektonisches, welches Ganymed mit phrygischer 
Mütze, Pedum, Stiefeln und Chlamys an einem Pfeiler 
stehend und zum Adler aufblickend zeigt. Man 
kann das 0. 76 hohe Werk vielleicht eher als eine 

Archäolog. Ztg., Julirgang NXXII. 



an einen Pfeiler befestigte Gruppe bezeichnen; die 
Arbeit ist gewöhnlich, die Composition etwas geziert. 

* Unter den Antiken in Stafford House (Sl 
James' s Palace Court) beim Herzog von Sutherlani> 
hebt Waagen II, 69 f. {Treas. II, 73) hervor: 

1. Basrelief: Frau mit einem Kinde auf dem 
Arm, voran ein grösseres. Lieblich und zart. [Grie- 
chisches Grabrelief?] 

2. Büste des jungen Herakles. 

3. Bacchische Büste. 

4. Männliche Bronzebüste, lebensgross, etwa 
aus dem 2. Jahrhundert v. Chr., mit langer griechi- 
scher Inschrift. 

Nichts anzugeben weiss ich über den Verbleib 
der Antiken des Bildhauers Westmacott, bei dem 
Glarac (III, 27) im J. 1833 sechs unbedeutende, an- 
scheinend stark restaurierte Statuen zeichnen Hess: 

i. Zeus [? Serapis]. Clar. 410 A, 669 ß. 

2. Melpomeoe. dar. 506 B, 1045 A. 

3. Satyr mit Nebris. Clar. 710 A, 1708 A. 

4. Schlafende Kinder, denen Algardi's in Villa Borghege 
ähnlich. Clar. 875, 2236 C. 

5. Mädchen mit Vogel. Clar. 878, 2236 D. 

6. M. Aurel als Jüngling. Clar. 950, 2445 C. 

7. Athena von Bronze. Spec. II, 48. 

LOWTHER CASTLE (Westmoreland). 

Matz arch. Ztg. XXXI, 27 ff. 

Die Sammlung, welche in dem schön belegenen 
und höchst stattlichen Schlosse ; 3 M. sttdlich von 
Penrith (Cumberland), aufgestellt ist, ward von 
William zweitemEarl ofLoNSDAXE (Familie Lowthbr), 
dem Oheim des jetzigen Besitzers, seit den vierziger 
Jahren unseres Jahrhunderts zusammengebracht. Sie 
scheint seit dem Tode ihres Gründers keinen Zu- 
wachs erhalten zu haben. Sehr gross ist die Zahl 
lateinischer Inschriften von italischem Fundort, welche 
von Matz fllr das C. I. L. abgeschrieben worden sind; 
auch an einheimischen fehlt es nicht (C. /. L. VII, 
S. 77 ff.). Einige Bemerkungen über die interessan- 
testen Sculpturen, von denen Waagen Treas. III, 
260 ff. noch nichts erwähnt, schliessen sich am besten 
auch in der Beihenfolge an Matz' Angaben an. 

0. W. C. bezeichnen die östliche und westliche Sculpturengallerie, 
beide südwärts vom Schlosse gegen den Hark vorgeschoben, und den 
schmalen Corridor zwischen der Ostgallerie und dem Billiardziinmer, 
eine Art galeria lapidar ia^ an deren Ende sich einige heimische 
Alterthumer aufgestellt finden. 

1. Knidische Aphrodite [0.] aus der Stotre 
Collection (vgl. S. 10 Anm. 48): auffallend breit in den 
Htlften und der ganzen Beckengegend, während die 



Digitized by 



Google 



LowTHER Castle. 



42 



LowTHER Castle. 



Brust flacher bebandelt ist. Die Haltung des Kopfes 
dürfte kaum erbeblich von der des Mttncbener 
Exemplares abgewichen haben, mit welchem auch 
das Gewand (s. Lützow München. Ant. S. 71) über- 
einstimmt. Die Ergänzungen gibt Matz an, nur 
sollte es zum Schluss heissen: Zehen und Stücke 
der Basis scheinen antik. Der Marmor der Statue 
ist thasisch, der des stark überarbeiteten Gewandes 
nebst dem gleichfalls überarbeiteten Salbgeföss sicher 
pentelisch, uud zwar gehört dies letztere Stück 
meines Erachtens ursprünglich zu einem anderen 
Exemplar. Beide Stücke sind nämlich jetzt ganz 
ohne directen Zusammenhang mit einanderi; aber 
während hinten an der linken Hüfte eine Marmor- 
stütze sichtbar wird, die das Gewand jetzt gar nicht 
trifft, ist dies weiter vorn durch ein Eisenstück mit 
der Hüfte verbunden. Bei dieser, vermuthlich erst 
modernen, Zusammenftigung ist denn auch das Ge- 
wand dem Körper zu sehr genähert und zu weit 
nach vorn gerückt worden, so dass es von vom ge- 
sehen den Umriss der linken Körperseite grossen- 
theils verdeckt, was in den anderen Exemplaren 
nicht der Fall ist. Gefäss und Gewand sind be- 
sonders in die Basis eingelassen. 

2. Die folgende weibliche Statue [0.] von 
parischem Marmor lässt sich nach der Anordnung 
des Katalogs sicher mit der „Hygeia . . . from the 
Beiborough collection'^ ( bis 1850 in Roehampton, 
vgl. S. 9 Anm. 43) identificieren, womit ja auch 
die um den rechten Arm geringelte Schlange 
stimmt. Die Schale in der Linken ist in der That 
nebst der ganzen Hand vom Gewände ab modern; 
dagegen war der Knabe immer geflügelt, da der 
untere Theil des rechten Flügels antik ist und fest 
am Körper sitzt. Hierdurch wird die Deutung der 
Gruppe sehr schwierig. 

3. Diana [O.J von thasischem Marmor. Be- 
merkenswerth ist eine doppelte Gürtung des Chitons, 
oinmal unter der Brust durch einen platten Riemen, 
dessen Zipfel vom ein paarmal übergeschlungen 
sind, sodann um die Hüften. Die Deutung scheint 
durch die Waffen am Boden gegeben; man kann 
sich den Kopf gesenkt und den Blick etwa auf den 
schlafenden Endymion gerichtet denken, obschon 



das Motiv ruhiger und nicht so sprechend sein wfirde 
wie in der schönen vaticanischen Statue des Braccio 
Nuovo (Mus. Chiaram. II, 7. Braun zwölf Basr. zu 
Taf. 9. Clar. 577, 1244). Der recht hübsche aber 
verwaschene Kopf von parischem Marmor gehört 
schwerlich dazu. Die Beschreibung und meine Er- 
innerung stimmen so vollständig mit der Statue bei 
Cavaceppi racc. I, 5. Clarac 599, 1311 überein, 
dass ich an der Identität nicht zweifele. Demnach 
stammt die Statue in Lowther aus Palast Spada 
und scheint aus der Sammlung zu Petworth, wo 
noch Dallaway S. 279 no. 6 sie kannte (vgl. auch 
Winckelmann Kunstgesch. V, 2, 6. VI, 1, 22 mit 
den Erkl. und Jtfon. ined. I, S. 37) an Lord Lonsdale 
gekommen zu sein; schon Müller (1822) erwähnt sie 
nicht mehr in Petworth. 

4. Sitzende „Muse" [O.J im Motiv der vati- 
canischen „Penelope" (Denkm. d. a. Kunst I, 9, 35), 
von pentelischem Marmor, wogegen der Kopf von 
thasischem ist Sollten diese und manche ähnliche 
Figuren nicht als Schmuck von Grabmälem gedient 
haben, Freisculpturen anstatt der gewöhnlicheren 
Beliefstelen? Dasselbe vermuthet Conze von der 
ludovisischen Gruppe des Menelaos, wie ich glaube 
mit grosser Wahrscheinlichkeit. 

5. „Kybele« [W.] (Mon. MatthA, 23. Clarac 
396 A, 664 E), oder vielmehr eine Fortraitstatue 
(s. Matz) mit den Attributen verschiedener Göttinnen. 
Auf Rhea weisen der Löwe und die Mauerkrone, 
auf Ceres der Mohn- und Aehrenbüschel, auf For- 
tuna das grosse Füllhorn, dessen unteres Ende er- 
gänzt ist, und die dahinter aufrecht stehende Ruder- 
Schaufel, auf welcher das linke Handgelenk ruht. 
Das letztere Attribut, ohne welches die Haltung 
des linken Arms unbegreiffich sein würde, ist ganz 
sicher; davor dient ein aus dem Füllhorn aufstei- 
gender Puntello zur materiellen Stütze der Hand. 
Ob die Gesichtszüge eine Deutung auf eine be- 
stimmte Frau erlauben, etwa auf Livia, welche be- 
kanntlich als Ceres, Rhea und noch unter anderen 
göttlichen Namen Verehrung genoss, kann ich nicht 
sagen. Der Marmor ist thasisch. 

6. Dionysos [W.] von gewöhnlicher Arbeit» 
1.44 hoch. 
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7. Dionysos und Pan [W.] von tbasischem 
Marmor, 1.25 hoch. Der Gott ist mit der linken 
Httfte an einen Baumstamm gelehnt; der nicht etwa 
besonders jugendliche, sondern nur bedeutend klei- 
ner gebildete Pan scheint jenen mit sich fortziehen 
zu wollen. 

8. Asklepios [W.J, stark auf den Schlangen- 
stab gelehnt. 

9. Eros [W.]. Er liegt ganz flach auf dem 
Rücken; zu seinen Ftlssen eine Eidechse. 

10. Eros [W.], ebenfalls mit einer Eidechse 
neben dem Ende der Keule. 

11. Mars [0.], nicht identisch mit dem 

12. August US [0.] aus der Stotoe CoUection, 
welcher ihr gegenüber steht. Es ist eine recht gute 
Statue von tbasischem Marmor, in heroischer Grösse, 
nackt, mit dem Mantel auf der linken Schulter und 
über dem gesenkten linken Arm. Der Kopf ist zu- 
gehörig, neu sind der rechte Arm fast ganz, die 
linke Hand, beide Beine von den Knieen ab, viele 
minder erhebliche Einzelheiten. 

13. Imperator, „M. Aurelius" [0.]. 

14. Im Stotce Catalogue S. 47 no. 742 wird auf- 
geführt „A Roman Senator, a marble stalue, 5' fc., 
found in Herculaneum", welche der Earl of Lons- 
dale für 21 L. St. gekauft habe. Ich habe über 

.diese keine Notizen. ♦ 

16. Fragment einer Gruppe des Schwein e- 
siedens [0]. 

17. Unter den Büsten verdient eine von Matz 
nicht erwähnte hervorgehoben zu werden, der schöne, 
vortrefflich erhaltene Kopf eines Römers [W.j, 
unbärtig, einigermassen im Charakter des Madrider 
Cicero (Hubner ant. Bildw. in Madrid, Titelk.), aber 
edler. 

18. Fragment einer attischen Grabstele [0.], 
überlebensgross, von schönster Art. Zwei Photo- 
graphien, von verschiedenen Seiten aufgenommen, 
sind gemäss der gütigen Erlaubniss des Besitzers 
für die Wiener Akademie gemacht »worden; sie er- 
weisen die Stele als identisch mit der bei Stackel- 
berg Gräber der Hell, und Schnaase Gesch. der bild. 
Künste IP, 224 Fig. 73 abgebildeten, stellen aber 
zugleich die schwächliche Eleganz der Stackel- 
berg'schen Zeichnung ins Licht. Da das Relief im 
Katalog noch fehlt, kann es erst neuerdings auf- 
gestellt worden sein, doch liess sich über die Art 
der Erwerbung des herrlichen Stückes nichts in Er- 
fahrung bringen. 

19—25. Die sieben weiteren Grabstelen [C] 
stammen wahrscheinlich sämmtlich aus Smyrna. Dies 
ist sicher für 19: die Stele des Posideos und der 
Herophanta, welche letztere eine mächtige Fackel 
hält (C. /. Gr. 3245); sehr wahrscheinlich für 20: die 
Stele des Theudotos mit dem achtzeiligen Epigramm 



bei Jacobs A. P. app. epigr. 200 (C. /. Gr. 328 voll- 
ständig richtig; auch Alfl am Ende von V. 7), und 
fbr 21: Mann und Frau nebst drei dienenden Ne- 
benfiguren, ganz in der Weise andrer smymäischer 
GrabsteleU; und darüber die Inschrift: 
nONHHlAXPYZAPI 
Kranz ONZflZATOMNH Kranz 

MHONEHoHCEN 

!Ä APTEMoYZAPoAAÄNIoY 

Eine Pompda Cn, f. Magna kommt in Smyrna vor 
(C. /. Gr. 3373), ebenso eine Aqtbiiw JiTtoXliaviovj 
^Ixsaiov de yvvij (ib. 3223); auch der Name Mnvo^ 
cptkog ist dort gewöhnlich (ib. 3141). Die übrigen 
Stelen, darunter eine (22) mit den Namen Meve- 
xQaTTig BuxvtoQ und Biag Mevexgcerov, sind minder 
erheblich. Die Enge des Ganges hat nur von 19 
eine Photographie zu nehmen erlaubt; die übrigen 
Stücke sind genau beschrieben worden. 

26. Römisches Grabrelief einer Dame als 
Venus [0.]: cod. Coburg, n. 99 Matz =cod. Pigh. 
n. 115 Jahn. 

27. Auch das Gegenstück mit der Pudicitia 
(ebenda) ist vorhanden [0.]. 

Wegen der römischen und etruskischen Sarko- 
phage vgl. Matz. Uebrigens ist die oben gegebene 
Aufzählung nichts weniger als erschöpfend, sondern 
gibt nur eine Auswahl des Interessantesten. 



MARBURY HALL (Cheshife). 

Dallaway S. 354 ff. Clarac III 22 Anm. 2. Waageo Treas, IV, 406 ff. 
CoDie arch. Adz. 1864, 223* f. 235* ff. 

Dieser Landsitz der irischen Familie Smith Barrt 
liegt bei North wich, 5 M. nördlich von der Eisen- 
bahnstation Hartford {London and North Western). 
Die Antikensammlung stammt wohl ganz aus den 
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts, wo 
der Hon. J. Smith Barry sie seit etwa 1771 mit Hilfe 
von G. Hamilton und Jenkins zusammengebracht 
hatte; mehrere Hauptstücke sind aus der Samm- 
lung Mattei, andere aus der Villa d'Este in Tivoli. 
Sie verdiente eine bessere Aufstellung, als ihr in 
der dunkeln kellerartigen Sculpture Gallery zu Theil 
geworden ist. Zwei Kolossalstatuen (2. IG) haben 
auf dem Hofe, ein paar kleinere Stücke (7. 10. 13) 
im Saloon ihren Platz gefunden; Einiges muss in 
anderen Räumen des Hauses untergebracht sein 
(s. u.). Waagen kennt einen gedruckten Katalog, der 
21 Statuen, 19 Büsten, 6 Reliefs, 10 Vasen, 9 Altäre 
als antik aufzähle; ich habe ihn nicht zu Gesicht 
bekommen. Die Statuen hat Clarac vollständig mit- 
getbeilt; die folgende Aufzählung bewahrt die Rei- 
henfolge seiner Tafeln. 

6* 
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1. Thronender Zeus (Clarac 396 D, 666 A, 
vgl. Overbeck Kunstmyth, H, 115. 118) von grob- 
kömigem parischen Marmor, 2.07 hoch; nach Waa- 
gen aus Villa d'Este. Die Erhaltung ist ungewöhn- 
lich gut, neu sind die Nase, beide Brauen, die Ober- 
lippe, die Spitzen einiger Locken, der linke Unter- 
arm, die rechte Hand mit dem Blitz, einige kleine 
Gewandstttcke, ein Theil des Sessels; dagegen sind 
Kopf, Fttsse, Basis nie gebrochen' gewesen. Die 
Btlckseite ist gerade abgeschnitten, und auch die 
Tiefe des lehnenlosen Sessels (mit doppelten xa- 
wvBg) ist so gering, dass der Gott etwas knapp 
darauf sitzt. Die Neigung der Schenkel ist fUr die 
grosse Statue gut berechnet. An dem Gewände, 
das auf der linken Schulter liegt, ist ein Puntello 
stehen geblieben, wonach der Unterarm einst etwas 
mehr gegen den Kopf gebogen war. Die Arbeit ist 
nur decorativ, am besten am Mantel, dessen tiefe 
runde Falten den starken weichen Stoff sehr gut 
ausdrücken; am unbedeutendsten ist der Kopf mit 
seinem gutmllthigen Ausdruck (nicht gut bei Clarac). 
Die Locken * des von einer Binde durchzogenen 
Haupthaares und Bartes sind stark von einander 

getrennt und sehen etwas gedrechselt aus. 

2. Weibliche Gewandstatue aus Villa Mattei 
(Clarac 438 A, 774 C. Mon. Matth. I, 29. Dallaway 7) 
von derber, aber nicht Bchlechter decorativer Aus- 
führung, ungefähr 2.20 hoch, durch den Kopf (mit 
Augensternen), dessen strenger Ausdruck gut zu der 
ganzen Figur passt, zu einer Sabina gemacht. Mir 
schien bei allerdings nur flüchtiger Betrachtung 
ziemlich Vieles restauriert, so besonders die Aehren 
und Mohnköpfe in der Linken, welche eine Demeter 
sicher stellen würden; doch spricht sich Clarac aus- 
drücklich für die Echtheit der Hand und des Bü- 
schels aus, und eine Notiz G. Scharf s bezeichnet 
gar beide Hände als antik, die ganze Statue als 
wohl erhalten. Nach Clarac wäre der Kopf auf- 

Sesetzt, der ganze rechte Arm und das Mittelstück 
es. linken modern. 

3. ApoUon aus Villa Mattei (Clar. 476 A, 906 B. 
Mon, Matth. I, 5. Dali. 5), in der Bewegung des bel- 
vederischen, aber mit vertauschten Seiten. Die Er- 
gänzungen sind von Clarac und Conze richtig an- 
gegeben; da aber ausserdem die ganze Chlamys 
modern und keine antike Spur von ihr aufzufinden 
ist, sie auch in der matteischen Publication noch 
vollständig fehlt, so schrumpft die Aehnlichkeit mit 
der vaticanischen Statue noch mehr zusammen und 
es bleibt nur die Verwandtschaft des Bewegungs- 
motivs und der einen gehobenen Schulter. Der 
leere, unbedeutende Kopf von weiblichem Ausdruck, 



mit einem Lorbeerkranz, ohne eine Spur von Unmuth, 
ist von andrem Marmor und überarbeitet, aber alt 
(Nase, Kinn, Hals neu). Die Ausführung ist ge- 
wöhnlich, der Marmor griechisch (pentelisch?). Höhe 
ohne Basis 1.77. 

[4. Astragalizusa (Clarac 564 D, 1248 A), 
ohne Basis 0.27 hoch^ von einem weichen alabaster- 
artigen Marmor; vielfach gebrochen und geflickt, 
aber ohne Zweifel ganz modern. Die Entblössung 
des rechten Beines weist auf das borghesische Exem- 
plar im Louvre (Clarac 323, 1425. Visconti man. 
scelti Taf. 18, 1) oder dasjenige im Palast Colonna 
(vgl. Beschr. d. St. Bom UI, 3, 166), nur dass in 
diesen beiden der Schenkel bis etwas über dem 
Knie bedeckt ist; in den Exemplaren von Tyndaris 
(Panofka merkw. Marmorw. Taf. 5), in Berlin (eben- 
da Taf. 3. 4. Bouillon II, 32. Clarac 578, 1249), 
London (Mus. Marbl. II, 28. Clarac 578, 1248), Han- 
nover (Walmodensche Sammlung im Georgengarten, 
Cavaceppi Racc. I, 60), Dresden (August. 106) be- 
deckt der geschlossene Chiton das ganze Bein. Die 
Knöchel fehlen auf der Statuette in Marburyhall, 
wie in den meisten anderen Exemplaren.] 

5. „Elektra" (Clar. 594, 1449 B. Dali. 3), d. h. 
eine weibliche Gewandstatue, welche der Elektra 
in der Neapler Orest-Elektra-Gruppe in vielen Stücken 
entspricht (vgl. Jahn sächs. Ber. 1861, 119 f.), des- 
halb aber selbst ebenso wenig eine Elektra zu sein 
braucht, wie allen Wiederholungen des Orestes dieser 
Name zukommen würde. Die jetzt 1.71 hohe Figur 
von fleckigem, wahrscheinlich unteritalischen Mar- 
mor ward 1771 von G.Hamilton bei einer sehr er- 
folgreichen Ausgrabung bei Tor Colombaro gefunden 
und als „Venus Victrix" restauriert (Dallaway 
S. 373). Die Abbildung bei Clarac gibt die Er- 
gänzungen richtig (der Gürtel ist nicht modern, wie 
im Text gesagt wird), nur wäre etwa das unterste 
Drittel des vom linken Arm herabhängenden Man- 
tels hinzuzufügen und es müsste der glatte Schnitt 
oben durch den Hals angedeutet sein, da wo der 
Aphroditekopf von griechischem Marmor aufgesetzt 
ist. Die Haare desselben, mit grossem Knauf oben 
auf dem Kopfe, sind mit dem Bohrer stark ausge- 
höhlt; im Nacken schliessen sie nicht an eine Locke 
an, welche sich dort, ähnlich wie an der Neapler 
Elektra, befindet. Während die Beinstellung, das 
Hauptmotiv des Chiton und das Mäntelchen mit 
letzterer Statue übereinstimmen, weicht die Haltung 
des Halses und beider Arme gänzlich ab^ des- 
gleichen die völlige Entblössung des linken Busens^ 
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^ie denn die durchsichtige Feinheit des Gewandes, 
namentlich vor dem Leibe, am Schooss und an den 
Schenkeln weit Über das Mass der Neapler Figur 
hinausgeht. Dieses theilweise fast faltenlose An- 
schmiegen des Gewandes an den Körper wird nur 
noch raffinierter hervorgehoben durch die starke 
Vertiefung, durch welche der vom herabfallende 
Faltenstreif sich beiderseits von den Beinen isoliert. 
Ein ähnlicher Zug nach Effect und Sinnenreiz macht 
sich auch in den übrigen Wiederholungen geltend 
(s. Jahn a. a. 0. S. ]20f.; die nanische Statue ist 
jetzt in Petersburg n. 160). Unverkennbar ist die 
auch von Clarac bemerkte Aehnlichkeit mit dem 
verbreitetsten Typus der Venus Genetrix, ohne dass 
man deshalb mit BemouUi (Aphrodite S. 86 ff.) beide 
Gestalten zusammenwerfen und von der einen Rück- 
schlüsse auf die andere machen dürfte; namentlich 
liegt der Mantel bei dem Elektratypus immer ruhig 
auf der rechten Schulter, von der Hand nicht be- 
rührt, geschweige denn gelüftet*). — Die nackten 
Theile an der Statue in Marbury Hall sind sehr 
leer, die Rückseite ganz oberflächlich behandelt. 

• 6. Eros (Clar. 650 A, 1469 A., Dali. 16), von 
Lychnites, 1.08 hoch. Die Ergänzungen richtig bei 
Clarac; von der Stütze ist das oberste Stück alt. 
Der aufgesetzte Lockenkopf erschien mir nach Grösse, 
Haltung^ Bruch und Art des Marmors zugehörig. 
Von Flügeln keine Spur. 

7. Dionysos und Ariadne oder eine Bac- 
chantin (Clar. 694, 1634. Dali. 12). Die kleine Gruppe 
von griechischem Marmor ist 0.81 hoch und ziem- 
lich stark ergänzt; neu sind beide Köpfe, sein halber 
linker Unterarm mit Hand und grösstem Theil des 
emporgehobenen Gewandzipfels, sein linkes Bein 
und rechter Fuss, ferner ihr linker Arm zu drei 
Vierteln, ein Stück ihres rechten Arms hinter seiuem 
Rücken, ihr linkes Unterbein und rechter Fuss nebst 
Gewandstück, endlich die Basis. Die Ergänzungen 
scheinen indessen so ziemlich das Richtige getroffen 
zu haben, namentlich kann über die Haltung der 

*) Die mediceische Statue, welche Winckeimann KG. 6, 1, 23 
am ihrer Gurtuog willen aafubrt (abg. Werke V Taf. 1, b), würde 
eio Mittelglied zwischen beiden Motiven darstellen. In Florenz be- 
findet sich indessen nur eine einzige ähnliche Statae {Gal. dt Fir. 
1, 18. Clarac 592, 1288), welche sonst mit jener Zeichnung über- 
einstimmt, nur grade den Gürtel nicht bat. Es scheint irgend ein 
Versehen zu Grunde zu liegen. 



Köpfe kein Zweifel sein. Dionysos bedarf offenbar 
der Stütze und lehnt sich ziemlich stark auf seine 
Begleiterin, welche rasch vorwärts schreitet; der 
Zustand des Gottes spricht sich auch in der selt- 
samen Bekleidung aus, indem der weite faltige 
Mantel, welcher den grössten Theil des Körpers 
einhüllt, sich unten seitwärts geschoben hat und die 
Beine fast ganz nackt heraustreten lässt. Auch seine 
Gefährtin ist ungewöhnlich bekleidet; ein Fell hängt 
von der rechten Schulter herab und umgürtet den 
Chiton unterhalb der entblössten linken Brust. Es 
ist ein Bild aus einer Scene bacchisch heiterer Lust. 
Die Gruppe wirkt im Original viel klarer und leben- 
diger als in der Abbildung; ihre Erfindung möchte 

ich für hellenistisch halten. (Vgl. bull 1872,224.) 

8. Knabe mit Traube (Clar. 694 A, 1637 A. 
Dali. 11). Der römische Fortraitkopf eines Kindes 
mit Angabe der Augensterne (Nase neu) ist von 
verschi^enem Marmor und durch einen zwischen- 
gesetzten Hals mit dem Körper verbunden. An letz- 
terem sind nur die rechte Qand und die Füsse mit 
einem Theile der Basis modern, aber die Figur ist 
ziemlich überarbeitet und namentlich der Ring am 
Ringfinger der linken Hand erst durch modernes 
Abschaben des Fingers entstanden. Sonst ist die 
Arbeit recht frisch, die weiche Bewegung in der 
rechten Hüfte wohlgelungen. Der für einen gewöhn- 
lichen Knaben auffallend lange Mantel in Verbin- 
dung mit der Traube lässt in der Figur einen Ver- 
treter des Herbstsegens vermuthen, wo dann 
die gesenkte Rechte ein andres herbstliches Attribut 
gehalten haben mag; vgl. die ähnlichen Gestalten 
Denkm. a. K. II, 7ö, 964 d. 965. Der Mangel der 
Flügel ist kein Gegenbeweis vgl. Petersen Ann. 
XXXIII, 215 ff — Hoch 1.14. 

9. Bacchantin aus Villa Mattei (Clar. 694 B, 
1623 A. Mon. Matih. I, 68. Dali. 8?) aus anscheinend 
pentelischem Marmor, 1.72 hoch, eine derbe, auf 
Effect gearbeitete Figur mit tiefen schweren Falten. 
Neu: der linke Unterarm mit dem Tympanon, drei 
Viertel des rechten Arms, der vordere Zipfel der 
Nebris; ferner ist der Hals eingelassen und trägt 
einen nicht zugehörigen Kopf (Nase neu). 

10. Satyr auf einem Esel, aus Villa Mattei 
(Clar. 696, 1610 A. Mon. Matih. I, 13. Dali. 13). Die 
kleine Gruppe von italischem Marmor, hoch mit der 
Basis 0.54, lan^ 0.46, erregt hinsichtlich ihrer Echt- 
heit zunächst emigen Verdacht, der jedoch wesent- 
lich der starken und durchgängigen Ueberarbeitung 
zur Last fällt. Diese hat vielleicht auch den Satyr 
um sein Schwänzchen gebracht und ihn so als 
Bacchus erscheinen lassen. Neu sind am Satyr der 
Kopf, das rechte Bein fast ganz, der linke Fuss, 
der rechte Arm, allerlei Flicken ; am Esel die Ohren 
und der Schwanz, Theile der arg zerbrochenen 
Beine; die Basis nebst Theilen des Stammes. 
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11. Torso eines Apollon (Clar. 704A, 1683C. 
Dali. 10), zu einem Satyr ergänzt. Der fichtenbe- 
kränzte Satyrkopf mit Halswarzen (Nase und Unter- 
lippe neu) ist von verschiedenem Marmor; neu sind 
der Hals, beide Arme, die Flöte, beide Füsse, die 
ganze Stütze und Basis. Der übrige Torso, von 
einem gelblichen, grau gefleckten Marmor, ist nicht 
eben ausgezeichnet in der Arbeit, aber zierlich in 
der Bewegung und zart und weich in den Formen 
des schlanken Körpers. Dieser passt durchaus nicht 
zu einem Satyr (auch ist von einem Schwänzchen 
keine Spur vorhanden), sondern es ist ofifenbar ein 
Apoll von jenem mehrfach vorkommenden Typus 
(vgl. z. B. Denkm. a. K. H, 12, 131. Braun Vorschule 
Taf.43. Ciarac479,918.483,928A. 489,948A. 490, 
954 A), wo ein Schwan zu den Füssen des leier- 
spielenden Gottes sitzt; zu diesem Typus passt grade 
der weiche Fluss unseres Torso ganz vortrefflich. 
Höhe 1.09. 

12. Nymphe aus Villa Mattei (Clarac 750, 
1831 A. Mon. Matth. 1, 51. Dali. 17) von griechischem 
Marmor, 1.27 hoch. Die Ergänzungen an Hals und 
Armen sind bei Clarac richtig angegeben, modern 
ist aber auch der grösste Theil der Urne einschliess- 
lich der komischen Maske in der Oefinung. Der 
wegblickende epbeubekränzte Bacchantenkopf von 
etwas satyresken Formen ist nicht zugehörig, der 
ursprüngliche blickte gewiss nieder. Der Ober- 
körper war vielfach gebrochen. Die tief ausgear- 
beiteten Falten sind von sehr guter Wirkung, fein 
ist die Gewandung quer vor dem Körper. 

13. Herakles und Antäos (Clar. 804, 2015A. 
Dali. 14), 0.77 hohe Gruppe von pentelischem Mar- 
mor, der Composition nach trotz starker Restaura- 
tionen antik, in der Ausführung gewöhnlich, mit 
kräftigen, etwas derben Formen. Herakles tritt 
zurück, um den bereits umschlungenen und empor- 
gehobenen Gegner desto fester halten und erwürgen 
zu können. Ergänzungen siehe bei Clarac, dazu die 
Basis, die Keule, die fellbedeckte Stütze bis auf 
einen Ansatz an ^er linken Hinterbacke des Hera- 
kles, endlich wie es scheint der rechte Arm des 
Antäos zwischen Schulter und Handgelenk. 

14. Reiter (Clar. 810 B, 2028 C, ,jAmasone^\ ob- 
gleich im Text der Mangel der weiblichen Brust 
anerkannt wird); ofienbar der „Paris Equestris'' 
Dallaway's (no. 2), welcher wie no. 5 von G. Ha- 



milton 1771 bei Tor Colombaro gefunden ward und 
durch Jenkins' Vermittlung an Smith Barry gelangte 
(vgl. ebenda S. 372 f.). Die Ergänzungen sind von 
Clarac und Conze richtig angegeben. Der Körper 
ist jugendlich, ebensowohl für einen Jäger wie f&r 
einen Krieger geeignet. Die Composition erinnert 
an den vaticanischen „Commodus^^ aus Villa Mattei 
(Pistolesi Vaticano V,'ll. Clarac 962, 2475), ist aber 
lebendiger und frischer; namentlich von vorn ge- 
sehen wirken die Kopfbewegung des sprengenden 
Pferdes, durch das Anziehen des Zügels veranlasst^ 
und das starke Ueberbeugen des Reiters vortrefflich. 
(Auch der Alexander und die Amazone von Her- 
culaneum lassen sich vergleichen). Die Ausführung 
der echten Theile ist recht gut, weit entfernt von 
der Plumpheit der Abbildung bei Clarac. Pente- 
lischer Marmor. Jetzige Höhe 1.18, Körperlänge 
des Reiters ungefähr 1.04. 

15. „Paris" (Clar. 833, 2077 A. Dali. 6), 1.74 
hoch, von thasischem Marmor decorationsmässig 
gearbeitet. Ergänzungen von Conze richtig ange- 
geben. 

16. Der kolossale „Alexander" (Clar. 839, 
2104), von welchem Kopf (Nase und Theile der 
Lippen restauriert) Torso und Schenkel alt sind, 
schien mir ein Dioskur zu sein ; richtiger dürfte ihn 
Scharf als Helios bezeichnen, indem er an rhodische 
Münzen erinnert. Die langen lockigen Haare sind 
statk mit dem Bohrer ausgehöhlt; die Behandlung 
des Nackten ist derb und massig, für eine Statue 
von solcher Grösse nicht ungeeignet. Die unge- 
wöhnliche Breite der Schultern verstärkt den Ein- 
druck dei' Kraft. Alle Attribute sind modern. Höhe 
etwa 2.85 (9' 6" nach Scharf). 

17. Statue eines Dichters oder Philosophen 
(Clarac 844, 2125. Dali. 15), von pentelischem Mar- 
mor, 1.14 hoch. Ergänzungen bei Clarac, nur scheint 
es mir fraglich, ob der Kopf (Nasenspitze neu) nicht 
doch zur Statue gehört. Mit Euripides hat er gar 
keine Aehnlichkeit; für Zeno, an den Scharf dachte, 
scheint der Ausdruck zu würdig, auch die gewundene 
Haarbinde nicht passend; Dallaway's Bezeichnung 
als Homer ist auch nicht treffend. Mich erinnerte 
der Kopf eher an den sogenannten Hesiodos des 
Braccio nuovo (Pistolesi VaL IV, 23, 1, vgl. Braun 
Ruin. u. Mus. S. 243). Das Gewandmotiv hat Aehn- 
lichkeit mit dem des Demosthenes, ist aber durch 
die Bewegung der rechten Hand hübsch belebt; 



Digitized by 



Google 



Marbury Hall. 



47 



Marbury Hall. 



überhaupt wirkt die ganze Figur weit besser als in 
der Abbildung. 

18. Antinous (Clar. 946, 2430 A. Dali. 1) von 
grieebischem Marmor, 2.40 hoch, eine ziemlich leere 
Replik der Statue im Braccio nuovo (Mus. Chiaram. 
11,39. Clarac 947, 2430). Beide ungefähr gleich 
grosse Statuen stammen aus Ostia; die vaticanische 
ward 1798 in Tor Bovacciano geftmden (Fea viaggio 
ad Ostia S. 48), die englische einige Jahre früher 
durch 6. Hamilton, nach Fea a. 0. S. 43 bei der 
Capanna de' Bassi im Jahre 1788, nach Hamilton's 
eigenem Bericht an Townley (Dallaway S. 377) im 
Jahre 1792 bei Porta Marina. An letzterer sind neu 
der rechte Arm, die linke Hand mit dem Büschel, 
der grdsste Tbeil des Fruchtschurzes, die Füsse mit 
dem untersten Theil der Stütze, die Basis. Femer 
ist der Hals zwischengesetzt und der grössere Theil 
des Kopfes modern, der Rest aber (die rechte Backe, 
die Unterlippe, das Kinn und ein Theil des Locken- 
haares) ist alt und allem Anschein nach zugehörig 
(Dallaway: the head is not its own, ähnlich Waagen 
S. 407). Eine Abweichung von der vaticanischen 
Statue findet sich in dem Inhalt des Schurzes, von 
dem hier Trauben, Pflaumen, Aepfel, Quitten, ein 
Weinblatt alt sind, lauter Herbstfrüchte, während 
4ort die alten Theile: Rosen, Narcissen, glocken- 
förmiger Lotus und Birnen einen mannigfacheren 
Jahressegen anzuzeigen scheinen (Mus. Chiar. II 
S. 86). Dallaway's Urtheil, dass the body is uncom- 
monly excellent ist nur aus der damals üblichen 
Ueberschätzung hadrianischer Formenglätte erklär- 
lich; viel richtiger ist Clarac's Würdigung, dass die 
Statue, Sans itre dune träs-bonne sculpture, produit 
4e reffet. 

19. Männlicher Torso von pentelischem Mar- 
mor, 1.06 lang, mit Recht von Conze (S. 237*) mit 
dem borghesisohen Fechter verglichen. Erhalten ist 
der Torso, beide Schenkel bis etwas über dem Knie, 
der Ansatz des zurückgebogenen rechten Arms; der 
linke Arm ist mit der ganzen Schulter verloren, so 
dass sich die Richtung desselben nur aus dem sehr 
energischen Vordringen nach dieser Seite und aus 
der Analogie der Pariser Statue entnehmen lässt. 
Eine Abweichung von letzterer besteht in einer 



Ghlamys, welche auf der rechten Schulter zusammen- 
geknöpft, auf Brust und Rücken in einem ziemlieh 
schmalen Streifen erscheint und einst vermuthlich 
schildartig um den vorgestreckten linken Arm ge- 
schlungen war. Die Muskelentwicklung tritt stark 
hervor, besonders auf dem Rücken. 

20. Torso eines Satyrn, offenbar eine Replik 
des das Krupezion tretenden Satyrn in der Tribuna 
zu Florenz (Clarac 715, 1709. Denkm. a. K. II, 39, 
462); eine andere Replik befindet sich in der Samm- 
lung Torionia (Clar. 709, 1693 B). Erhalten ist nur 
der Torso einschliesslich der Schultern und der An- 
sätze beider Schenkel. Gute Arbeit. Italischer Mar- 
mor. Höhe 0.56. 

Nicht gesehen habe ich: 

21. „Diana" (Clar. 564 A, 1208 C. Dali. 8?). 
Aus einer Skizze Scharf s entnehme ich, dass an dem 
aufgesetzten Kopfe der stephaneartig angeordnete 
Haarwulst mit einem Bande umvmnden und der 
Hinterkopf mit einem glatten Tuch wie mit einer 
Haube bedeckt ist. 

22. Knabe mit eioem Vogel (Clar. 878, 2236). 

23. „4 Statue of Bacchus ^ toith a Faun'' (Dali. 4). 

24. „Ä Statue of Trajan, token young" (Dali. 9). 

25. „i4 atntue of Veapasian" (Dali. 18). 

Nur nennen kann ich eine Reihe von Bttsten, 
zum Theil von sehr guter Ausführung, welche durch 
einen modernen Hadrian ergänzt worden ist: 

26. ÄDtoDiDuaPius (Dali. 20), etwa 0.95 hoch. 

27. M.*AureIiu8 (Dali. 19), ebenso grosa. 

28. L. Veru» (Dali. 23), kleiner. 

29. Commodus? (Dali. 20: Aelias Veros), ebenso. 

30. Septimius Severus (Dali. 22), ebenso. 

31. Unbekannt (Dali. 24), mit kurzgescborenem Bart. 

32. Metrodoros? (Dali. 27 „PiWar.**) 

33. Weibliche Büste mit eigenthümlicber Haartracht und 
einer Stephane (Dali, 26 „Tiino*'); klein. 

Nicht gesehen habe ich einen 
' 34. Satyrkopf (Dali. 25). 

Unter den Reliefs ist das glänzendste Sttlck 
35. das Puteal mit Paris und Helena (Or- 
landi le nozze di Paride ed Elena. Bom 1775. Tisch- 
bein Homer Tf. 5, 2. Miliin gal. myth. 159, 541. Spec. 
U, 16. Denkm. a. K. U, 27, 295. Dali. 29), früher im 
Pal. Columbrano in Neapel, durch Jenkins um daa 
Jahr 1772 zur Vase umgestaltet. Das echte Stück 
ist 0.76 hoch, der obere Umfang desselben beträgt 
2.46; es ist von italischem, etwas grau gefleckten 
Marmor. Das bochgerundete Relief ist von statt- 
licher Wirkung. Ausser den Ergänzungen, von denen 
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Gpuze S. 236^ f. alle wesentlicheii angegeben hat, 
ist auch eine starke Ueberarbeitung za bemerken, 
namentlich in den Köpfen und dem ganzen unteren 
Theil; von der ursprünglichen Oberfläche dürfte 
wenig mehr vorhanden sein. Im Ganzen sind die 
Gewänder trockener als die nackten Theile behan- 
delt. Die Inschrift hat grosse, derb eingehauene 
Buchstaben von guter Form ; das C zeigt unten wie 
oben breiten Druck, das p ist offen, die Punkte 
sind dreieckig. Das Schluss-N von POMPON ist 
theilweise in Eros Flügel hineingehauen und die 
Abkürzung des Wortes mag mit hierdurch veran- 
lasst sein. Das H von LOCH ist kleiner, weil es 
über dem Haarschopf der flötenspielenden Muse 
keinen grösseren Raum fand; dass es hier in solcher 
Weise, ohne trennenden Punkt, und nicht jenseits 
des Kopfes angebracht ist, scheint für Zusammen- 
gehörigkeit der Buchstaben LOCH zu sprechen. 
Die ganze Inschrift sieht so aus: CRAECEIA-PF 
(Kopf) RVFA (Flügel) POMPON (Flttgel und Kopf) 
CMANAE (Kopf) LOCH (Kopf) SP-S-C-PS- Zur 
sehr schwierigen Deutung der Inschrift vgl. Gruter 
884, 15. Orelli 1450. Mommsen Leipz. Ber. 1850, 
185. IRN. 2589. Wilmanns hält das Ganze fUr ein 
Grabmal und vergleicht fiir hohle Ären als Behälter 
der Gebeine die Worte des von Kiessling zuerst 
herausgegebenen Basler Testaments, ExempL inscr. 
Lau 315 Z. 9 f. araque ponatur ante id aedißcium 
ex lapide Lunensi quam optimo sculpta quam optume, 
in qua ossa mea reponantnr. Janssen inscr, mus. 
Lugd. S. 108 cuius ossa in ara monumenti sunt 

u. s. w. 

36. Grabhydria von pentelischem Marmor 
(Conze S. 224*) mit einer Abschiedsscene. Die Na- 
men lauten SMIkpiAC (das | durch einen Bruch 
undeutlich gemacht) und Oh D<t>IAHi also wie Conze 
ergänzte Qeowikrj. 

Nicht nacnzuweisen waren in Abwesenheit der 
Familie (wahrscheinlich in einem verschlossenen 
Nebenzimmer) : 

37. Die Grab Stele der Phanodike (Conze 
S. 224*) und die Namenliste (ebenda S. 224*. 235*). 

38. Ein Marmordiscus, 0.37 im Durchmesser, 
jederseits mit einem gut componierten Relief. A, Ein 
jugendlicher Satyr von schlankem Wuchs tanzt leich- 
ten Schrittes nach rechts, das Pednm in der ge- 
renkten Linken, in der erhobenen Rechten (über dem 



Arm ein Fell) eine Fackel (?) schwingend. So blickt 
er sich nach einer Ziege um, die links am Rande 
emporspringt, den Kopf rückwärts zu ihm hinwen- 
dend. — B. Auf die Kniee geworfen, die Linke 
erhoben, die Rechte zurückgestreckt, missbraucbt 
der Satyr die ruhig vor ihm stehende, nach ihm 
sich umblickende Ziege. Links hinter dem Satyr 
ein laubloser Baum, rechts ein Felsblock. (Nach 
einer Mittheilung Scharfs.) 

39. Medaillon mit dem Brustbilde des M£NAN- 
APOC, wie auf dem unteren Rande steht; Durch- 
messer 0.55 zu 0.48, Dicke 0.23. Abgebildet nnd 
besprochen von G. Scharf in den Transactions R. 
Soc. Litt, new ser. IV, der es für identisch mit dem 
verschollenen famesischeu Medaillon (Visconti ico- 
nogr. gr. I, 6) halten möchte, wie ich glaube ohne 
genügenden Grund. 

40. Runder Altar oder Basis, 1.07 hoch, 0.74 
im Durchmesser; darauf zwei Kentauren, der eine 
mit der Syrinx, der andre auf Doppelflöten blasend, 
zwischen ihnen ein Kandelaber mit brennender 
Flamme. (Notiz G. Scharfs.) 

[41. Ein andrer runder Cippus mit Guirlanden 
tragenden Knaben und einem Schilde mit der In- 
Schrift APOLUNIlSACRVM schien mir modern.] 

Ueber die verschiedenen, meist unbedeutenden 
Cippi, Urnen u. s. w. (vgl. Conze S. 236*) besitze 
ich keine Notizen. In Sc&arf s Aufzeichnungen wer- 
den noch allerlei Anticaglien ohne besonderes In- 
teresse erwähnt, darunter eine Lekythos mit 
schwarzen Figuren auf rothem Grunde (Gelage unter 
Weinranken) und ein „Aryballos" (Form 126 
Heydemann) mit der rothen Figur eines auf dem 
Boden sitzenden Satyrn. Vgl. auch Waagen S. 407. 



MARGAM (Südwales). 

Dallaway S. 346 ff. 

Schloss Margam liegt in Glamorganshire inmitten 
eines schönen Eichwaldes, oberhalb der ansehn- 
lichen Ruinen der Margam Abbey, in geringer Ent- 
fernung vom Meere und nahe den beiden Eisen- 
bahnstationen Pyle (2 M.) und Port Talbot (3 M.). 
Das Besitzthum gehört seit langer Zeit der Familie 
Mansel Talbot, deren jetziger bejahrter Vertreter 
Christ. Rice Mansel Talbot Esq. Parlamentsmitglied 
ist. Die Antikensammlung ward im vorigen Jahr- 
hundert durch den damaligen Herrn Mansel Talbot 
ganz oder grösstentheils von Gavin Hamilton und 
Jenkins gekauft. Sie fand ihren Platz zunächst in 
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einem 1787 errichteten eigenen Gebäude (comer- 
eaiory, s. Beauties of England and Wales XYIII, 
706), ist aber neuerdings in das vor etwa dreissig 
Jahren erbaute stattliche Herrenhaus {Mamion) ge- 
bracht, bis auf die beiden grossen Statuen 1 und 4, 
welche im Garten vor der Orangerie ihren Platz 
gefunden haben. Die Büsten 10. 11. 14. 15 befinden 
sich in der Library , die übrigen Stücke sind im 
thurmartig überdachten Treppenhause (Tower) zu 
beiden Seiten der Haupttreppe aufgestellt, bei leider 
sehr steil einfallendem und ungenügendem Licht. 
Die Bezifferung ist diejenige Dallaway's. Es scheint 
dass niemand wieder die Sammlung untersucht hat; 
weder Clarac noch Waagen kennen sie. 

1. Lucius Yerus, Eolossalstatue von thasi- 
schem Marmor, ausschliesslich der Basis 1.96 hoch, 
im Motiv einigermaassen der lansdowneschen Statue 
dar. 950, 2445 A entsprechend. Der gradaus 
blickende Kopf war nie vom Rumpfe getrennt. Die 
Arbeit ist ziemlich leer,, namentlich das Gewand 
dürftig. Neu: Nase und das obere Stück des Kopfes 
mit den Haaren, beide Arme, der Baumstamm neben 
dem rechten Bein zum grössten Theil, das rechte 
Bein von unterhalb, das linke von oberhalb des 
Knies an; der Mantel ist stark geflickt. 

2. Togatus (Tiberius). Gute Statue von carra- 
rischem Marmor, mit tiefem Faltenwurf und weit 
herabhängendem Sinus; die Füsse stecken in weichen 
Schuhen, deren Kiemen leise eingeritzt sind. Nach 
dem Fehlen des umbo und dem oberen Faltenzuge 
der Toga war diese über den Kopf gezogen. Dem- 
gemäss hat man dem schönen jugendlichen Tiberius- 
kopfe von griechischem Marmor, welcher durch einen 
zwischengesetzten Hals mit dem Körper verbunden 
ist, einen Schleier neu hinzugefügt. Sonst sind noch 
neu die Nase, viele Einzelheiten am Gewände, die 
linke Hand, der rechte Unterarm mit Schale. Höhe 
1.88. Aus der Sammlung Caraffa im Pal. Golom- 
brano zu Neapel, dann bei Jenkins. 

3. Satyrknabe, mit dem linken Arm auf einen 

Baum gestützt, das linke Bein vor das rechte ge- 
setzt (vgl. Clarac 703, 1673. 704 D, 1683 A. 705, 
1676). Neu sind der rechte Arm, der halbe linke 
Unterarm mit der Syrinx, die Nase und ein paar 
Kleinigkeiten; sonst ist die ganze Figur trefflich er- 
halten, der Kopf nie abgebrochen gewesen. Es ist 
ein schlanker Knabe von vollen weichen Formen, 
dem Jünglingsalter nahe; das Gesicht, kindlicher 
als beim sog. Periboetos, mit vollem Umriss und 
freiem Ausdruck, blickt mit geringer Neigung ver- 
gnügt vor sich hin auf die Hände, welche wohl 

Archaoloc. Zt^., Jahrgang XXXir. 



immer eine Flöte gehalten haben. Das gesträubte 
Haar und die Ohren zeigen den Satyr an, ein 
Schwänzchen ist nicht vorhanden. Die Behandlung 
ist decorativ, aber nicht übel, das dicke Fell, welches 
auf der rechten Schulter geknotet quer über die 
Brust und den linken Arm hinläuft und dann herab- 
hängend den Baum grösstentheils bedeckt, ist sogar 
von sehr guter, malerischer Wirkung. Der Knabe, 
1.28 hoch, steht auf einem besonderen, 0.11 hohen 
Felsstück, neben welchem der Baumstamm ganz bis 
auf die Basis herabreicht. Gelblicher thasischer 
Marmor. Höhe des Ganzen 1 .49. Aus der Samm- 
lung Barberini durch G. Hamilton erworben. 

4. Trunkener Herakles, mit stark hinten- 
über gebeugtem Oberkörper unsicheren Schrittes tau- 
melnd; beide Kniee sind gebogen, das rechte Bein 
vorgesetzt, auf dem linken ruht das ganze Gewicht 
des schweren Körpers, der sich nur mit Mühe im 
Gleichgewicht erhält. Der Wein scheint alle Formen 
noch mehr aufgedunsen zu haben; vortrefflich unter- 
stützen der blöde Blick und die vorgeschobene Unter- 
lippe, den Eindruck des Schwertrunkenen. Das von 
Dallaway bezeichnete Motiv Hercules ebrius et ure- 
ticus ist so deutlich ausgedrückt, dass man fast an 
eine Brunnenfigur denken möchte. Offenbar ist die 
Erfindung ursprünglich auf Bronze berechnet, und 
so leidet der Eindruck sehr durch den mit einem 
Löwenfell überdeckten Stamm, der dem linken Bein 
zur Stütze dient. Die Haare bilden kurze krause 
Locken, der ebenfalls krause Bart ist etwas länger. 
Der Gesichtstypus steht unter dem Einfluss des far- 
nesischen, nur ist der Ausdruck derber und kräftiger. 
Die nicht eben feine Ausführung ist von guter Wir- 
kung. Neu sind der Ober- und Hinterkopf, die 
Nase, der rechte Fuss zur Hälfte, und beide Arme ; 
der rechte ist wohl richtig mit der Keule ergänzt 
(vgl. Clajrac 795, 1986 = Mus. Worsl. 17, 1), der 
linke war stets gesenkt und etwas zurückgebogen, 
vermuthlich in einer Haltung, welche das Gleich- 
gewicht des Körpers zu erleichtern diente. Pente- 
lischer Marmor; Höhe 1.50. 

5. Ephebenstatue (j^Dioscuros; one of the Pio- 
lemies^)j 1769 von G. Hamilton in der Villa Hadrians 
(Pantanella) gefunden, zu der Reihe der neuerdinga 
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80 viel besprochenen Figuren gehörig, deren eine 
von StephanoB gearbeitet ist (s. Eekul6 Gruppe des 
iSfenelaos S. 21 ff.). Das Motiv und die charakte- 
ristischen Details entsprechen dem Jüngling des 
Stephanos und dem Neapler Orestes so vollständig, 
dass eine Beschreibung unnöthig ist Hervorzuheben 
sind etwa der kleine hohe Kopf, die tide Hals- 
grube, die eckigen Schultern, die breite und stark 
ausladende Brust, der flache aber nicht archaisch 
schmale Unterleib, die schlanken Schenkel mit zier- 
lichen Enieen, endlich der kräftig gerundete Bücken 
mit sehr tiefer Senkung längs des Bückgrates und 
besonders stark eingesenktem Kreuz; von fthnHch 
kräftiger Bildung ist das Gesäss (vgl. Gonze Bei- 
träge Taf. 4. 6). Der sicher zugehörige Kopf war 
abgebrochen; neu sind die Nase, die Unterlippe und 
das Kinn, das halbe rechte Ohr, einige Flicken am 
Halse, ferner beide Arme von etwas unterhalb des 
Elnbogens ab, die Scham, das linke Bein von etwas 
über, das rechte von etwas unter dem Knie an, die 
Stütze und die Basis. Uebrigens ist die Erhaltung 
vortrefflich; die Glättung scheint, nach einigen leisen 
Flecken und Corrosionen der Oberfläche zu schliessen, 
antik zu sein, nur die kleinen, nicht tief liegenden 
Augen sind stark verrieben. Das Exemplar gehört 
ohne Frage zu den besten; es ist aus sehr fein- 
körnigem parischen Marmor, anscheinend Lychnites, 
gearbeitet. Die Masse, welche ich ohne Hilfe eines 
Zirkels und ohne Kekulö's Buch zur Hand zu haben 
nehmen musste, stimmen mit dessen Tabellen (S. 22. 
^f.) sehr wohl überein: 
Jetzige Gesammthöhe 1.46 

Torsolänge 0.47 

Brustwarzenabstand 0.21 

Breite in der Taille 0.22 

Schulterbreite ungefähr 0.37 

Oberschenkel 0.44 

Kopfhöhe 0.20 

Gesichtslänge (Kinn neu) 0.115 

Aeussere Augenweite 0.08 

Innere Augenweite 0.02 

Durehmesser des Kopfes von der Stirn 
bis hinten an die Binde 0.165 

6. Knabenstatue von griechischem Marmor, 



0.82 hoch, im Allgemeinen den Statuen im Lfoavre 
(dar. 317, 1506. Bouillon HI, 5, 2. Denkm. a. K. H, 
28,313) und im Vatican (Clarac 876, 2236 A. 878, 
2239) entsprechend. Der kleine Junge steht in 
höchst natürlichem Ungeschick gleichmässig auf 
beiden Beinen und fasst mit der Becfaten verlegen 
dm Band des dicken Hemdes vom vor der Brost; 
der linke Unterarm ist vorgebogen und die Hand 
wird immer etwas gehalten haben (der Ergänzer hat 
ihr eine Traube gegeben). Es macht ganz den Ein- 
druck, dass der Bube gestohlen hatte; hierzu passt 
vortrefBich der ein wenig gesenkte Kopf (der ganze 
Hals ist freilich zwischengesetzt), mit dem halb 
ängstlichen, halb verlegenen Lächeln des breitge- 
zogenen Mundes. Durch das dicke Lo<&enhaar zieht 
sich ein Band. Das ganze Motiv ist überaus artig 
und sprechend. Neben dem rechten Bein eine 
Stütze; an beiden Schulterstücken des Hemdeheas 
ein Knopf. Neu: Nase, Hals, linke Hand mit der 
Traube, linkes Unterbein, rechter Fuss, Basis. 

7. Ephebe {„Ganymede^). Torso eines kräf- 
tigen Epheben von ziemlich leerer Arbeit, beide 
Schultern gesenkt (Arme fehlen); von dem linken 
Standbein ist der halbe, von dem rechten fast der 
ganze Oberschenkel erhalten. Eigenthttmlich ist der 
angesetzte, aber sicher zuffehörige Kopf von runden 
Formen und muntrem Ausaru(^, welcher viel beisser 
zu einem frischen Mädchen passen würde; die lan- 
gen Haare sind emporgestrichen und bilden oben 
einen Knauf, hinten einen ziemlich starken Sehopf, 
dessen Ende mit dem Torso selbst zusammenhängt 
Die Vereinigung des weibischen Kopfes mit dem 
kräftigen Jünglingskörper wirkt unerfreulich. An 
den Schenkeln und Schultern Spuren modemer 
Restauration; neu sind Nase, Lippen, Kinn, ein 
Theil der rechten Braue. Thasischer Marmor, stark 
geglättet. Höhe 0.98. 

8. Oberkörper eines Pan, vorwärtsgebeugt; der 
linke Arm war erhoben, der rechte gesenkt; das 
Gesicht hat einen roh tnierischen Aus^ck. Das 
ganze Fragment ist zerbrochen, stark geflickt und 
flberputzt, und macht einen unangenehmen Eindruck. 
Hoch 0.60. 

9. Hadrian, Kopf und Hals (Nase neu) von 
pentelischem Marmor. Verwaschen, aber von guter 
Arbeit. 1769 von 6. Hamilton in der Villa Hadrians 
gefunden. 

10. Schöne Büste eines vornehmen Römers 
(jtSohn'*) mit hoher Stirn und kurzgeschorenem Haar, 
starker Oberlippe und sehr energischem Mund. Das 
Bruststück, von der Tunica und der Toga bedeckt, 
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ist bttstenförmig abgesehnitten und wird unten längs 
der ganzen Vorderseite durch eine schmale Reihe 
von Akanthosblättem abgeschlossen; darunter be- 
findet sich der runde Fuss in Gestalt einer attischen 
Basis (vgl. Hühner Bildn. einer Römerin S. 26). Das 
stattliche Werk aus schönem parischen Marmor ist 
ohne neuere Glättung und mit Ausnahme von Nase, 
Kinn, rechtem Auge nebst Braue völlig unverletzt. 
Hoch 0.64; Gesichtslänge 0.215. 

11. Kopf Sabina's mit rundlich ausgezackter 
Stephane, ttberlebensgross; sehr verwaschen und von 
gewöhnlicher Arbeit. Nasenspitze, Hals und Brust- 
stück neu. Mit No. 9 zusammen gefunden. 

12. Gute Büste des Antoninus Pius von pen* 
telischem Marmor, mit stark gebohrten Haaren. 
Ziemlich verwittert; Nasenspitze und viele Einzel- 
heiten neu. Ebendaher. 

13. Eleganter aber ziemlich leerer Athenakopf 
(Gesichtslänge 0.19) von späterem Typus, obschon 
nicht übertriebenem Oval; im Nacken ein langer 
Haarsehopf. Nase, Oberlippe, halbe Unterlippe neu. 
Der Oberkopf fehlt; ein antiker Bronzehelm von 
sog. korinthischer Form, vom mit zwei Widder- 
köpfen verziert, bedeckt den Kopf. Der Hals ist 
alt und zugehörig, alt aber nicht zugehörig das 
theilweise geflickte Bruststück mit einer sehr efiect- 
voll behandelten Aegis. Das weiche faltige Schuppen-' 
vliess ist mit Schlangen umsäumt^ der Rand an der 
linken Seite umgeschlagen, so dass die Rückseite 
sichtbar wird; an der rechten Schulter ist das Gor- 
goneion angebracht, von welchem die Falten aus- 
laufen, als ob das Fell durch jenes zusammenge- 
halten würde. Höhe des Ganzen (bis zum Gür- 
tel) 0.86. 

14. Heroischer Kopf von sehr stark aufge- 
tragenem Pathos, stilistisch dem Laokoon verwandt. 
Haltung, Augen, Mund erinnern an den sog. sterben- 
den Alexander in Florenz, doch ist es mehr Zorn 
als Schmerz was sich in den stark erregten Zügen 
mit dem leise geöffneten Munde ausspricht. Das 
Haar ist sehr unruhig behandelt, die stark zu- 
sammengezogenen Augenbrauen sind mit dargestellt, 
an der Wange sprosst etwas Flaum. Man möchte 
an den zürnenden Achill denken, stärker erregt als 
auf dem bekannten Gemälde mit Briseis Abführung 
(Heibig no. 1309); scheint der Kopf dafür nicht 
jugendlich genug, so könnte das wohl an dem Ueber- 
mass von Charakteristik dieses Stiles liegen. Jeden- 
falls muss das Original ein virtuoses Glanzstück 
gewesen sein. Neu: Nase, Oberlippe, Stücke beider 
Ohren. Pentelischer Marmor. Höhe von Hals und 



Kopf 0.35, Gesichtslänge 0.205. (Es scheint der 
„Hercules Agonistes^ der Sammlung Mattei zu sein, 
durch G. Hamilton angekauft.) 

15. Römischer Kinderkopf, rundlich, mit 
langem Haar, von gewöhnlicher Arbeit. Augensterne 
und Brauen. Die Büstenform scheint nachträglich 
hergerichtet zu sein. Nasenspitze neu. Lebensgrösse. 

[16. Den Sarkophag mit den Grazien er- 
innerte sich keiner der Bewohner je in Margam ge- 
sehen zu haben, dagegen stehe auf dem ursprüng- 
lichen Familiengute der Mansels, Penrice Castle, 
12 Meilen von Swansea, ein viereckiger Marmor- 
sarg mit Deckel, dessen Vorderseite zwischen ge- 
riefelten Feldern eine Darstellung von drei Figuren 
enthalte, ungefähr in ganzer Höhe des Sarges. Offen- 
bar ist dies der Graziensarkophag, allem Anscheine 
nach eine sehr gewöhnliche Skulptur.] 

Im Treppenhause stehen ausser den Skulpturen 
auch zwei bemalte Vasen. A) Dreihenkelige 
Hydria, 0.44 hoch, mit schwarzen Figuren. Ein 
Jüngling in der Chlamys mit langer Gerte besteigt 
nach rechts einen vierspännigen Wagen; hinter den 
Pferden ein bärtiger Mann im Mantel und ein Krie- 
ger, von einander abgewandt, aber die Gesichter 
gegen einander kehrend. Vor den Pferden eine 
Frau nach links mit etwas vorgestreckten Händen. 
Darüber: eingeschlossen von zwei Jünglingen im 
Mantel ein Lanzenkampf zweier Krieger über einem 
ins Knie gesunkenen Krieger, der nach links zurück- 
blickt und die Lanze zückt. Unten: Sirene zwischen 
zwei Mantelfiguren. 

B) Amphora mit rothen Figuren „schönen*^ Stils, 
aber gewöhnlicher Ausführung. Auf der Vorder- 
seite steht eine Amphora auf dem Boden; links 
davon ein Jüngling (nach rechts) im Mantel mit 
einer Binde im Haar, die Doppelflöte blasend ; rechts 
ein ähnlich gekleideter Mann, der sich im Gehen 
^nach rechts) nach dem Flötenbläser umwendet und 
in der Linken einen Zweig vorstreckt, während er 
in der Rechten einen andern Zweig wie taktscLk- 
gend erhebt. Die Rückseite zeigt die Fortsetzung 
des Zuges, ebenfalls rechtshin gewandt. Voran geht 
ein bekränzter bärtiger Mann im Mantel, in der 
Linken einen kleinen Zweig vorstreckend; ihm folgt 
ein bekränzter Jüngling im Mantel, der mit der 
Linken einen langen, oben in einen Zweig aus- 
laufenden Stab auf den Boden stützt. 



NEWBY HALL (Yorkshire). 

Dallaway S. 349 ff. Clarac III, 62. Matz arcb. Ztg. XXXI, 22 ff. 

Dieser zu den Gütern der gräflichen Familie 
Grey gehörige Landsitz liegt fast 3 Meilen südlich 
von Ripon. Matz Bericht macht nur wenige Be- 
richtigungen und Nachträge nöthig. Der Sammler 
Herr Will. Weddel hinterliess die Sammlung in 
ihrem jetzigen Bestände einem Neffen, dem damals 
minderjährigen Lord Grantham, von welchem sie 
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dann an seinen Sohn den Earl of Grey, von diesem 

-wiederum an seine Tochter Lady Mary Vyner, die 

jetzige Besitzerin, sich vererbte. Die Hoffnung auf 

eine photographische Publication der Hauptstficke 

ist leider nicht in Erfüllung gegangen. 

[1. Ganvmedes ([Clarac 410 B, 704 A. Dalla- 
way 11), moderne Copie des von Benv. Cellini aus 
einem schöllen Torso zurecht gemachten Ganymed 
in den üffizi n. 308, bei Clar. 408, 704 falsch herum 
abgebildet] 

2. Athene (Clar. 462 A, 888 B. Specimens II, 
38), s. Matz S. 22 f. Höhe 1.80, mit der Basis 1.88. 
Thasischer Marmor von schöner Qualität, wogegen 
der etwas zu kleine Kopf von parischem Marmor 
ist. Dallaway's Angabe „The head not its own'% mit 
welcher Clarac's Urtheil übereinstimmt, bestätigt sich 
auch durch eine auf Nollekens zurückgehende charak- 
teristische Erzählung J. Th. Smith's {Nollekens and his 
iimes I, 11 f.): y^Jenkins . . . had been commissioried by 
Mr. Loche of Norbury Parh, to send him any piece 
of sculpture, which he ihought might suit Atm, at a 
price not exceeding one hundred guineas; bui Mr, Locke, 
immediaiely upon ihe receipt of a head of Minerva, 
fohich he did not like, sent it back again^ paying ihe 
carriage and all oiher expenses. — Nollekens, who 
was ihen also a resident in Rome, having purchased 
a trunk of a Minerea for fifty pounds, found, upon 
ihe return of this head, that its proportion and chor- 
rakter accorded with his iorso, This discovery in- 
duced him to accept an offer made by Jenkins of the 
head itself; and to hundred and twenty guineas to 
share the profits. After Nollekens had made it up 
into a figure, or, tchat is called by ihe venders of 
botched antiquities, „restored it", u>hich he did at 
ihe expense of about twenty guineas more for stone 
and labour, it proved a most fortunate hit, for they 
sold it for the enormous sum of one thousand gui- 
neas! and it is now at Newby in Yorkshire." Der 
Kopf ist besser als die Statue, das Gesicht unbe- 
rührt, die Haare ganz übergangen; auf dem Helm 
zwei Löcher fhr den Busch. Für Athene ist die 
starke Ausladung der rechten Hüfte auffallend, 
welche zusammen mit den langen Beinen den Ober- 
körper etwas klein und dürftig erscheinen lässt. 
Die Ergänzungen gibt Matz richtig an (die Speci^ 



mens bezeichnen den rechten Arm mit Unrecht als 
modern); neu sind ausserdem einige Schlangen der 
Aegis und an der rechten Hand der Zeigefinger mit 
den beiden nächsten Fingerspitzen, endlich ein Stück 
des linken Flügels am trefflichen dickköpfigen Kauz. 
Die Hand ist hübsch, aber doch von Clarac stark 
überschätzt 

3. Apollon (Clarac 476 B, 906 D. Dallaw. 6), 
etwas unterlebensgross; sehr gewöhnliche Arbeit. 

4. Sitzende Muse (Clar. 503, 1002. 538 A, 
1002 A. Cavaceppi Racc. I, 30 Dali. 5) s. Matz S. 23. 
Der Kopf, wohl ein Musenkopf, dessen von einer 
Binde umgebenes Haar hinten in einem Knauf ge- 
sammelt wird, ist aufgesetzt und von parischem 
Marmor. Am Eöiper von pentelischem Marmor sind 
neu die linke Hand und der Unterarm vom Gewand 
an, die rechte Hand, Unterarm und Einbogen nebst 
Flöte, ein eingesetztes Stück auf dem linken Knie, 
die vier grösseren Zehen des linken Fusses. Die 
Arbeit ist decorativ, aber tüchtig. 

5. „TA« Venus'' (Clar. 622 B, 1394. Spec. II, 
13. DalL 1) s. Matz S. 22. Die von diesem mitge- 
theilte Notiz Heyne's beruht auf Dallaway, dessen 
Gewährsmann seine Kunde von Hamilton und Paeili 
hatte; eine andere Version hatte Heyne antiqu. 
Aufs. I, 140 gegeben, wo er sich auf Casanova disc 
sopra gli ant. p. XXI f. und einen Augenzeugen (von 
Born) berutt, auch einen Abguss in Hannover er- 
wähnt. Dazu vergl. Winckelmann's „Nachrichten'^ 
[1764] S. 38 (Werke II, 205), und die Briefe an 
Wiedewelt 24 Mai 1764, an Riedesel 23 Juni 1764, 
an Füessly 19 Juni 1765, an Schlabbrendorf 22 Juni 
1765, welche sich alle ohne Zweifel auf diese 
„Venus Jenkins^ beziehen; wenn in den letzten 
beiden Briefen der König von England als Käufer 
genannt wird, so war das wohl nur eine falsche 
Angabe des Agenten (vgl. z. B. Winckelmann's Brief 
an Mengs vom 28 Juli 1762 bei Fea opere di A. 
Mengs S. 424). Danach scheint G. Hamilton die 
Statue 1762 in den Kellern des PaL Barberini auf- 
gefunden und an den Bildhauer Paeili in Tausch 
gegeben zu haben; letzterer restaurierte sie und 
verkaufte sie dann für 1000 Scudi an Jenkins, der 
sie 1764 in dieser Gestalt, ohne den Fundort anzu- 
geben, zum Vorschein brachte und, wie es nach 
Winckelmann's ersten Briefen scheint, für intact aus- 
gab. Von Jenkins kaufte 1765 Weddel die Statue, 
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nach Casanova itlr 16000 Scndi, nach Heyne für 
6000 L. St.; in Newby erzählt man, hinsichtlich des 
Preises sei beiderseits unverbrüchliches Schweigen 
angelobt und bewahrt worden. Ueber die Ergän- 
zungen sind alle Berichterstatter ziemlich einig (den 
Angaben bei Matz ist ein Stück der linken Hinter- 
backe hinzuzufügen); der Kopf, gewiss immer ein 
Yenuskopf, ist sicher fremd, wie auch Casanova, 
Winckelmann und Dallaway's Gewährsmann bezeu- 
gen. Er ist von etwas weisslicherem Marmor, im 
Gesichte sehr verwaschen, an den Augen fast bis 
zur Formlosigkeit (Nasenspitze neu) ; die Haare bis 
hinter das Haarband sind fast ohne Betouche ge- 
blieben, alles Weitere dagegen ist völlig neue Ueber- 
arbeitung, offenbar weil hier der Schleier wegge- 
nommen ist. Das schönste Stück der Statue ist der 
Torso, der Leib und besonders der frische jung- 
fräuliche Busen und Hals^ zu dem die nicht allzu 
starken Hüften passen (Heyne's Urtheil über die 
matronalen Formen ist irrig); der Rücken, auch die 
Beine sind nicht gleich vollendet. Sehr gut wirkt 
der Gegensatz zwischen dem gelblichen, geglätteten 
wenn auch jetzt etwas allzu glatten Körper der 
Göttin und der matten Behandlung des Marmors an 
dem umrankten Alabastron mit den Früchte lesenden 
Amoren, welch letztere in den Specimens S. 17 sehr 
mit Unrecht der sicher antiken Rückseite des 6e- 
fässes entgegengestellt werden:* sie sind echt und 
fast unverletzt. Immer wird die Figur als eines 
der vorzüglichsten Exemplare dieses Motivs gelten 
müssen. 

6. Aphrodite (Clar. 628, 1364 A. Dali. 12), 
s. Matz S. 23. Der aufgesetzte Kopf ist gewiss 
der ursprüngliche, wie namentlich die Falten des 
Schleiers im Nacken beweisen. Der Oberkörper der 
hübschen Figur ist leise vornüber geneigt, noch 
mehr der Kopf mit seinem leisen, wohlgefälligen 
Lächeln. Denkt man sich die Statue am Rande 
eines Brunnens oder Teiches aufgestellt, wozu der 
keineswegs „etwas verdächtige^ Delphin (Bernoulli 
Aphrodite S. 373) gut passen würde (vgl. vollends 
Ince no. 36), so ist das Motiv klar: sie spiegelt sich 
im Wasser und freut sich ihrer Schönheit. — Aus- 
führung gewöhnlich. 



7. Hermeros (Clar. 639, 1448 B. Cavaceppi 
Racc. I, 40. Denkm. a. E. H, 56, 719), von Matz S. 24 
richtig erkannt; die weichen Formen des Enabenkör- 
pers, namentlich an der rechten Brust, hatten die 
Figur fälschlich ftir weiblich (Winckelmann, Cava- 
ceppi) oder hermaphroditisch (Clarac, Wieseler) hal- 
ten lassen. Der Torso ist fein und hübsch, beson- 
ders zierlich aber die freie Wendung des aus dem 
zweigetbeilten Schaft herauswachsenden Körpers, in- 
dem die rechte Hüfte stark zurück- und herausge- 
drängt wird, die erhobene linke Schulter aber ziem- 
lich stark vortritt; die rechte Schulter weicht ent- 
sprechend zurück Die sonst in Hermen übliche 
Geschlossenheit und Abhängigkeit vom Schaft ist 
hier ganz geschwunden, in Folge einer freieren 
Auffassungsweise, wie sie der Zeit des Tauriskos 
(Plin. 36, 33) wohl anstehen würde. 

[8. Dionysos und Panisk (Clar. 693, 1632 A), 
mooern.j 

9. Priapos (Clar. 710 B, 1729 B. Dali. 3) s. 
Matz S. 23 (Satyr); auch Dallaway spricht von 
einem y,Faun'% und ebenso bereits Winckelmann, 
der die Statue bei Cavaceppi sah, „einen sehr 
schönen, weiblich gekleideten Faun, welcher tanzt, 
und sich den Rock mit beiden Händen züchtig in 
die Höhe hält, wie unsere Bürgermädchen in kleinen 
Städten thun, die zum erstenmale auf einer Hoch- 
zeit tanzen wollen oder müssen^^ (An Riedesel Apr. 
1763). Die Deutung auf Priapos scheint mir passen- 
der wegen der Bekleidung und wegen der enormen^ 
den Faltenwurf stark beeinflussenden Dimensionen 
des Gliedes. Auch der Kopf widerspricht der Er- 
klärung nicht, da der Hals ganz zwischengesetzt ist 
und der Kopf, obwohl ebenfalls von pentelischem 
Marmor, doch theils eine etwas andre Qualität des- 
selben aufweist (mit schwärzlichen Streifen), theils 

ftlr den Körper zu gross ist. 

10. Silen (Clar. 730 B, 1765; A. Dali. 4), s- 
Matz S. 23. 

n. „Demosthenes" (Clarac 844, 2128), d.h. 
eine 1.18 hohe Statue, im Motiv des vaticanischen 
Demosthenes, aber nicht dieser selbst, da der lang- 
bärtige Kopf von ältlichen Zügen, der gar keine 
Aehnlichkeit mit jenem Redner hat, sicher alt und 
zugehörig ist (so auch Clarac, nicht richtig Matz 
S. 24). In Newby heisst die Statue Epikur, was 
sehr unsicher, aber jedenfalls nicht so unrichtig ist 



Digitized by 



Google 



Newby Hall. 



54 



Newby Hall. 



wie Clarac's Yermuthung, sie stelle Ghry»pp dar. 
Zu der Angabe der Ergänzungen bei Clarac ist die 
Btteherkapsel hinzuzuft^n. 

12. Barbar (Clar. 854, 2161 A). 

[13. Barbar (ebenda 2161 B), ganz modern.] 

14. Barbar (ebenda 2161 C). 

15. Nackter Mann (Clar. 869, 2210 A. DalL 8 
.JSrufus'') 8. Matz S. 23. Auf diese Statue wird 
sich der Hieb bei Blundell Engraeings of Statues etc. 
Ol Ince I Vorw. beziehen: ^,a Torso . . . by plactng 
on U an austere head, and restoring the arms trith 
a dagger in one hand^ became a Brutus, tohich was 
artfuUy conirived by Mr. Jenkins to suit certain 
peopleJ^ 

16. Flötenblasender Knabe (Clar. 877 A, 
2240 B. Dali. 7); ein schwaches Werk. 

17. Weibliche Gewandstatue (Clarac 888, 
2274 O. Dali. 9 „fatwiwa«), im Wesentlichen alt, 
so auch der aufgesetzte (zugehörige?) Kopf mit 
der welligen Frisur. Ueberlebensgrosse Statue von 
trockener, fleissiger Arbeit. 

18. Sitzender Dichter oder Philosoph 
(Clarac 903, 2304 A, s. Matz S. 24), thöricht als 
Marius bezeichnet. Er ist grade so bequem in seinen 
Sessel gelegt wie der vaticanische Mraandros, von 
dem ihn nur das abweichende Motiv des linken 
Arms und der fehlende Chiton unterscheiden. Er- 
gänzungen 8. bei Clarac, dazu drei Stuhlbeine; ein 
kleines Stück der RoUe im Schooss ist alt. Frische, 
aber nicht eben feine Arbeit Höhe 0.53. 

19. Römischer Knabe mit Bulla (Clar. 966, 
2486 A. DaU. 10), sog. Geta; s. Matz S. 23 f. 

20. Ibis (DaU. 13). 

21. Bttste des Zeus: Matz S. 24. Am auf- 
fallendsten an dem höchst eigenthttmlichen Kopfe, 
der einer guten Abbildung würdig wäre, schien mir 
die fast bis zur Trauer gehende milde Resignation. 
Der Mund ist leise geöffnet, die Augen liegen sehr 
tief, zumal ihre inneren Winkel, und sind von star- 
ken Liedern umrahmt (das untere ähnelt dem der 
farnesischen Hera); die Haare über der Stirn mit 
ihrem eigenthttmlichen Lockengewirre beschatten 
leise die Stirn. Auch das starke Hängen des 
Schnurr- und Backenbartes verstärkt den gleichen 
Eindruck. Das eigenthümlich schöne Original, wel- 
ches dieser offenbar etwas modernisierten Copie zu 
Grunde liegt, fällt nach dem ganzen Charakter des 
Ausdrucks und nach der sehr freien Anordnung von 
Haar und Bart schwerlich vor das vierte Jahrhun- 
dert, ja die Stimbildung mit ihren starken Erhe- 
bungen könnte noch über die jüngere attische Schule 
hinauszuweisen scheinen, stände nicht der Gesammt- 
ausdruck einem so späten Ansatz entgegen. Uebri- 



gens fiel das Haar einst bis auf die Schultern herab; 
neu sind auch Hals, Nase und ein Theil des Schnurr- 
bartes. Höhe des alten Stückes 0.36, Gesichtriänge 
vom Haaransatz über der Stirn bis ans Kinn (ao»- 
schUesslich des Bartes) 0.2f2. 

22. Herakleskopf (DaU. 14) von griechischem 
(parischem?) Marmor und guter aber nicht beson- 
ders feiner Arbeit, s. Matz S. 24. Der Typus ist 
dem farnesischen verwandt, aber anscheinend etwas 
älter; der Ausdruck ist ruhiger, massvoller, mehr 
ernst sinnend als schmerzlich, der Bart runder, die 
krausen Haare enger anliegend; Nase und Stirn 
zeigen kräftige Formen, die Ohren sind nach Pan- 
kratiastenart gebildet. Die Kopfhaltung lässt sieb, 
da der Hals dicht am Bart gebrochen ist, nicht melir 
bestimmen. Ein schmaler, gewundener, ziemlich 
platter Reif durchzieht das Haar. Modem: Obe^ 
theil des Kopfes, Nasenspitze, Hals, Stücke des 
rechten Ohres und der Braue. Gesichtslänge ein- 
schliesslich des Bartes 0.28, vom Haaransatz bis 
zur Nasenspitze 0.155. 

[23. Alexanderkopf tDall. 18), modern, s. 
Matz S. 24.] 

24. Kopf Caligula's (Dallaway 15 ,yAuguiim'% 
ziemlich gut, s. Matz ebenda. 

25. Kopf Garacalla's (DaU. 17). 

26. Kömischer Knabenkopf (DaU. 19), s.Malz 
ebenda. 

27. Weiblicher Kolossalkopf in der Garten- 

halle (s. Matz ebenda), mit Aphrodite mindestens 
verwandt und an den Aphroditekopf in Brocklesby 
(n. 15) ein wenig erinnernd. Manches mahnt an die 
gute attische Kunst, wenn auch in leerer Umbildung. 
Die Stirn ist hoch, von einfach schönem WeUenhaar 
(wie bei Amazonenstatuen u. s. w.) umgeben, Wan- 
gen und Kinn rund und breit, die Augen verhält- 
nissmässig klein, die Lippen unangenehm nindlieb, 
der Hals mächtig. Nur die Nase ist ergänzt. 

28. Weiblicher Kolossalkopf ebenda (s. 
Matz). Dieser, minder gut erhalten, da nur das 
Gesicht (Nase neu) und der Hals alt, der Kopf in^ 
Uebrigen neu ist, zeigt in Wangen und Kinn ähnlich 
grossartige Formen, im Blick und im Munde grosse- 
ren Ernst, mit dem die schärfere, minder verblasste 
Formgebung sehr gut harmoniert. Die Wirkung 
wird durch die Wendung des Kopfes gegen seine 
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Beohte vergttrkt. Eine bestimmte BeneimuDg yor- 
zusohlagen dürfte schwierig sein. 

29. Athenakopf mit rest Helm (Dali. 16). 

30. Mädchenkopf (Dali. 20), s. Matz S. 24. 

31. Dreiseitige Basis (Cavaceppi Racc. III, 

53) von sog. neuattiBcher Kunst in flach gerundetem 
Relief, unter no. 22, s. Matz ebenda, a MSnade mit 
Tympanon, fr flötenblasender Satyr, c Satyr mit Yor- 
gestrecktem Fell. Form der Basis ähnlich wie bei 
dar. 167, 173. Pentelischer Marmor. 

32. Desgleichen (Gavacc^pi Racc, I, 4), von 
pentelischem Marmor, mit archaistischen Reliefs von 
weit geringerer Art. S. Matz ebenda. 

33. Dreifusskessel s. Matz S. 25, ebenso für 

34. Sarkophag mit Kinderscenen (Dall.22), 

35. Bacchischer Sarkophag. 

36. Grosse Wanne von Pavonazzetto (Dali. 21). 

* OSBORNE (Insel Wight). 

Hier muss sich im kgl. Schloss eine Aphro* 
dite Anadyomene befinden, weldie die Etaigin 
im Jahre 1848 fbr Prinz Albert um L. 163.16.0 auf 
der Auction des fallit gewordenen Herzogs von 
Buckingham kaufen liess. Vgl. The Stowe Catalogue 
S. 44 no. 697. Nach diesem Katalog ist sie unge- 
fähr 1.37 (4' 6") hoch, bei Auserabungen in den 
Thermen Agrippas zu Rom gefonden, und von dem 
Marquis von Chandos Tspäter Herzog von Bucking- 
ham) nach England georacht. „The injuries U had 
suitained by ihe lapse of age» teere carefülly repai^ 
redf'. Die beigegebene Abbildung zeigt die Göttin 
mit graziösen scmanken Formen, völlig entkleidet, 
mit einem Delphin neben dem linken Standbein; 
beide gehobenen Hände sind mit den gelösten Locken 
beschäftigt. Am meisten entsprechen Statuen wie 
bei CJlarac 622 B, 1408 A. 626, 1408. 626 B, 1383 F, 
nur ist der rechte Arm stärker gehoben (etwa wie 
in der Terracotta 619, 1390) und die Bewegung 
des Körpers weicher. 

* OSTERLEY PARK (Middlesex). 

Waagen Treas. IV, 270. 

Auf diesem Landsitz des Lord Jersey, nordwest- 
lich von Richmond, fand Waagen dnen durch Re- 
stauration übel entstellten Paliastorso von leid- 
licher Arbeit und einen ähnlich misshandelten weib- 
lichen Torso. 

OXFORD, 
lieber die Entstehung der dortigen Sammlungen 
s. die Einleitung S. 4. Nächst den älteren Werken 
von Seiden {marm. Arundelliana. 1628), Frideaux 
(gl. Tit 1676), Maittaire (gl. Tit 1732), Cihandler 
(marm. Oxon. 1763) vergl. die Berichte vdn Conze 
arch. Anz. 1864, 167^ff. und Httbner ebenda 1866, 



302* f. Die Antiken befinden sich zerstreut an drei 
Orten': 

1. The Sehools neben der Bodleyan lAbraty 
enthalten in {einem Parterreraume in die Wände 
eingemauert Inschriften (z. B. die parische Chronik) 
und Reliefs, meistens griechisohe Grabreliefs. Diese 
gehSren sämmtlich der ersten arund eischen Schen- 
kung von 1678 an. 

2. Das benachbarte Ashmolean Museum ent- 
hält neben sehr verschiedenartigen Sammlungen, 
darunter auch einheimischen Antiquitäten, in einem 
leidlich erhellten Souterrain eine Anzahl Statuen 
und Reliefs, darunter sehr ansehnliehe Stücke neben 
vielem Unbedeutenden; die Restaurationen sind 
grossentheils entfernt. Die Hauptmasse ist aus den 
Sdu^ob, wo ich sie 1861 und Cionze sie noch 1863 
in magazinartiger Verwirrung sah, hierher gebracht, 
aber noch nicht geordnet Bis auf einige Stacke, 
die soweit ich mich erinnere Ghandler und Andern 
verdankt werden, gehören auch diese Antiquitäten 
zur Sammlung Arundel. 

3. Die UnifDersiiff Oalleries (der Name Taylor 
Buildings kommt nur der dort befindlichen Kunst- 
schule zu) enthalten die Pomfret Marbles (1764), 
ganz oder zum grössten Theil, im Erdgeschoss und 
im dunkeln Souterrain. Die schlechten Restaura- 
tionen Guelfi's sind von den Statuen in neuester Zeit 
wieder entfernt Grabreliefs und Altäre sind ziemlich 
viele da. Einige kleine Erwerbungen neueren Datums 
sind an der Treppe aufgestellt Im oberen Saal, 
hinter der kostbaren Sammlung raphaelischer Hand- 
zeichnungen, ist ein Ehrenplatz der in der That 
sehr schönen Frauenbflste (Abguss bei Brucciani 
in London käuflich) und einer kleinen Aphroditen- 
statue eingeräumt 



* PENSHÜRST (Kent). 

Dallaway S. 382 kennt hier eine Anzahl antiker 
Büsten, welche Herr Perry um 1740 aus Italien 
mitbrachte. Der Ort liegt unweit Tunbridge am 
South Eoitem Raüway. 

* PETWORTH HOÜSE (Sussex). 

Dallaway S. 278 ff. Möller Amaltbea III, 249 ff. (» kuntUrcbiol. 

Werke II, 8t ff) Clarac miia. de $eulpt III, 69. Waagen 2Veiit.il, 

32. CoDze arcb. Aoz. 1864, 238* ff. 

Unfern dem Stftdtchen Petworth liegt das Schloss, 
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welches eine der bedeutendsten Antikensammlungen 
Englands enthält. Der Architekt Brettingham d. J. 
brachte sie, zum Theil mit Hilfe 6. Hamilton's, bald 
nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Italien 
fbr Charles Earl of Egremont (11763, Familie 
Wyndham) zusammen (Specitn. I, zu Taf. 72. Dalla- 
way S. 271 f.). Durch die Hände des Col. Wynbham 
ging die Sammlung in den Besitz Lord Leconfield's 
tlber. Ein Umbau der Statue Gallery im vorigen 
Herbst hinderte mich an einer Musterung der Samm- 
lung, fbr welche ich also auf die Angaben der 
frttheren Besucher angewiesen bin. Unter den Sta- 
tuen stelle ich die bei Clarac abgebildeten voran 
und lasse dann die bisher nicht publicierten folgen, 
an deren Aufnahme Glarac's Zeichner Brotherton 
durch den damaligen Besitzer gehindert ward. 
Dallaway's Nummer ist der laufenden Ziffer in 
Klammern hinzugefügt. 

1 (10). Ganymedes (Cavaceppi racc^ I, 13. 
€larac 410, 701). Müller S. 251. 

2 (7). Apollo n mit der Kithar {Spec. I, 62. 
n, 45. Clarac 496, 966. Denkm. d. a. Kunst II, 12, 
133. Braun Kunstmyth. Taf. 47). Müller S. 252. 

3. „Nymphe der Artemis" (Clarac 564 D, 
1248 B). Müller S. 254. Conze S. 238* f. 

[Artemis (Clarac 599, 1311) s. o. Lowtiier Castle 
no. 3.] 

4. Torso zum Dionysos ergänzt (Clarac 678 D, 
1619 A). 

5. PanundOlympos [Daphnis, s. Stephani 
C. R. 1862, 98 f.] (Clarac 726 B, 1736 E). MüUer 
S. 256. Conze S. 239*. 

6(14). Silen mit der Schwinge (Spec, I, 69. 
Clarac 734, 1770). Müller S. 250. 

7 (3). Opferdiener mit einem Schwein {Spec. I, 
68. Clarac 769, 1910). Müller S. 250. 

8 (2). Sitzende Portraitstatue mit aufgesetztem 
Demostheneskopf, aus Pal. Barberini (Spec. II, 
7. 8. Clarac 840 C, 2143). Müller S. 251. Conze 
S. 238*. 

9(23). Agrippina, als Ceres restauriert (Ca- 
vaceppi racc. I, 12. Clarac 930, 2366). Müller S. 261. 

10(11). Statue in orientalischer Tracht, 
mit franzenbesetztem Chiton und Mantel (Spec. II, 
56. Clarac 936 C, 2511 B). Müller S. 255. 

11 (1). Sitzende Portraitstatue mit fremdem 
(neuem?) Kopf, im Motiv der ludovisischen Statue von 
Zenon von Aphrodisias (Perrier stat. ant Taf. 15) 
und der ehematö giustinianischen, jetzt capitolinischen 
des sog. Marcellus (gatl. Giustin. I, 113. Maffei stc^ 
tue 88. Mus. Chiaram. 11, 46. Bighetti Campid. 11, 367. 
Clarac 895, 2288. 902, 2308) entsprechend. Aus Pal. 
Barberini. Müller S. 251. Conze S. 238*. 
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12 (4). Artemis mit einem Luchsfell. Müller 
S. 250. 

13 (5). Dionysos, nach Dallaway „Apoüo w 
Trophon%us<'. Müller S. 252 f. 

[14 (6). Gewandstatue. Vergl. o. Lowther 
Castle no. 3 J. 

15(8). Togatus. Müller S. 256. 

16 (9). Matrone mit dem Kopf der jüngeren 
Agrippina. 

17(12). Athlet sich einölend. Müller S. 254. 
Conze S. 239*. 

18(13). Ausruhender Satyr, sog. Periboetog 
(Denkm. d. a. Kunst I, 35, 143). Müller S.253f. 

19 (15). Kleiner Togatus mit Knabenkopf. 
Müller S. 256. 

20(16). Weinschenkender Satyr, wohl nach 
Praxiteles; wie in London^ Dresden, V. Ludovisiu-a. 
(Denkm. d. a. Kunst H, 39, 459). Müller S. 252. 
Conze S. 239*. Letzterer fand nur ATlOAAflNIOI 
ohne das von Dallaway und Müller angegebene 
inoierj Friederichs gab mir 1861 nach einem Be- 
such in Petworth die Inschrift so an: APOAAIINIO!' 
Ob A oder a> erinnere ich mich nicht mehr. Die 

Statue ward von 6. Hamilton bei Rom ausgegraben. 

21 (17). Höre, ähnlich der barberinisehen 
Statue *. Pio Cl. I, 2. Müller S. 251 f. 

22 (18). Höre des Herbstes mit einem Hasen. 
Müller S. 254. Conze S. 238*. 

23(19). Matrone, der herculanischen (Denkm. 
d. a. Kunst I, 68, 372) ähnlich. Müller S. 251. 

24(20). Verwundete Amazone vom Typus 
der capitolinischen (Denkm. d. a. Kunst I^ 31, 137). 
Müller S. 250. 

25. „Hippolytos-Virbius" mit Thierfell über 
dem aufgeschürzten Chiton. Müller S. 255. 

Auch unter den Büsten mögen die publicierten 

V AfiLn fttp n ft n 

26 (50). ' D i ony s OS {Spec. I, 28). Müller S. 258; 
nach Payne-Knight ein weibbcher ApoUon. 

27. Lockiger Kopf mit Haarbinde {SpecA^ 
30). Müller S. 259. 

28 (31). Aphrodite, der mediceischen ähnlich 
(Spec. I, 45. 46). Müller S. 258. 

29(43). Aias, von einer Replik der Pasquino- 
gruppe (Spec. I, 54). Müller S. 258. 

30 (36). Bärtiger Portraitkopf (Spec. 1, 66). 

31(23). Matrone mit Flechtenkranz (Specl, 
72. 73). Müller S. 256. 

32 (24). Weiblicher Kolossalkopf von gross- 
artigem heroischen Charakter. Müller S. 256. Conze 
S. 240*. 

33 (42). Athena? mit individuellen Zügen. 
Müller S. 258. 

34 (21). Knabenkopf. Müller S. 257. 
35(27). Kinderkopf. Müller S. 256. 
36. Doppelherme des Dionysos und der 

Ariadne. Müller S. 256. 
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37(32). Nymphe. 

38 (49). Apollon. 

Ausserdem befinden sich in der Sammlung noch 
sehr viele Portraitbttsten, namentlich aus den 
kaiserlichen Familien, vgl. Dallaway no. 22. 23. 25. 
26. 28—30. 34. 35. 38—41. 44-48. Müller S. 259. 

39. Poseidon von Bronze, anderthalb Spannen 
hoch. Müller S. 259. 

[40. Grosses Bronzerelief mit Darstellung 
eines römischen Opfers, von Herrn W. Wyndham 
aus Italien gesandt. Dallaway S. 289. Müller 
S. 259. Modern nach Conze S. 240*.] 

41. 42. Zwei stark beschädigte griechische 
(Grab-)Reliefs. Conze S. 240*. 



* PlPPBROOK HOÜSE (Surrey). 

Conze arch. Aaz. 1864, 167*. 

Der von Conze genannte Besitzer jenes nahe bei 
Box Hill (South Eastern) gelegenen Landsitzes Herr 
FoRMAN M. P. ist inzwischen gestorben. Ueber das 
Schicksal seiner Sammlungen wusste ifian mir in 
London nichts zu sagen. 



RICHMOND (Surrey). 

Herr Francis Cook, welcher lange Jahre in 
Portugal gelebt hat und dort wegen seiner liberalen 
Pflege gemeinnütziger Interessen zum Yisconde de 
Montserrat gemacht worden ist, hat in den letzten 
Jahren in seiner Wohnung zu Richmond {Doughty 
House, an der Terrasse) eine ansehnliche Kunst- 
sammlung gegründet^ welche fortwährend durch den 
ebenso kunstsinnigen wie liberalen Besitzer ver- 
mehrt wird. Dabei kommen ihm seine Verbindun- 
gen mit Unteritalien und Sicilien zu Statten. Ein 
Theil seines Eunstbesitzes befindet s)ch noch in 
Portugal zu Montserrat bei Cintra (vgl. Gurlitt arch. 
Ztg. XXVI, 84 ff.), darunter nach Angabe des Herrn 
C. auch der worsleysche Nil (s. o. Broeklesby zum 
Schluss). Leider machte die ungewöhnlich dunkle 
Witterung bei den beiden Besuchen der Sammlung 
mehr als eine flüchtige Angabe einiger besonders 
interessanter Stücke unmöglich, daher die folgende 
Aufzählung durchaus kein genügendes Bild der Samm- 
lung gibt. Photographien nach einigen Stücken wur- 
den freundlichst gestattet. 

1. Venus Mazarin. Die reiche Sammlung des 
Cardinais Mazarin ward nach seinem Tode (1661) 
zwischen dem Herzog de la Meilleraye (duc de Ma- 
zarin) und dem Marquis Mancini {duc de Nevers) ge- 
tbeilt. Der Erstere zerstörte um 1670 in einem 

Archuolog. Ztg., Jalirgaiig WXIl. 



Anfall fanatischer Wuth seine Statuen. Bald darauf 
sind die Antiken zerstreut worden; ein kleiner Theil 
befindet sich jetzt im Louvre'); vielleicht stammen 
auch die beiden Symplegmen in Dresden no. 430. 
305, welche „in Rom vom Fürsten Mazarin*^ er- 
worben wurden (Hase bei Böttiger Arch. u. Kunst I, 
173), ebendaher; Andres erwarb der Earl of Pem- 
broke (Dallaway S. 265). Leider ist mir das 1861 
in London gedruckte Inventar der Sammlung vom 
Jahre 1653 nicht ziigänglich, um darin die neuerdings 
aus Frankreich an Herrn Cook gelangte Venus nach- 
zuweisen, welche ich nirgends erwähnt oder abge- 
bildet finde. Unter manchen ähnlichen Statuen bei 
Clarae ist, abgesehen von der falschen Ergänzung 
des rechten Arms, am ähnlichsten diejenige aus 
Pal. Viscardi (Clarae 606 B, 1343 D, vgl. Bemoulli 
Aphrod. S. 271), nur dass an unserer Statue nahezu 
Alles alt ist. Das linke Bein ist das Standbein; es 
wird vollständig vom franzenbesetzten Mantel be- 
deckt, welchen die Linke vor dem Schoosse hält. 
Der Mantel zieht sich hinter den Hüften herum und 
wird dann von der Rechten (Oberarm gesenkt, Un^- 
terarm gehoben) etwas vom Körper fort emporge- 
zogen. Der ganze Oberkörper und das rechte (Spiel-) 
Bein bleiben auf diese Weise unverhüllt. Der Kör- 
per zeigt volle Formen, denen der capitolinischen 
Statue ähnlich. Der aufgesetzte aber zugehörige 
Kopf, mit einem Haarknoten auf dem Scheitel und 
auf die Schultern herabfallenden Locken, ist ein 
wenig gegen die linke Seite der Göttin gerichtet; 
offenbar erregt hier etwas ihre Aufmerksamkeit, 
daher sie auch zunächst das linke Bein bedeckt. 
Ein grosser Delphin neben dem linken Bein, bis 
zur Hüfte hinaufreichend und durch einen starken 
Puntello mit dem Schenkel verbunden, dient nicht 
als Stütze sondern als bezeichnendes Attribut. Wun- 
derbar ist die Erhaltung; modern ist nur ein Stück 
des Gewandes an der linken Hüfte; der rechte Arm 
mit dem emporgezogenen Gewandstttck (etwa bis 
zur Höhe des Nabels) war gebrochen, ist aber auch 
alt. Der Marmor ist thasisch, die Arbeit decorativ, 
besonders flüchtig an der Rückseite, wo einige Be- 

1) Fröhoer sculpt. ant. du Louüre no. 265. 331. 395. 465. 493. 
Aus diesem Buche, namentlich S. 450 ff., entnehme ich auch die 
obigen Notizen. 
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acbädigoDgen auf Flinteoschttsse deuten, welche die 
Statue während der französiBehen Revolution ge- 
troffen haben sollen. Höhe ungefUhr 1.80. 

2. Eros in der Weinlaube, wohl das eigen- 
thttmlicbste Stttck der Sammlung, so überraschend, 
dass jeder zunächst an ein modernes Pasticcio den- 
ken wird, und doch ist die Gruppe ganz antik. Die 
Hauptfigur ist jener Eros, dessen stark restauriertes 
borghesisches Exemplar im Louvre no. 342 (Bouillon 
in, 9, 7. Clarac 282, U60. Denkm. d. a. Kunst U, 
53, 676) lange Zeit entweder als Ballschläger oder 
als Schmetterlingsfänger galt; neuerdings ist er als 
sieh leicht vom Boden hebender Gott bezeichnet und 
mit Praxiteles in Verbindung gesetzt worden (Stark 
Leipz. Ber. 1866, 168 f. Overbeck Plastik II*, 37 ff.). 
Von dieser Statue gab es einst in der königlichen 
Sammlung in Whitehall ein Exemplar, wo die Hände 
an einen hinter Sem Gotte frei gearbeiteten und 
Aber dessen Kopf sich vorwölbenden Baum gebun- 
den oder zu diesem emporgestreckt waren (y^Cupido 
iegato a un arhore"^ s. u. Windsor Castle, Zeichn. 
JBd. ^XIII, 21). Mag auch daran Manches ergänzt 
gewesen sein, so bleibt doch die Verbindung mit 
dem Baume beachtenswerth neben der Gemme 
Denkm. d. a. Kunst H, 51, 648, welche denselben 
Eros, nur in etwas gemässigter Bewegung , wein- 
lesend darstellt, so jedoch dass er dem Baume ge- 
genübersteht (vergl. auch das Sarkophagrelief M. 
Matth. III, 23, 1). Das cookscbe Exemplar (dem 
die Flügel fehlen) gleicht dem in Whitehall: Eros 
beugt sich zurück und greift mit beiden Armen 
empor nach den Trauben, welche aus einer reichen, 
über ihm sich wölbenden Rebenlaube herabhängen. 
Durch zwei Stützen mit Eros verbunden wächst 
nämlich hinter seinem Rücken ein knorriger Reb- 
stamm empor, dessen weitverzweigte traubenbe- 
sehwerte Blattkrone sich wie ein Schirmdach über 
ihm ausspannt; sie ist ganz durchbrochen gearbeitet, 
und eben dies bringt zunächst den verdächtigen 
Eindruck hervor. Dennoch ist dieser Eindruck 
falsch. Ueberall tritt in ganz gleichmässiger Weise 
\uid die alte geglättete Oberfläche, bald die starke 
Corrosion derselben hervor; die einzelnen Stücke 
sind vielfach durch Metallzapfen mit einander ver- 



bunden, welche eine ziemlich starke Oxydation be- 
wirkt haben. Findet nun das Hauptbewegungsmotiv 
durch das Traubenpflücken seine genügende Er- 
klärung, so ist auch das lebhafte Zurückwerfen des 
Kopfes mit dem seitwärts gerichteten Blick dadurch 
wohl motiviert, dass dem Eros zur Linken ein klei- 
nerer bärtiger Pan mit hoch gehobenem rechten 
Beine hüpft. Sein Blick geht aufwärts und folgt 
einem mit beiden Armen emporgehobenen flachen 
Korb, in welchen ein kleiner geflügelter Eros, auf 
den Zweigen sitzend, eine grosse Traube zu legen 
im BegriiTe ist. Noch ein zweiter kleiner Flügel- 
knabe huscht oberhalb der rechten Hand der Haupt- 
figur durch die Zweige; sein rechter Fuss stützt sich 
auf den emporgestreckten linken Arm eines ent- 
sprechend ^kleinen bärtigen Satyrs, der etwas unter 
ihm auf einem Aste kauert und in der gesenkten 
Rechten eine Traube hält Endlich bemerkt man 
noch einen Vogel in den Zweigen. Wer denkt nicht 
an Theokrits Schilderung des um Adonis aufge- 
bauten Apparats mit seinen xlcjQat axiaöeg: 

Ol de T€ xöjQOt. vneQTKOTüivzai "f^oiTcg* 
oloL af]dovid^€Q ae^ofievav int divdgwy 
ntoTüivTai meqvywv nei^vifievoi o^ov m oCw 
(15, 119 fi*.)^ Wenn mit dieser Zusammenstellung 
dennoch der ursprüngliche Sinn der Hauptfigur etwa 
nicht gegeben sein sollte, so muss jedenfalls die 
Benutzung derselben in solchem Zusammenhang als 
vortrefflich gelungen gelten. Die Ausführung des 
1.06 hohen Werkes, in anscheinend griechischem 
Marmor, ist übrigens nur decorativ. Gefunden soll 
es vor nicht gar langer Zeit etwa 30 engl. Meilen 
nördlich von Rom sein. 

3. Kauernde Aphrodite mit einem Eros 
hinter sich, überlebensgross und ziemlich plump. 
Ob etwa identisch mit dem Exemplar Cavaceppi s 
{racc. n, 60. Clarac 627, 1411), welches nach Guat- 
tani monum. ined. 1788 S. 54 (mir nur aus Welcker 
Kunstmuseum zu Bonn* S. 61 Anmerk. 95 bekannt) 
nach England gegangen ist? Von der Schildkröte 
habe ich nichts bemerkt. 

4. Kleiner Torso einer nackten Aphrodite, 
einst mit gesenktem linken und gehobenem rechten 
Arm (wohl mit einem Salbgefäss). Der Oberkörper 
ist klein im Verhältniss zu den Hüften. Beide Arme 
und Unterbeine, sowie der Kopf fehlen. Neben der 
linken Hüfte Rest einer Stütze. Die Figur ist ge- 
glättet. Höhe vom Hals bis zu den Kuieen0.31. 



Digitized by 



Google 



RiCHNfOND. 



59 



RiCHMOMD. 



Von den Büsten habe ich mir keine besonders 
bemerkt; unter den Marmorreliefs hebe ich fol- 
gende hervor: 

5. Basrelief aus Gamä (pull, napolit. Y, Taf. 1, 
1 S. 52 f.) von flacher griechischer Art, links voll- 
ständig. Paris die verschleierte Helena fortführend; 
freilich sieht es fast mehr wie die Abführung durch 
eiuen Diener oder Boten aus. Die Figur im Hinter- 
grunde habe ich mir in dem Halbdunkel als männ- 
lich notiert, ohne Zweifel mit Unrecht (vgl. Overbeck 
her, Bildw. S. 273). H. 0.82, br. 0.51. 

6. Fragment einer runden Ära von penteli- 
schem Marmor mit der das Tympanon schlagenden 
Bacchantin, welche auf neuattischen Werken oft 
wiederkehrt (z. B. Denkm. d. a. Kunst II, 48, 602 am 
rechten Ende. Zoega Taf. 74 no. 3). Unten Rest 
einer Perlenschnur. Die Arbeit ist sehr gut und 
die- Figur trefflich erhalten. H. 0.535, die Figur 
hoch 0.48. 

7. Grosser Krater von grau durchzogenem 
Marmor, von ziemlich plumper Form und Ornamen- 
tierung; Fuss und Henkel modern. Erste Seite: 
zwei Niken, ähnlich denen auf den choragischen 
Reliefs, stehen einander gegenüber, mit hoch erho- 
bener Hand in eine Schale einschenkend; zwischen 
ihnen ein schlangenumwundener Dreifuss, auf dem 
eine Flamme brennt. — Andre Seite: zwei rechts- 
hin tanzende Mädchen, in Gewandung und Kopf- 
schmuck denen in Villa Albani (Zoega Taf. 20) 

fleich; sie wiederholen genau die Motive der beiden 
iguren links auf jener Tafel, auch fehlt nicht die 
hoch aufschiesscnde Pflanze zwischen ihnen. — Unter 
jedem Henkel zwei gekreuzte Thyrsen; der Henkel- 
ansatz hat die Form eines Epheublattes. Das flache 
Relief ist stellenweise stark übergangen, so dass 
man fast an dem antiken Ursprung irre werden 
könnte; doch steht namentlich die bessere zweite 
Seite dem entgegen. Die Ausführung ist übrigens 
gering und trocken. 

8. Platte eines griechischen Sarkophags, 
vielleicht von pentelischem Marmor. Links der 
trunkene Knabe mit einer Traube in der ausge- 
streckten Linken, von einem (hier geflügelten) Ge- 
nossen gestützt, wie bei Stephani ausr. Herakles 
Taf. 2, 1. Davor eilt ein kleinerer Satyr von ent- 
wickelteren Formen rasch vorwärts, eine Binde im 
Haare, auf der linken Schulter einen langen Schlauch 
tragend. H. 0.80, 1. 1.02. 

9. 10. Grabreliefs, ungefähr 1% M. hohe Gie- 
belstelen des^!/iQxi^7i7iog jiwvog und der OlXa AnoX" 
Idöog, ohne Zweifel zusammengehörig. Die Motive 
sind die auf späten griechischen Grabreliefs gewöhn- 
lichen, nur besser und frischer als gewöhnlich. Beide 
Stelen stammen aus einer süditalienischen Samm- 
lung, leider ist der ursprüngliche Fundort nicht 
bekannt. 

11. Grabrelief einer Frau, ähnlichen Stils, 
aus Sicilien. 

12. Obere Hälf^ eines kleinen Grabreliefs 
mit einem Jüngling im Mantel, dem Relief in Woburn 



Abbey no. 100 verwandt, aber viel geringen Ita- 
lischer Marmor. 

13. Marmorblock, oben mit drei ringartigen 
Kränzen, darunter die Inschrift 

ZTPATnNKAlEYTAHlAOlETPATn 

NOETANETA 
AANVnEPTOYnATPOEETPATn 

NOETOY B 
nPOTIMnZAPXIIEPATEYEANTOEKAIAA 
MAPXHEANTOEKAinPHriETEYEAN 
TOEKATAnOAlNMONAPXEYrlf 
Der dritte und sechste Buchstabe der dritten Zeile 
sind unsicher ; die Ecke unten rechts ist abgebrochen, 
sonst fehlt nichts. Die Inschrift stammt wohl aus 
Kreta, wo noelyvg = noBcßvg üblich war (C. /. Gr. 
ffl p. 405). 

14. Graburne mit ornamentalen Reliefs und 
der Inschrift 

D M 

LCASPERIO 

EPAPHRODITO 

PHENQSM 

BMF 

15. Oben gerundete Grabplatte aus Sicilien. 
Im oberen Halbrund ein jugendlicher Reiter, mit 
seinem Speere einen Löwen oder Bären durch- 
bohrend, der aus seiner Höhle herausschaut und von 
dem unter dem Pferde sichtbaren Hunde angebellt 
wird. Diese Fabrikarbeit ward zum Grabmal eines 
einjährigen Kindes benutzt, wie die Inschrift darun- 
ter lehrt: 

D- M- 

MACRINIO • MAXIMINO ■ FILIC^ 
DV LCISSIMO aVIVIXIT • AN • | • M^ 
AAACRINIVS AAAXIMINVS • INCiAv. 

PREP llir IUI FECIT 
Unter den Bronzen sind namentlich drei aus- 
gezeichnete Stücke: 

16. Peleus undThetis. Eine 0.12 hohe ovale 
Basis, hohl wie ein Schachteldeckel, vorn mit einem 
geflügelten Gorgoneion geschmückt, ruht auf drei 
hohen, weit ausgebogenen Thierbeinen als Füssen. 
Darauf steht die 0.27 hohe Gruppe, welche so ziem- 
lich die aus Vasen bekannte Composition wieder- 
holt. Von links her tritt wenig gebückt der jugend- 
liche Peleus mit lockigem Haar heran, nur um die 
Lenden mit einem Schurz bekleidet, und umklam- 
mert fest mit verschlungenen Händen Thetis, welche 
davonzueilen strebt. Bekleidet ist sie mit einem 
ungegürteten Chiton, dessen Diploidion noch ein 
wenig Zickzackfalten bildet; ihr langes Haar fällt 
gelöst herab, und der erhobene rechte Arm sammt 
dem zurückgewandten Gesicht deuten ihr Hilfeflehen 
an. Ein Panther klettert an Peleus rechtem Beine 
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empor und beisst ihn in den rechten Arm ; an Thetis 
linker Seite hinauf zieht sich vom Knie bis hinter 
den Hals eine mächtige Schlange mit zweigespalte- 
nem Schwänze, welche sodann über Thetis rechten 
Oberarm hin gegen Peleus vordringt und ihn in 
den Nacken beisst. Die Composition, freilich ganz 
ftar die Vorderansicht berechnet, baut sich hübsch 
auf; die Arbeit der ziemlich grossen Gruppe ist 
sehr gut, die Erhaltung abgesehen von der beträcht- 
lichen Gorrosion der Oberfläche vortrefflich. 

17. „Amor mit dem Delphin." Es ist die 
früher im Besitz der Frau Mertens-Schaaffhausen 
befindliche Bronze, welche Urlichs in den rheinl. 
Jahrb. I (1842), 56 ff. Taf. 3, 1.2 herausgegeben hat 
(danach Denkm. d. a. Kunst II, 51, 644); gefunden 
1840 in Bonn. An Eros zu denken verbieten die 
sehr kräftig entwickelten Formen des Körpers mit 
starker Pubes, welche eher auf Hermes oder Ares 
hinweisen; auch die männlichen Züge des Gesichtes 
haben nichts vom Eros. Es scheint vielmehr eines 
jener Bilder zu sein, in welchem nach Art der sog. 
Signa panthea die Abzeichen verschiedener Gottheiten 
vereinigt sind. Der Helm passt zum Ares, der Kranz 
mit Binde zum Dionysos (?), der Köcher zum Apollon, 
die Flügel zum Eros, der Delphin zum Poseidon; 
man möchte in der verlorenen Rechten etwa Hermes' 
Kerykeion vermuthen, oder Zeus' Blitz. Die Arbeit 
der sehr eleganten Figur ist von hoher Vollendung. 
Mit den (ergänzten) Füssen misst die Statuette 0.16 
bis zur Flttgelspitze. 

18. Statuette eines Kranken. Auf einem 
(fusslosen) Stuhle sitzt ein kranker Mann, skelett- 
artig abgemagert, so dass jede Rippe scharf hervor- 
tritt; die Arme sind entsetzlich knöchern, ebenso 
das Gesicht mit seinen jetzt hohlen Augen (Long- 
p6rier kannte sie noch mit Silber eingelegt). Der 
Körper ist stark zusammengedrückt und vorgebeugt. 
Die Beine werden vom Mantel bedeckt, auf welchem 
oberhalb der Schenkel und am untern Saume in je 
einer Zeile in punktierten Buchstaben zu lesen ist 



also Evdafiidag neQdU[xa. Die kleine 0.115 hohe 



Figur, welche früher dem Cabinet des Vicomte de 
Jessaint angehörte, stammt aus der Nähe von 
Soissons; sie kann wohl nur die Weihegabe eines 
Kranken oder Genesenen sein. Der pathologische 
Charakter der Darstellung ist virtuos durchgeführt. 
Publ. von Longp^rier ree. arch^ol. I (1844) Taf. 1.3 

S. 458 ff. Vgl. C. /. Gr. 6855 b. 

19. Sehr schlanker junger Krieger aus der 
Sammlung Pulszky; linker Arm gesenkt, rechter er- 
hoben. Höhe 0.62. 

20. Torso und Kopf eines langgelockten Kna- 
ben (Augen eingesetzt), 0.48 hoch. Aus Italien. 
Schwerlich ein Eros; es fehlen die Flügel. 

21. Eine bedeutende Anzahl kleiner Bronze- 
statuetten, zum Theil recht hübsch, aber von ge- 
ringerem sachlichen Interesse. Besonders sind Venus, 
Minerva, Hercules, Apoll, Mercur vertreten; von 
letzterem zeichnet sich eine Figur mit Flügeln am 
Kopfe, einem Beutel auf der vorgestreckten Rechten 
(die Linke hielt das Kerykeion), durch anmutbige 
Kunst aus. 

22. Bronzegewicht mit einem Minervenkopf. 

23. Etruskische Spiegelgriffe, auch der Griff 
einer Gista: zwei Jünglinge in kurzem Chiton, 
welche einen ausgestreckten nackten Leichnam hal- 
ten. — Auch einige Spiegel sind vorhanden. 

Unter den sehr zahlreichen Terracotten ver- 
dient einen Ehrenplatz 

24. das überaus reizende und für die Vorder- 
wie für die Seitenansicht gleich fein componierte 
Figürehen eines Mädchens bei der Toilette. 
Auf dem Polster eines Stuhles, dessen Füsse ver- 
loren sind, sitzt das Mädchen im Chiton, beide 
nackten Arme erhoben, den linken seitwärts, den 
rechten vorn, um das Haar an der linken Seite des 
Kopfes zu kämmen oder zu flechten (linke Hand 
verloren); demgemäss ist der Kopf ein wenig ge- 
senkt und der Blick richtet sich etwas seitwärts 
hinab. Durchs Haar zieht sich ein Band. Ein Man- 
tel fällt über den ganzen Rücken herab, den Körper 
in der Vorderansicht einrahmend, und bedeckt die 
Beine; der rechte Fuss ist leicht vorgestreckt, der 
linke angezogene ruht etwas erhöht auf einem kleinen 

Schemel. Farben theilweise erhalten. Höhe 0.1:3. 

25. Drei metopenartige Terracottareliefs mit 
Heraklesthaten: Löwe; Hydra; Stier. Es sind 
die aus der campanaschen Sammlung und sonst be- 
kannten Corapositionen. 

Endlich mögen aus der Zahl der Vasen ein 

paar hervorgehoben werden. 

26. Flaschenförmige Vase {kayvvog: unge- 
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fähr Form 74 Jahn") mit vorspringenden Figuren, 
neben dem langen Halse auf zwei besonderen Vor- 
sprüngen je eine geflügelte Nike, darunter aus dem 
Bauche hervorragend jederseits ein Kentaur; vorn 
ein Gorgoneion in Relief, mit einem Eros darüber. — 
Noch zwei ähnliche Vasen stehen in der Nähe. 

27. Schlanke Lekythos (Form 63 Jahn) mit 
einem muntern bacchischen Zuge ringsum; Farben 
zum Theil erhalten. 

28. Schlanke Amphora (Form 52 Jahn), da- 
durch bemerkenswerth , dass der Fan einer echten 
Neapler und einer gefälschten leesenschen Vase 
( E. Schulze Beschr. der Vasens. Leesen Taf. 3, 2, 
s. Heydemann arch. Ztg. XXX, 93 ) hier wieder- 
kehrt. Er hüpft nach links hinter einer Frau her, 
die ihm einen Becher hinhält und in der vorge- 
streckten Rechten einen Schlauch erhebt. Hinter 
Fan eine Flügelfigur (Nike?). Etwas untersetzte 
Figuren. Mir schien das Gefäss echt zu sein; der 
Fan hat Homer über der Stirn und hat auäk sonst, 
so weit ich sehen kann, einige Abweichungen. (Nach 
meinen Notizen scheint es sich vollends um eine 
Reliefvase zu handeln). 

29. Krater (ungeßlhr Form 56 Jahn) mit r. F. 
„schönen'' Stils, dem oft abgebildeten Krater (Denkm. 
d. a. Kunst H, 10, 111) nicht unähnlich. Tripto- 
lemos mit Scepter und Aehrenbüschel sitzt auf dem 
Flügelwagen, eine der beiden Göttinnen (Demeter?) 
mit einer kurzen Fackel und einer Kanne in der 
gesenkten Rechten gegenüber ; links hinter ihm steht 
die andere (Kora?) mit langem Scepter. — Rück- 
seite: Ein Mädchen zwischen zwei Jünglingen, von 
denen derjenige rechts ein Flötenfutteral hält. 

30. Kleine Kylix (Form 11 Jahn) mit s. F. 
Jederseits ein Reiter; innen Herakles und Triton 
nach der gewöhnlichen Darstellung. 

31. Grosse Kylix mit s. F. Innen ein Gor- 
goneion; draussen jederseits drei Viergespanne zwi- 
schen Kriegern und Frauen. Am Fusse NIKO- 
^OENE^ EnOIE^EN. (Vgl. Brunn Geschichte d. 
griech. Künstler II, 717 flF.) 

32. Eine grosse lukanische Amphora mit 
Schwanenhenkeln, deren Vorderseite Amazonen in 
drei Reihen und darüber eine Götterversammlung 
um die zu Wagen befindliche Athena darstellt, schien 
mir sehr stark restauriert zu sein, doch reichte weder 
Zeit noch Licht zu genauerer Untersuchung aus. 

Einer sehr erheblichen Gemmensammlung 
konnte ich nur einen flüchtigen Blick schenken; sie 
enthält manche schöne Stücke. 

Die Sammlung Cook dürfte zu denjenigen Privat- 
sammlungen Englands gehören, bei denen ein rasches 
Wachsen besonders wahrscheinlich ist. Der rege 
Sammeleifer und die zuvorkommende Freundlich- 
keit des Besitzers werden künftigen Besuchern noch 
eine reiche Nachlese zu obigen Mittheilungen ge- 
statten. 



ROKEBY HALL (Yorkshire). 

Dollaway S. 388. Matz arch. Ztg. XXXt, 25 f. 

3 Meilen südlich von Barnard Castle, Besitzung 
des Col. MoRRiTT. Die Sammlung rührt von dem 
Reisenden J. B. S. Morritt her, welcher 1798 in einer 
eigenen Schrift Lechevalier*s Ansieht über Troia 
gegen Bryant vertheidigte, von, welchem sich ein 
paar Aufsätze über die Maina [1795] und die troische 
Ebene [1812J in Walpole's Memoirs S. 33 ff. 567 ff. 
finden, und welcher auch bei dem Zeugenverhör 
über Lord Elgin eine Rolle spielte (rep. of comm. 
S. 128 ff). 

Von den vier griechischen Grab reliefs, zu de- 
nen sich noch ein fünftes gefunden hat, sind Photo- 
graphien für das Unternehmen der Wiener Akademie 
genommen worden. Auf dem von Matz beschrie- 
benen ist die Hauptfigur eine Frau. 

Für die übrigen wenig bedeutenden Sculpturen 
vgl. den Bericht von Matz. 

Nach einer Notiz, die wenn ich nicht irre auf 
G. Scharf zurückgeht, dürfte das von Dallaway an- 
gegebene, auf Rokeb^ aber nicht aufzufindende 
Nioberelief , welches Sir Thomas Robinson gekauft 
hatte, vielmehr bei Lord Rokeby (Familie Robinson 
MoNTAGu) in Denton Hall, bei Newcastle on Tyne, 
zu suchen sein. 



* ROSSIE PRIORY (Schottland). 

Waagen Treas, IV, 445 ff. 

Der Landsitz Lord Kinnaird's liegt bei Inchture, 
7 Meilen von Dundee. W. nennt einen massigen 
Jünglingstorso (S. 446), und in der Gallery eine 
Anzahl Büsten, Vasen, kleine Sculpturen, darunter 
einen niedlichen Venustorso, endlich eine Reihe 
grosser Mosaikfragmente aus Pompeji, besonders 
zwei ziemlich grosse Seegottheiten von energischem 
Ausdruck, sorgfältiger Arbeit und kräftiger Färbung. 



* STOURHEAD HOÜSE (Wiltshire). 

Hier kennt Dallaway S. 384 f. zwei Statuen der 
Juno und der Ceres, im Besitze Sir Ricfiard 
Hoare's. Berühmter sind manche Gemälde des 
Schlosses s. Waagen H, 321. 



* STRAWBERRY HILL (Middlesex). 

Dallaway S. '293 f. 38i. 

Einst der Sitz Horatio Walpole's, Earl's of 
Orford, jetzt dem Earl of Waldegrave gehörig, 
enthielt das Schloss eine Anzahl Antiken, von denen 
wenigstens ein Theil zerstreut ist (s. Hamilton Pa- 
lace no. 6); darunter war auch die Sammlung bron- 
zener Lampen und Küchengeräthe, welche Middleton, 
der bekannte Biograph Ciceros (f 1750), in Rom 
zusammengebracht hatte. Unter den 18 Nummern, 
welche Dallaway gibt, sind 13 Büsten; davon ist 
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no. 2 der Vespasian, von Nero antico, jetzt im 
Hamilton Palace; hervorgehoben wird no. 9 ein 
bronzener Caligula mit silbernen Augen, angeb- 
lich eine der vom Prinzen d'Elboeuf 1711 in Portici 
ausgegrabenen ersten herculanensischen Antiken und 
von Sir Horace Mann an H. Walpole geschenkt. 
Ferner 4 Statuen, darunter no. 10 eine sitzende 
Muse von Silber, und no. 16 eine Gruppe des Har- 
pokrates und Telesphoros. Endlich no. 1 ein 
gepriesener marmorner Adler, 1742 in den Cara- 
callathermen gefunden. Ausserdem geben die Spe- 
cimens 11, bS (Ciarac438E, 786 F. Denkm. d. a. 
Kunstll, 8, 91) eine kleine bronzene Demeter, 
sitzend, mit einem Kalbe im Schooss. 

* WARWICK CASTLE (Warwickshire). 

Waageo II, 370 ff. {Treas. III, 217 f.) 

Das Glanzstück dieses prächtigen alten Schlosses 
der Grafen von Warwick ist die 

1. Warwickvase aus griechischem Marmor 
(Piranesi Vasi e Cand.) mit bacchischen Masken, von 
ungewöhnlicher Grösse. Von G. Hamilton in der 
Villa Hadrians gefunden, gelangte sie durch Sir Will. 
Hamilton nach England (Dallaway S. 391) und in 
den Besitz des Grafen von Warwick. Vgl. Nöhden 
Amalth. III, 418 f. Clarac mu*. II, 1, 414. Waagen 

II, 373. 376. 

Waagen nennt ausserdem 

Büsten von trefflicher Kunst und Erhaltung: 
2, Herakles. 3. Scipio Africanus. 4. Augustus. 
5. Traian. 

6. S a r k p h a g mit einer Endymion^darstellung. 

* WENTWORTH HOUSE (Yorkshire). 

Dallawaj S. 385. Waageo II, 430 {Treas. III, »37). 

Ueber die vom Marquis von Rockingham (welcher 
als Lord Malton zu den Gönnern Stuarts und Re- 
vett's gehörte und dem des Ersteren Schrift de 
obelisco Caesaris AugusH, Rom 1750, zugeeignet ist) 
gesammelten, jetzt im Besitz des Earl of Fitzwilliam 
befindlichen Statuen und Büsten weiss ich nichts 
Näheres anzugeben. 

WILTON HOUSE (Wiltsbire). 

Aeltere Werke TOD Ricbardsoo, Carey Creed, Cowdrie (Kennedy). 
Dallaway S. 263 ff. (hier besonders dürftig). Waagen 11, 272 ff. (Treas. 

III, 142 ff.) Ciaraclll, 104. Newton notes on the sculptures at Wilton 
Hause. 1849. Conie arch. Anz. 1864, 173* ff. 209* ff. (Beide folgen 
der Namaierierung der Sammlung selbst.) Matz arch. Ztg. 1873,30. 

Das Schloss liegt dicht bei dem Städtchen Wilton, 
westlich von Salisbury. Thomas Earl of Pembroke 
(Familie Herbert) legte den Grund zu der Samm* 
lung, indem er um 1678 die bis dahin in Arundel 
House aufbewahrten BUsten und wenigen Statuen 



jener ältesten englischen Sammlung kaufte (s. o. S. 4) 
Dallaway S. 233. 236). Dazu kamen andere Er- 
werbungen, ebenfalls meistens von BUsten, aus den 
Sammlungen Giustiniani in Rom, Mazarin in Paris 
und Valetta in Neapel. 173 Btlsten, viele davon 
unecht oder verdächtig, geben der in einer kreuz* 
gaugartigen Gallerie rings um den Hof sehr schön 
aufgestellten Sammlung ihr besonderes Gepräge, 
durch welches sie sich, nicht eben zu ihrem Vor- 
theil, von den englischen Privatsammlungen des 
vorigen Jahrhunderts unterscheidet. Bedeutend ist 
der Bestand an zum Theil sehr interessanten Relieft; 
unerheblich bis auf wenige Stücke was an Statuen 
und Statuetten vorhanden ist. — Den letzten B^ 
sprechiftigen habe ich nur Weniges hinzuzufügen. 
1. Runder Altar von italischem, schwärzlich 
gefleckten und undurchsichtigen Marmor, hoch 0.96, 
von einem 0.66 hohen, leise gewölbten Reliefstreifen 
umgeben. Die erhaltenen drei archaistischen Fi- 
guren, sehr weit von einander gestellt, in flachem 
Relief, sind verwaschen aber nicht überarbeitet, 
während der ganze Grund vollständig abgeschabt 
ist. Der Anlass hierzu lag wahrscheinlich darin, 
dass eine einst dem Dionysos gegenüber befindliche 
vierte Figur zu stark' beschädigt war um leidlich 
hergestellt werden zu können und daher lieber ganz 
ausgemerzt ward; dies Verfahren ward dann durch 
Ueberarbeitung des ganzen Grundes verdeckt. Dass 
eine vierte Figur ursprünglich vorhanden war, zeigt 
theils die Störung des Gleichmaasses in der Raum- 
vertheilung (indem die beiden Frauengestalten ein- 
ander genau gegenüber stehen, dem Dionysos gegen- 
über aber eine weite Leere sich hinzieht), theils der 
Inhalt. Die Begleiterinnen des Gottes sind nämlich 
nicht Mänaden (Waagen S. 273 f., Newton, Conze) 
sondern Hören; alle drei Figuren kehren auf dem 
Neapler Marmorkrater wieder (Neapels ant. Bildw. 
S. 110, 373. Gerhard ant. Bildw. Taf. 13,2. Gar- 
giulo Raccolta Taf. 41 f. Cod. Coburg. 92 = cod. 
Pigh. 112). Bei dem jetzigen Zustande des Altars 
nimmt links den ersten Platz ein die Winterhore 
in vollständiger Verhüllung, die gleiche Figur wie 
die vermeintliche Proserpina des Kraters (vgl. Ger- 
hard Prodr. S. 188), nur mit stärker ausgesproche- 
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nem Arehaismus namentlich in den flatternden Mantel- 
zipfeln. Ihr folgt auch hier der bärtige, langbe- 
kleidete Dionysos mit Kantharos und (oben mit 
einem Bande umwundenem) Tbyrsos, aber ohne die 
seltsame Kappe auf dem Kopfe und wiederum weit 
strenger im gekünstelten Stil So fehlt denn auch 
der ganze Theil des Mantels, welcher auf dem 
Krater den linken Arm umwickelt und von der fol- 
genden Figur angefasst wird ; dem Relief von Wilton 
entspricht auch hierin genauer der Dionysos auf 
einer dreiseitigen Basis der Villa Borghese (Beschr. 
d. St. Rom m, 3, 241 f. Nibby mon. scelti S. 55), 
dessen „Apfel" in der Rechten wohl nur ein Rest 
des Kantharos ist. Gemäss der weitläufigen Stel- 
lung der Figuren auf der Ära in Wilton blieb hier 
noch Platz ftlr einen hübschen, am Tbyrsos empor- 
springenden weiblichen Panther, dessen freie Com- 
position und weiche Behandlung darauf hinzuweisen 
scheinen, dass er nicht der ursprünglichen Compo- 
sition angehört. Dem Gotte folgt die besonders steif 
gerathene Frühlingshore mit dem schurzartig ge- 
lüfteten Gewände, von dessen Inhalt nichts sichtbar 
wird: ihr wolliger Chiton ist unten mit einem glatten 
Streifen umsäumt (vgl. Aldenhoven ann. XLI, 105). 
Die gleiche Gestalt schreitet auf dem Neapler Krater 
der Winterhore, auf der borghesischen Basis dem 
Dionysos voran; beidemal, wie auch auf einem al- 
banischen Relief im Louvre (Fröhner 205. Glarac 
132, 110. Bouillon III, basr. 26, 7. Gerhard ant 
Bildw. 316, 5), folgt sie dem kurzbekleideten Diony- 
sos oder Hermes (? vgl. Nibby a. a. 0. Taf. 13). 
Bei der Willkür, welche bezüglich der Auswahl und 
Zusammenstellung ähnlicher Figuren in den archai- 
stischen Werken der späteren Decorationskunst 
herrscht, ist es schwer zu sagen, welche Figur auf 
dem Altar zu Wilton hinter der Frühlings- und vor 
der Winterhore ausgefallen sein mag. Man kann 
z. B. an die letztgenannte männliche Figur denken, 
welche auf allen drei nächstverwandten Reliefs er- 
scheint; für den Gedanken würde am besten eine 
dritte Höre passen, welche die fruchtbringende Jahres- 
zeit von Sommer und Herbst (vgl. ann. XXXV, 298) 
verträte, so dass also die Reihenfolge sein würde: 
Dionysos, Frühling, Sommer, Winter. — Weist der 



Stil des Reliefs und die Qualität des Marmors mit 
Sicherheit auf römische Zeiten, so darf das Urtheil 
um so unbedenklicher gegen die Echtheit der In- 
schrift ausfallen (vgl. Böckh zu C. I. Gr. 38 S. 54). 
Sie sieht folgendermassen aus: MEHPOMEN: 
AIONY^ON : ArhAOMOPQON : ^ÄKXEY- 
TOPA: SANOOKAKENON, ist rings um den (nach 
Art eines umgekehrten lesbischen Kymation geform- 
ten) Aufsatz des Altars mehr eingekratzt als einge- 
meisselt; die ZQge sind unsicher, das Instrument 
ist hie und da ausgeglitten; die Buchstaben zeigen 
eine wunderliche, nicht einmal consequente Mischung 
archaischer und späterer Formen, dazu Unformen 
wie die nur in Wilton (vgl. no. 48) vorkommende 
des l, oder des g>, das durch einen nachträglich 
untergesetzten Strich zum $ umgeformte C, die ganz 
unantike Biegung des rechten Schenkels im A; end- 
lich scheinen, wie Conze hervorgehoben hat, die 
Zeichen A ^ £ ix^ ^ii^^i^ bereits vorhandenen Bruch 
des Marmors hineingeschrieben zu sein. Alles zu- 
sammen ist meines Erachtens nicht bloss so un- 
archaisch, sondern auch so unantik, dass Newton's 
Annahme eines der Sculptur entsprechenden antiken 
Archaismus der Inschrift nicht ausreicht, sondern 
diese als moderne Fälschung aus dem von Böckh 
nachgewiesenen Hymnos (anth. Pal 9,524) gelten 
muss. 

5. Herakles und Acheloos: Ciarac 790 A, 1494 A. 

8. Schlafeode Ariadne: Ciar. 750, 1829 G. 

10. Muse?: dar. 538 B, 1122B. 

13. Hermes?: Clar. 806,2023. 

14. Hermes?: dar. 660, 1317 A. 

17. Grabrelief, für die Wiener Akademie Photographien; 
ebeoso 85. 109. 152. 

21. Spielender Knabe: dar. 878, 2237 A. 

22. Knabe: dar. 878, 2237 A. 

27. Mosaikrelief, angeblich aus der Samm- 
lung Arundel (s. jedoch Winckelmanns Werke III 
S. XXXIII, worauf mich Engelmann hinweist, und 
Welcher Zeitschr. S. 291), Herakles und Hesperide: 
Kennedy descripHon etc. Taf. 7. Vgl. Waagen S-279f. 
Conze S. 173^. FUr die Frage nach der Echtheit 
(vgl. Engelmann bulL 1872, 98, aber s. auch Hühner 
ant. Bildw. in Madrid S. 273 f. über Repliken in 
Madrid und Lyon) ist es beacbtenswerth , dass die 
dargestellte Scene sich auf diejenigen beiden Figuren 
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des später restaurierten albanisehen Reliefs (Zoega 

U, 64. Braun zwölf Basr. 1 1 ) beschränkt, welche 

schon seit lange bekannt waren; vgl. den Codex 

Coburgensis no. 23 Matz, den Cod. Pighianus no. 39 

Jahn, die Sammlung dal Pozzo in Windsor Bd. II 

Taf. 45 no. 149. (Beger's Publication im Herr. ethn. 
12 nach dem Pighianus kann ich nicht einsehen; 
auf der Zeichnung in Windsor läuft der Bruch links 
so, dass von der Hesperide links der Fuss und eine 
Gewandfalte bis zum Knie hinauf erhalten sind, 
dann rechts hinauf hinter Herakles Kopf, welcher 
vollständig erhalten ist, bis zum oben abschliessen- 
den glatten Kymation mit niedriger Deckplatte, 
welches dicht oberhalb der Schlange und der Hes- 
peride rechts bis an den rechten Rand der Platte 
wohlerhalten ist. Hiernach ist die Restaurations- 
linie bei Zoega nicht ganz genau). 

48. Votivrelief an Zeus (Mantheos): K. 0. 
Müller Amalthea HI, 43 ff. Taf. 4. Denkm. d. a. K. II, 
1, 9; vgl. Waagen S. 274 f. Conze S. 173* ff. Matz 
S. 30. Das Relief ist von Neuem gezeichnet und 
photographiert worden und wird danach demnächst 
in den Institutsschriften von Matz publiciert werden, 
dessen Urtheil (a. a. 0.) ganz richtig ist. Die alte 
Oberfläche ist meistens unverletzt; starke Ueberar- 
beitungen haben an Zeus Brust und Leib stattge- 
funden, ebenso an dessen übermässig grossem Auge, 
dessen ursprüngliche Gestalt noch am erhaltenen 
inneren Augenwinkel erkennbar ist (am Epheben 
ist das Auge ziemlich fein geschlitzt); ferner am 
Adlerkopf. Dazu kommt das Nachritzen fast aller 
Umrisse. So sicher das Relief einen originalen Stil 
aufweist, so wenig Analogien hat dieser mit attischer 
Kunst, zumal in den Gesichtern. Mir scheint Ken- 
nedy's Angabe von der Herkunft des Reliefs aus 
dem Peloponnes ganz glaubwürdig. Mit dem unge- 
schickten Sitzen des Zeus lässt sich die Haltung 
der Athene auf der olympischen Metope (Denkm. d. 
a. K. I, 30, 129), mit dem Epheben der Diskobol 
der Bronzescheibe von Aegina (Pindar Fünfkampf, 
Tafel) vergleichen, dessen Zehen z. B. dieselbe über- 
mässige Länge und Gewundenheit zeigen. Der 
Marmor ist griechisch, sicher nicht pentelisch, sondern 
allem Anscheine nach parischer Lychnites. — Die 
vielbesprochene Inschrift ist nicht nachgekratzt, son- 
dern vollständig neu eingekratzt; unter der Zucker- 
weisse der Züge tritt nirgend, wie an den Umrissen 



der Figuren so oft, eine Spur der alten Oberfläche 
hervor. Das verschnörkelte X (C. /. Gr. 34) erinnert 
ganz an das A von no. 1, mit der auch das X über- 
einstimmt; gewiss hat Bockh Recht mit seinem 
Zweifel: um utrumque iitulum fictum ab eodem ho- 
mine dices (S. 50). 

52. KoabeDtorso: Clarac 878, 2237b. 
:»3. Satyr: Clarac 724, 1671 V. 

56. Pa Hiatus mit einein Delphin zu den Funsen: Kennedy 9. 
Clar. 921, 2345. 

61. Heleagersarkophag, mit den übrigen 
hauptsächlichen Sarkophagreliefs der Sammlung für 
das Institut gezeichnet. 

62. Kauernder Sileo: Clar. 730 A, 1755 D. 
68. Dionysos: Clar. 676, 1563. 

70. Silen mit Baccbuskind: Clar. 724, 1680 B. 

94. Büste des „Apollooios von Tyana*: Keooedy Taf. 14. 

96. Junglingstorso: Kennedy 2. Clar. 806, 2023. 

97. I'alliatus („Asklepios"): Kennedy 1. Clarac 550, 1160. 
106. Liegender Silen: Clar. 738, 1754A. 

108. Apollonkopf: Kennedy 21. 

109. Grabrelief des Dionysios : Conze Sitzung»- 
her. der Wiener Akad. 1872, LXXI, 328 Taf. 2, 1. 

112. Schlafender geflQgelter Knabe: Clar.678A, 1567A, 

116. Sitzende Muse?: Clar. 438 B, 786 E. 

117. Sitzende Frau: Clar. 498 A, 1131 E. 

119. Apollonstatuette von zweifelhafter Echtheit: Kenoedy 
10. Clar. 4946, 954 D = 544, 1144. 

124. Eros mit dem Bogen: Kennedy 13. 
Clar. 650, 1495. Richtig von Conze S. 175* gewür- 
digt. Alt ist nur der Torso mit der rechten Schalter 
und dem halben linken Oberarm. Pariseher Marmor. 

130. Nymphe?: Clar. 594, 1425A. 

131. Ritzende Tyche?: Clar. 438, 786 C. 

132. Knabe, als Herakles ergänzt: Clar. 783, 1957A. 

137. Triptolemos-Sarkophag: Montfaucoa I, 
45. Gerhard ant. Bildw. 310, 1. 2. Denkm. d. a. 
K. II, 10, 117; eine neue Zeichnung ist für das In- 
stitut angefertigt worden. Der Sarkophag ist von 
Hatz S. 30 gewiss mit Recht flir nicht attisch, son- 
dern römisch erklärt, wie denn auch der trockene, 
graue, etwas schwärzlich durchzogene Marmor nach 
Italien weist. Wenn also Galland, einer von Nointels 
Begleitern, den Sarkophag in Attika sah (s. Böckh 
zu C. /. Gr. 926), so wird er von Rom dorthin ge- 
bracht sein, ähnlich wie der Cambridger bacchische 
Sarkophag nach Kreta (Matz arch. Ztg. 1873, 33). 
Die Arbeit ist verhältnissmässig gut und wirkt durch 
das starke Hautrelief bei kleinen Dimensionen noch 
zierlicher. Zu Conzes Einzelbeschreibung (S. 176^. 
209*) sollen hier nur ein paar Nachträge und Cor- 
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recturen gegeben werden. Das vermeintliche Korn 
in Triptolemos rechter Hand ist sehr undeutlich 
und scheint eher ein stehen gebliebenes Stück Mar- 
mor zu sein, wie sieh auch eines über dem Daumen 
befindet. Am Oelbaum sind zwei Beeren im Laube 
deutlich. Das Scepter der Frau vor den Schlangen 
war einst sehr lang und ist abgebrochen, während 
das der sitzenden Demeter in der Mittelgruppe mit 
seinem unteren Ende in der Hand ruht. Das Stirn- 
band der zweiten Frau ist über der Stirn mit einem 
kleinen frei gearbeiteten vierblätterigen Anthemion 
(Palmette) geschmückt; der Gegenstand in ihren 
Händen hat an seinem unteren Ende, über der rech- 
ten Hand der Frau, eine deutliche Blattumhüllung 
und ist sicher eine Pflanze, wahrscheinlich Eom^ 
welches ähnlich, wenn auch nicht ganz genau ebenso, 
am Knaben daneben gebildet ist. — (138.) Die Jah- 
reszeiten am Deckel sind von Newton richtiger als 
von Conze beschrieben und gedeutet, nämlich von 
links nach rechts 1) Sommer, halbnackt mit ver- 
scheuerten Aehren, 2) Herbst, mit Wein, 3) Frühling, 
mit Blumen bekränzt, 4) Winter, ganz verhüllt. Ab- 
weichend von der wirklichen Reihenfolge sind also 
die am schärfsten einander entgegengesetzten Jah- 
reszeiten in entsprechend deutlicher Charakteristik 
an den Enden gelagert, dazwischen, einander ähn- 
licher gebildet, die beiden vermittelnden Jahreszeiten 
(vgl. Petersen ann. XXXIII, 216 f.); ähnlich sym- 
metrisch fliegen die beiden Flügelknaben links und 
gehen diejenigen rechts. Was endlich der kleine 
Begleiter der Sommerhore in der Linken hat, ist 
sicher kein Bogen, dessen unteres Ende eine Spur 
zurückgelassen haben müsste, noch ein Pedum, da 
das Instrun^ent platt ist, sondern am wahrschein- 
lichsten eine Sichel, zur Aehrenbekränzung der 
Göttin passend. — Die Inschrift (C. /. Gr. 926) hat 
die Seltsamkeit, dass alle Silben, ausser in Aigi^Xit^j 
durch einen Punkt getrennt sind, also: 
0IIIIIIIII1I1 KÄYPHAlOüenAcDPOAeiTCÜ- 
CYMBICüANTCüNIÄBAAePlAeGHKe 
Auch dieses dürfte eher nach Rom als nach Attika 
weisen. (Zwischen den ersten beiden Buchstaben 
der Anfangszeile ist ein Stück überschmiert; am 
Schlüsse der zweiten ist ein Blatt.) 

Archäolog. Ztg. Jahrgang XXXn 



144. Hermes Kriophoros, angeblich aus 
Thrake (Kennedy): Clarac 658, 1545B. verbeck 
Plastik r, 194 Fig. 44; vgl. Conze S. 209* Die 
Oberflächlichkeit der Arbeit zeigt sich auch im 
Widder, dessen wolliges Fell nur sehr flüchtig an- 
gedeutet ist. Die Unterarme und Unterbeine sind 
recht plump, der Leib flach, aber für alterthümliche 
Werke verhältnismässig breit; am besten im Cha- 
rakter ist die krause Pubes. Die Rückseite ist 
ziemlich platt gehalten. — Der architektonische 
Charakter der Figur hängt mit ihrer Verwendung 
zur Decoration eines Balustradenpfeilers (vgl. den 
Pan im Theseion no. 48 Kek.) zusammen. Die 0.115 
hohe Basis ist beiderseits mit einer deutlichen Stoss- 
fläche versehen; an beiden Hüften bemerkt man 
senkrecht über einander zwei Löcher, etwa 0.58 
und 0.65 über der Basis, an der linken Seite noch 
ein weiteres in den Mantelfalten, 0.70 hoch. Die 
Höhe der Figur beträgt 1.12, einschliesslich der 
Basis und des Widderkopfes 1.26. Die Qualität 
des anscheinend griechischen Marmors war mir nicht 

erkennbar. 

145. Demeter: Clar. 438, 754 C; vgl. Conze 
S. 209"^. Bis auf den rechten Arm entspricht die 
Statuette in Pal. Doria (Clarac 438 C, 776 A), an 
welcher die Aehren, Theile des Schleiers und der 
langen Fackel antik sind; vgl. dazu das eleusinische 
Relief Denkm. d. a. K. II, 8, 96 (Persephone?). 

146. Knabe mit gebandeoeQ Händea: Glar. 630 A, 148t A. 
Arch. Ztg. 1844 Taf. 16. 

151. Satyr, der seinen Schwanz betrachtet: Kennedy 11. Cla- 
rac 711, 1693; 8. Conze S. 209* f. 

158. Büste des „Lucan'': Kennedy 22. S.Waagen S. 277f.; 
nach Newton von zweifelhafter Echtheit. 

159. Sitzende Fraa (Muse?): Clar. 498A, 990 B. 

163. Niobidensarkophag (cod. Pigh. 163), 
ftlr das Institut neu gezeichnet; vgl. Conze S. 210*. 

164. „Sabina": Clar. 538B, 1I22C. 

169. Paliiatus („tht fcUher of JuHug Caesar'*): Clar. 926, 
2356 A. 

170. Amazone, ins Knie gesunken: Clar. 810 A, 
2031 C. Körperlänge ungef. 1.25, Höhe vom Scheitel 
bis auf die Basis 0.81, Basis hoch 0.11. Die Statue 
hängt nach Dimensionen und Stil sicher nicht mit 
den pergamenischen Skulpturen zusammen (vergl. 
Brunn ann. XLII, 313). 

173. Kopf des »A^lkibiades": Kennedy. 

175. Trunkener Herakles: Clar. 790B, 1987. 

In der Eingangshalle, ohne Nummern: 

[180] Herakles: Kennedy 8. Clar. 801, 2018. 

[181.] Bonus Eventus: Clar. 438 F, 803A = 970B, 2501 E. 

[182.] Apollon: Clar. 693, 1635B. 

9 
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[183.J Faustina: Clar. 949, '2443A. 

Nicht nachweisen kann ich: 

Clarac 538 B, 1110 D: Gewandstatoe (Demeter?). 
686, 1625: DioDysos. 
. 694 G, 1596 B: Dionysos. 

870, 2210D: JGnglingsstatae. 
- 953, 2246 A: Torso (»M. Aurel«), 



WINDSOR CASTLE (Berkshire). 

Am oberen Ende des grossen Corridors steht nach 
einer Mittheilung und Skizze G. Scharfs eine Re- 
plik des matteischen, jetzt vaticanischen Altars mit 
dem getödteten Widder {M. Matih.Il, 69. Mus. 
P, dem. VII, 33), welchen Visconti ftlr ein Unicum 
hielt, von weissem Marmor und vortrefflicher Arbeit 
Auch hier hängen die Eingeweide zum Bauch heraus. 
Der Altar ist etwas niedriger, und es fehlt die darauf 
liegende runde Platte des vaticanischen Exemplars. 
Neu sind alle vier, durch zwei Stützen mit dem 
Altar verbundenen Unterbeine des Thieres. — 

lieber die Bände mit Handzeichnungen in 
der kgl. Bibliothek vgl. Conze arch. Anz. 1864, 240*. 
Woodward the Gentleman's Magazine I, (1866), 29 ff. 
Matz Gott. Nachr. 1872 S. 65 ff. (nach Heibig). Arch. 
Ztg. XXXI, 33 f. Derselbe hat sie neuerdings na* 
mentlich auf die sehr zahlreich darin enthaltenen 
römischen Sarkophagreliefs hin genau untersucht, 
deren Nennung ich ganz übergehe; hier mag einst- 
weilen eine summarische Uebersicht, mit ein paar 
Einzelbemerkungen untermische^ Platz finden, (lieber 
Bd. I. IV— IX vgl. Heibig a. a. 0.) 

Neun Lederbände, aus der Sammlung des Com- 

mend. dal Pozzo (f 1657) unter George III von 

Card. Aless. Albani 1762 gekauft (Matz S. 65) und 

zusammengestellt : 

I. Basreliefs, besonders von historischen Mo- 
numenten Roms, so z. B. vom Constantinsbogen (die 
Kaiserfiguren ohne Kopf u. s. w.). BL 63. 67 : zwei 
runde clupei in Hautrelief, mit je zwei gefangenen 
Barbaren, darüber mancherlei Geräthen, z. B. einem 
Apex; beide mit der gleichlautenden Inschrift D M | 
M • AVRELIO I VIT • O • S • I (Bl. 67: VITOS • I ) 
COHXIHllVRB. — BI.66.68und VnB1.31. IXB1.31 
enthalten die vier famesischen Stücke des pergame- 
nischen Weihgeschenkes, den Perser, die Amazone, 
den Giganten, den einen Kelten (Overbeck Plastik 
n* Fig. 95 no. 10. 7. 6. 8 = Man. delV Inst IX, 21, 
7. 20, 5. 21, 8. 20, 4), sämmtlich noch ohne Re- 
staurationen. — Bl. 42: die obere rechte Ecke eines 
umrahmten Reliefs, enthaltend den oberen Theil 
des langbekleideten Hephästos mit der Zange und 



der auf ihn blickenden Athena in voller Rüstung, 
vrie auf der borghesischen Zwölfgötterara (Denkm! 
d. a. K. I, 13, 45. Jahn Sachs. Ber. 1868 S. 199 
Taf. 5. Fröhner sculpt ant. du Lauvre no. 1); offen- 
bar das verschollene Fragment einer Replik. 

IL Basreliefs. Darunter Bl. 14 das latera- 
nische Grabrelief no. 10, im heutigen Znstande. — 
Bl. 21: der giustinianische Orestessarkophag mit den 
beiden, jetzt abgetrennten Nebenseiten, vgl. Visconti 
M. Pio Cl. V, 149. — Bl. 28: das strozzische Me- 
dearelief^ welches Spon misc. erud. ant. S. IIB, HI 
aus den Papieren des Herrn de Bagarris publicierte 
(vgl. Matz Gott. Nachr. 1872, 60. Spon rech. cur. 
S. 88. 91), aber willkürlich ergänzt; am Eimer und 
am Kessel sind Verzierungen, im Hintergrunde eis 
Vorhang angebracht u. s. w. Eine treuere Zeichnung, 
dem lateranischen Exemplar no. 92 besser entspre- 
chend, findet sich in der Sammlung des Herrn A 
W. Franks (vergl. Matz arch. Z%. XXXI, 34). — 
Bl. 29: das farnesisch-albanische Relief des 'H^cexA^^ 
ävanavo/devog ohne alle Inschriften. (Eine andere 
Zeichnung wiederum bei Franks.) Dass Dal Pozzo 
das bis dahin unbeachtete Relief in der Guardaroba 
des Palazzo Farnese entdeckte und vor dem Verfall 
bewahrte, wissen wir durch Leo AUatius s. Jahn 
griech. Bilderchron. S. 7. 123. — Bl. 30: ein drei- 
streifiges Marmorrelief, jetzt in der Sammlung Hope, 
s. o. Deepdene no. 22. — Bl. 45: das albanische 
Relief mit Herakles im Hesperidengarten, ohne Re- 
stauration; s. 0. zu Wiltonhouse no. 27. 

HI. Basreliefs. Bl. 34f. Skizze der runden 
Basis in Villa Pamfili {Mon. deW Inst. VII, 7G}, mit 
der Angabe dass sie aus Grottaferrata stamme (an- 
ders Köhler ann. XXXV, 195). Auf Bl. 45 ausge- 
führte Zeichnung der vier Figuren: Roma, Antoninas 
Pius, Mars, Venus Genetrix. 

IV. Basreliefs. Bl. 71. 72: grosse Zeichnun- 
gen der Florentiner Reliefs mit Zeugverkauf (Gori 
inscr. Eir. III, 20. 21. Jahn sächs. Ber. 1861 S. 371 ff. 
Taf. 11, 3. 2). 

|V. Basreliefs. Bl. 9: rechte Hälfte eines 
griechischen Grabreliefs mit sog. Todtenmahl. — 
Bl. 10: ähnliches Fragment. — Bl. 11: linke untere 
Ecke eines Ikariosgastmahls. Legt man das alba- 
nische Exemplar im Louvre (Fröhner 204. Mus. 
Nap. II, 3. Bouillon III basr. 6. Clarac 133, 111) zu 
Grunde, so durchschneidet der Rand des Fragments 
von links her die deutlich hinter dem Becken auf- 
ragende runde Säule etwas oberhalb des Beckenä, 
sodann den Vorhang, und geht über dem Kopf der 
liegenden Frau hin, dann aber in eingebogener 
Linie rechts von der Frau herab, so dass vom 
Tische wenig mehr als das Unke Bein erhalten ist. 
Unter den Masken und der Rolle wird ein Schemel 
mit Thierfttssen sichtbar, wie auf dem Neapler 
Exemplar (Neap. ant. Bildw. S. 136), dessen Ab- 
bildung (Ursinus app, ad Ciaccon. de iricl. Rom 1588 
S. 123) mir nicht zugänglich ist. Die rechte untere 
Ecke eines gleichen Reliefs enthält Bd. VH BL 33; 
sie umfasst, oben vom Rande der Mauer begrenzt, 
die vier schliessenden Figuren und den linken Fuss 
des davor tanzenden Satyrn. Dies Fragment stimmt 
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wenigstens dem Umfange nach mit einem Berliner 
BruchstQck ttberein (no. 250. Gerhard Berl. ant. 
Bildw. I, 88, 135 A), zu welchem wiederum nach 
Bötticher (Verz. der Abg. 1157) ein zweites Bruch* 
stück derselben Sammlung (no. 434) gehört, den 
Dionysos nebst seinem stützenden Satyrknaben und 
den folgenden tanzenden Satyr umfassend. Sollten 
die beiden Windsorer Zeichnungen nebst diesem letz- 
ten Fragmente Bruchstücke eines und desselben 
Exemplars sein? — Bl. 17: griechisches Grabrelief, 
ein Jüngling und sein Sklave mit Badegeräth; die 
Hand mit der atleyyig ist auf Bl. 18 wiederholt. 

VI. Basreliefs. Bl. 1 flf.: Der Fries vom 
Nervaforum. — Bl. 19: die beiden vorderen Figuren 
des alterthümlichen Charitenreliefs, dessen bekann- 
testes Exemplar im Museo Chiaramonti (Cavaceppi 
racc. II, 13. Pistolesi Vat. IV, 43. Arch. Ztg. XXVII 
Taf. 22, 1) erst 1769 gefunden ward. Wahrscheinlich 
bezieht sich die Zeichnung auf das einstmals giustinia- 
nische Exemplar {galL Giustin. II, 64), da nach Heibig 
dieser Band viele giustinianische Reliefs enthält. 

VII. Basreliefs. Bl. 31: s. zu I Bl. 66. — 
Bl. 33: 8. zu V Bl. 11. — Bl. 38: das albanische 
Relief mit dem Satyr und der Mänade (Zoega 82), 
ohne Ergänzungen. — Bl. 41 : drei Mänaden (Zoe- 
ga 84); die obere rechte Ecke fehlt. 

VIII. Basreliefs. BL 30: das Niobidenrelief 
Campana. — Unter den Sarkophagen bemerkte ich 
mir Bl. 21: den barberinischen Marsyas-Sarkophag 
(Gerhard ant. Bildw. 85, 2. Cod. Coburg. 155); B1.33: 
die rechte Nebenseite eines andern Marsyas-Sarko- 
phags, ob aus Villa Altieri? vgl. Winckelmann Mon. 
ined. I S. 50; wie es scheint nicht identisch mit cod. 
Coburg. 154 = cod. Pigh. 161c, da die Zeichnung 
in Windsor hinter dem Skythen mit dem Messer 
Apollon nicht verkennen lässt, von vorn gesehen, 
im Mantel, die Lyra in der Linken, das Plektron 
in der gesenkten Rechten, mit halbgeneigtem Haupte 
zuMarsyas hinüberblickend. Endlich Bl. 34f: Sar- 
kophag mit Ganymed und Leda, dem von Jahn 
Sachs. Ber. 1852 Taf. 1 publicierten (cod. Pigh. 156 = 
cod. Coburg. 150) ähnlich, aber nicht identisch, son- 
dern theils in den Motiven abweichend, theils mit 
reicheren Nebenfiguren ausgestattet, z. B. zwei zu- 
schauenden Nymphen in der Ledascene. 

IX. Büsten und Statuen. Bl. 22: das Nea- 
pler Fragment eines thronenden Zeus, im Hofe 
durch welchen man zum Herakles und zum Stier 
gelangt, hier aber noch mit dem Oberkörper und 
Kopf; der linke Arm ruht auf dem rechten Schenkel, 
der rechte Oberarm ist gesenkt. — Bl. 27: Ama- 
zonenstatue vom Typus der Florentiner Bronze. Der 
rechte Arm liegt auf dem Kopfe; neben dem rechten 
Bein eine Pelta, neben dem linken Fuss ein Helm; 
ferner ein Köcher. Die Zeichnung gibt keine Er- 
gänzung an, doch scheint die Figur, die ich mit 
den bekannten Exemplaren nicht zu identificieren 
weiss, nach der matteischen Amazone restauriert 
worden zu sein. Sollte es die Statue des Braccio 
Nuovo 71, welche durch Camuccini in den Vatican 
kam (Nibby zum Mus. Chiar. II, 18), in einer älteren 
Restauration sein? — Bl. 31: s. zu I BL 66. 



Es folgen zwei weitere Foliobände in Leder aus 
der Sammlung Dal Pozzo's: 

X. XL yyUosaici antichi^'. Der erste Band 
enthält lauter christliche Mosaiken, der zweite auch 
Diptycha, Glasmalereien und einige Skulpturen. 
Einen seltsamen Eindruck macht in dieser Umge- 
bung XI Bl. 65: ein römischer Grabstein nach grie- 
chischem Motiv, welcher eine Frau mit einem 
Wickelkinde auf dem Schoosse vor einem Vorhange 
sitzend darstellt. Offenbar hat der Sammler darin 
eine Madonna erblickt! — Bl. 74: der Sarkophag 
von Tortona (vgl. Conze arch. Anz. 1867, 77* ff.), 
in einer freilieh schlechten Zeichnung; auch er ge- 
hört gewis nicht unter die christlichen Monumente. 

Zu der Sammlung Dal Pozzo gehören sicher 
noch die vier von Matz erwähnten Foliobände, in 
Pergament gebunden mit grtlnem Schnitt, XII — ^XV. 

XU gibt auf 220 Blättern eine Art systematischer 
Zusammenstellung von Instrumenten und Gera- 
then aller Art, darunter manches Moderne. Bl. 142: 
ein auf Löwenfllssen aufrecht sitzender Phallus mit 
kleinerem Phallus suo hco (vgl. Jahn sächs. Ber. 
1855, 74 Anm. 181). — Bl. 198: das von S. Bar- 
toli ant. sep. Taf. 59 abgebildete Mosaik mit dem 
zum „ Cerespriester ^ umgewand^ten Hypnos; die 
linke Hand mit der Fackel fehlt auf der Zeichnung, 
vgl. arch. Ztg. XXIV, 147 Anm. 18. 

Xin — XV. Architektur, nur moderne Ge- 
bäude; ein paar einzelne Tafeln mit antiker Archi- 
tektur sind ohne Bedeutung. 

XVI, noch ein Pergamentband mit meistens mo- 
demer Architektur, darunter aber auch ein Co- 
lumbarium mit leichter Farbenskizze der Decke (von 
S. Bartoli?). 

XVII, ein weiterer Pergamentband mit Bronzen, 
anscheinend wenig bedeutend. 

Von sehr erheblichem Werthe ist dagegen 

XVIII, ein starker Lederband in klein Folio, 
mit B a s r e 1 i e f s, fast lauter Sarkophagreliefs. Es ist 
eine zusammenhängende Sammlung, die Zeichnungen 
kleiner als in den bisher besprochenen Bänden, der 
Reichthum geradezu erdrückend. Die Sammlung ist 
nach Matz älter als die Dal Pozzo's, wie die zahl- 
reichen wichtigen Ortsangaben beweisen. Ein Sar- 
kophag, der in der Sammlung Dal Pozzo nur in 
Fragmenten erscheint, ist hier noch intact. 

XIX, XX. Zwei Bände in klein Querfolio mit S. 
Bartoli's Nachzeichnungen des vaticanischen 
Vergil; meistens sind die Bilder doppelt wieder- 
gegeben, einmal fein mit der Feder, einmal in 
Farben. 

XXL S. Bartoli's Copien des vaticanischen 
Terenz, in Farben. Ein Band in Querfolio. 

XXL Pitture antiche disegnate da Pieiro 
S. Bartoli f&r einen D. Vincenzo Vitiaria, canonico 
di Xaiiea nel regno dt Valenza. (So; vgl. Matz arch. 
Ztg. XXXI, 35 f. nach Woodward.) Es sind Zeich- 
nungen flir die Sepolcri, das Sepolcro dei Nasonj, 
den von Caylus herausgegebenen Recueil u. s. w., 
auch aus dem vaticanischen Vergil. Ein Band. (Vgl. 
das Exemplar im Holkham Hall, Matz a. a. 0. S. 35.) 

Diese letzteren Bände könnten wohl aus der 
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Sammlung Massimi-Mead an George III gelangt 
sein ^. 0. S. 5). Ganz yerschiedenen Ursprungs ist 
XXIII, ein Band mit schlechten Zeichnungen 
nach grossentheils antiken Statuen und Büsten im 
kOnigl. Palast Whitehall, welche dort bei einem 
grossen Brande zu Grunde gegangen seien. Dies 
würde auf den Brand vom 4. Januar 1698 n. St. 
s. 0. S. 5 Anm. 10) führen, und es würde sich um 
ie Sammlung Karls II und Jakobs 11 handeln. Nun 
habe ich mir aber in meiner leider allzu flüchtigen 
Notiz auch die Jahreszahl 1639 bemerkt, die sich 
auf der Hds. angegeben finde. In diesem Jahre bat 
Abr. Vanderdoort, der Aufseher der kgl. Sammlun- 
gen in Whitehall, einen Katalog derselben verfasst, 
welcher im Jahre 1757 von Vertue und Bathoe her- 
ausgegeben worden ist (s. Waagen I, 457 f.). Es 
liegt daher nahe, einen Zusammenhang zwischen 
dem Katalog und den Zeichnungen anzunehmen 
(was eine Vergleichung beider sofort ins Klare setzen 
würde) und demgemäss in den letzteren die Antiken 
Karls des Ersten zuvermuthen, welche bekannt- 
lich seit 1650 verkauft wurden. In diesem Falle 
hätte der Brand von 1698 nichts mit diesen Skulptu- 
ren zu thun. [Auf dem Rücken des Buches steht: 
Busts and Statues in White Ball Gardens. Auf einem 
Yorblatt die Notiz: Dramngs of Statues and Busts 
ihat toere in the Palace at Whitehall before it toas 
bumt — preserved by Sr. John Stanley Bart, tcho 
belonged to the Lord Chamberlaynes ofßce at the time 
the Palace bumt down. Fol. 25 findet sich eine 
Zeichnung des Adoranten, mit der Bemerkung : figura 
di pronXfO no. 55 piedi 5. Die Arme fehlen. Der 
Bruch des linken stimmt nicht mit dem an der 
entsprechenden Stelle des Berliner Exemplars. 
Sollte das Venediger, kürzlich auch von Conze für 
modern erklärte Exemplar gemeint sein? Die Jah- 
reszahl 1639 habe ich mir nicht bemerkt. Matz.] 
Die Sammlung war reich an Venus -Statuen, im 
Ganzen aber, wie es scheint, ziemlich arm an 
bedeutenderen Werken. Als interessant habe ich 
mir bemerkt Bl. 21: Cupido legato a un arbore, 
s. 0. Richmond no. 2. — Bl. 23 : eine Replik des 
Knaben mit der Gans nach Boethoö. — Bl. 24: 
eine Wiederholung des lebendigen, eigenthümlich 
componierten Symplegma eines Satyrn mit einem 
Mädchen, welches sich in Neapel (Clarac 667, 1545 A) 
und wenig verändert im ersten Saale der Villa Lu- 
dovisi no. 41 findet (Beschr. d. St. Rom III, 2, 580 
no. 29). 

WOBURN ABBEY (Bedfordshire). 

Outline Engravings and Descriptions of the Wohurn Abhey 
Marhles, 1822. fol. (die ZeichDungen voo Moses und CorbuuJd, der 
Text von Dr. Hunt). Catalogue oj the Marbles, Bronzes, Terre- 
cotte, and Casts, in the Sculpture Gallety, at Woburn Abbey. 
London 1828, mit geringen Zusätzen und etwas veränderter Be- 
zifferung neu aufgelegt 1867; nur eine kurze Nomenclatur. Waagen 
ir, 545. 55t ff. (Treas. 111, 463 f. 467 ff.) Conze arch. Anz. ]86i, 
211* ff. Matz arch. Ztg. XXXI, 30. 

Nicht weit von Woburn (2 Meilen südlich von 
Woburn Sands, Station der Linie Oxford-Ble^hley- 
Cambridge des London and North Western) liegt 



inmitten eines herrlichen Parks versteckt das Sohloas 
des Herzogs von Bedford (Familie Russell). In 
der hellen schönen, durch einen bedeckten Gang 
mit dem Hauptgebäude verbundenen Sculpture Gal- 
lery^ deren grosse Fenster auf den weiten Park 
blicken, ist die stattliche Sammlung aufgestellt, 
welche fast ihrem ganzen Bestände nach von John 
sechstem Herzoge von Bedford gegründet ist Ein 
Aufenthalt desselben in Italien im Jahre 1815 
brachte die Haupterwerbungen, z. B. die aldobran- 
dinischen Sarkophage aus der Villa di Belvedere 
in Frascati; einige Stücke waren jedoch bereits 
1800 aus der Sammlung des Lord Cawdor gekauft 
worden (Dallaway S. 391, vgl. 387). Die Söhne 
des Herzogs, der Marquis of Tavistock und Lord 
George William Russell, femer Freunde des Hauses 
wie Lord Holland und Sir George Hayter, bereicher- 
ten die Sammlung mit weiteren schönen Stücken. 
Die folgenden Notizen geben die ältere, auch von 
Conze befolgte Nummerierung in Klammern neben 

der jetzigen an. 

58(59). Sarkophag: Phaidra und Hippoly- 
tos. Engr. Taf. 13. Vgl.^ Waagen S. 558. Conze 
S. 211^^. Alle Sarkophage sind fDr das Institut neu 
gezeichnet worden. 

59 (69). Büste M. AureFs: Engr. Taf. 25, 2, wenn 
sich die Abbildung nicht auf no. 97 (95) bezieht 

61 (64). Sarkophag aus Sicilien, früher bei Lord 
Cawdor: Dionysoszug. Engr. Taf. 12. Vgl. Waagen 
S. 558. 

66 (57). Büste Traian's, aus der Sammlung 
Camuccini. Engr. Taf. 26, 1. [Oder no. 107 (196) ?| 

67(70). Büste eines Einäugigen, „Lykurgos**. 
Arch. Anz. 1864 Taf. A,2, vgl. Conze S. 213*. Das 
Alterthum des Kopfes erschien mir sehr verdächtig. 

69 (72). Relief Aldobrandini: Greif und Hirsch 
Engr. Taf. 11. Waagen S. 558. 

76 (87). Griechischer Ornamentstreifen. Conze 
S. 211* 

77(88). Büste des Septimius Severu8(?). 
Engr. Taf. 24, 2. 

80 ( 85). Bärtiger Herakles köpf, bekränzt. Engr. 
Taf. 27, 1. 

81 (82). Sarkophag Aldobrandini: kalydo- 
nische Jagd. Cod. Coburg. 218 = Cod. Pigh. 214 
(ohne die Ergänzungen); danach Beger Meleagrides 
p. 19. Engr. Taf. 8 (mit den Ergänzungen). Waagen 
S. 557. 

85(56). Büste des Antoninus Pius. Engr. 
Taf. 24, 1 [vielleicht auf no. 198 (175) bezüglich?]. 

86(89). Sarkophag Aldobrandini: Endymion. 
Cod. Coburg 167 = cod. Pigh. 176. Engr. Taf. 9. 
Waagen S. 557. Conze S. 211*. 

94 (177). Discus mit bärtigem bacchischen 
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Kopf mit Widderbörnern und Thierohren. Engr. 
Taf. 28, 3. 

96 (100). „Basso-Rilievo of a Slave tcorking in 
a Mine or Quarry^. Grosses Relieffragment, einen 
in der Art des ^Arrotino^ knieenden Arbeiter in der 
Exomis darstellend, welcber die Arme vor sich bin 
gegen den Boden streckt. Kräftige Arbeit. 

99 (102). Relief mit dem Maloccbio, von 
J. Millingen gekauft. Millingen Archaeologia XIX, 
70 ff. Enffr. Taf. 14. Jabn sächs. Ber. 1855 S. 28 ff. 
Taf. 3, 1. Graulieber Marmor, derbe Arbeit; hoch 
0.30, breit 0.255. (Eine sehr ähnliche, aber vollstän- 
digere Darstellung findet sich auf einem 1862 in 
Mainz gefundenen runden Goldplättchen, dessen Be- 
stimmung als Amulet auch aus einer Kette hervor- 
geht; es ist im Besitz de^ Grafen M. de Robiano 
in Brüssel). 

100(103). Kleines griechisches Grabrelief 

von pentelischem Marmor, flachem Relief und sehr 
ieinem Stil, eine ganz eingehüllte Frau darstellend. 
Einen recht guten Stich von Giov. Franc. Ferrero, 
in der Weise Piroli's, auf einem fliegenden Blatte, 
wahrscheinlich in Rom im Beginn dieses Jahrhun- 
derts gemacht, habe ich bei G. Scharf gesehen; 
eine neue Zeichnung besitzt die Wiener Akademie. 
Conze S. 213*. 

101 (104). Die grosse Marmorvase Lante, aus 
der Villa Hadrian's, dann im Palast Lante, daraus 
durch Volpato erworben und durch Jenkihs an Lord 
Cawdor verkauft, endlich bei dessen Auction (1800) 
für 700 L. St. ersteigert. Es ist das Prunkstück der 
Sammlung, in einer Nische inmitten der Hauptwand 
aufgestellt, in der That ein sehr stattliches Werk. 
Jederseits vier schöne bacchische Masken in sehr 
stark erhobenem Relief. Engr, Taf 15. 16. Waagen 
S. 553. Vgl. den Account of ihe Statues etc. at Ince 
S. 7. Eine verkleinerte Copie von B. Lange be- 
findet sich im Louvre no. 318 Fr. (Clarac 145, 124). 

100(110). Büste des Aelius Verus (?). Engr. 
Taf. 25, 1. 

110(111). Sarkophag: kalydonische Jagd. 
Engr. Tai. lo. Waagen S. 557. 

117(121). Sarkophag Aldobrandini: Achilleus 
auf Skyroö. Cod. Coburg. 203(unergänzt). Winckel- 
mann Mon. Ined., Vignette zur Vorrede. Engr. Taf 7. 
Waagen S. 557. Conze S. 211*. 

123(128). Kleine Knabenstatue, Torso und 
Kopf mit vertieften Augenhöhlen, von parischem 
Marmor; niedlich, frisch. Engr. Taf 28, 1. 

128. Satyrherme von Bronze, 181.") in Pom- 
peji gefunden und dem Herzoge von der Königin 
von Neapel geschenkt. Engr, Taf. 21. Specimens 
II, 28. Waagen S. 555. 

129 (131).^ Büste des Paris oder Ganymed, 



ziemlich sentimental nach seiner Rechten nieder- 
blickend; parischer Marmor, hübsch gearbeitet. Der 
Kopf kehrt öfter wieder. (Identisch mit Engr, Taf. 
27, 2?). 

139(143). Männlicher Portraitkopf. Engr. 
Taf. 27, 3. Sehr ähnlich dem von P. E. Visconti 
auf Ptolemäus, Jubas Sohn, gedeuteten Kopfe des 
Museo Chiaramonti (Visconti op. earie UI, tat. dagg.). 

141 (147). Torso einer (mediceischen) Venus, 

aus Frankreich. Kopf und Arme fehlen, am rechten 

Bein sind nur die Fusszehen, am linken der Fuss 

ergänzt, ausserdem das Gefäss mit dem Gewände. 

Parischer Marmor (Lychnites?). Gute, weiche, aber 

nicht ausgezeichnete Arbeit. Höhe 1.12. En5fr.Taf.22. 

Specimens II, 11. 12. Waagen S. 554 f. 

144 (146). Sarkophag Aldobrandini: Triumph- 
zug des Dionysos und Herakles. Cod. Coburg. 
132 (unergänzt). Engr. Taf. 6. Waagen S. 556 f. 
Conze S. 211*. 

147 (1). Grosser Marmorkrater mit bacchi- 
sehen Knaben, tanzend, weinlesend, kelternd; 
hübsche römische Arbeit in starkem Hautrelief; ita- 
lischer Marmor. Aus der Villa Hadrian's. Engr. Taf. 4. 

Waagen S. 551 f. 

148 (153). Sarkophag Aldobrandini: Musen mit 
ApoUon und Athene. Engr. Taf. 5. Waagen S. 556. 
Conze S. 211*. Nach Matz identisch mit cod. Co- 
burg. 163 = cod. Pigh. 171. 

150(145). Büste des Diadumenianus aus PaL 
Rondinini in Rom. Engr. Taf. 26, 2. 

169(172). Relief: Pflege des Dionysos- 
knaben durch Nymphen. Conze S. 213*. 

171 (173). Sog. Ceres, aber erst in Folge der 
Ergänzungen. Engr. Taf. 20. 

180(178). Büste der Matidia. Engr. Taf. 28, 2. 

[182(125). Terracotta mit Zeus, Poseidon, Ha- 
des; unecht s. Conze S. 213*.] 

201 (60). Dionysosstatue, vom Earl of Upper 
Ossory in Italien gekauft und von seinem Nefifen 
Lord Holland 1822 an den Herzog von Bedford ge- 
schenkt. Engr. Taf. 17. 18. Waagen S. 554. Die 
hübsche Statue aus grobkörnigem parischen Marmor 
erhebt sich hinsichtlich der Arbeit über das Mittel- 
mass; artig ist das leise Träumen im Gesicht aus- 
gedrückt. Trotz mehrfacher Brüche ist die Figur 
wesentlich antik, so auch die Basis; sicher neu sind 
nur der Schlangenkopf und der Baumzweig zwischen 
Traube und Stamm, vielleicht auch die rechte Hand. 

Höhe ungef. 1.50. 

202(61). Relief: Silen und zwei Satyrn. 
Conze S. 213*. 

204(191). Ephebentorso in ruhiger Haltung, 
von grobkörnigem parischen Marmor, 0.56 hoch, mit 

Ljoogle 
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Resten eines Bogens am linken Arm, aber ohne 
Flügel, also schwerlich Eros. 

205(194> Nackter Jttnglingstorso, klein, von 
sehr schlanken Verhältnissen, schwerlich mit Recht 
als ApoUon erklärt-, nach Waagen S. 554 ein Bac- 
chus. 1815 an der Via Appia gefunden und von 
Millingen an den Herzog verkauft. Engr. Taf. 23. 

210 (90). Athenestatue, vom Marquis von Ta- 
vistock aus Italien mitgebracht. Engr. Taf. 19. Waa- 
gen S. 555. 

219(203). Sarkophag: Achilleus und Hektor. 
Aus Ephesos, wo er über einem Festungsthore ein- 
gemauert war, s. Tournefort eoyage au LevanL Choi- 
seul-Gouffier eoy. pitiar. I Vign. und Tafel 121 (96). 
Inghirami gal. omer. 212. Falkener Ephesus S. 120. 
Eine neue Zeichnung hat Matz machen lassen. Die 
Abnahme geschah im Jahre 1819, s. Frokesch-Osten 
Denkw. und Erinn.II, 94 f. Arundell discav. in AsiaM. 
II, 256. Falkener a. 0. S. 121. Nach Prokesch 
ist die linke untere Ecke mit Hektors Leichnam, 
von dem in der That nur das linke Bein noch auf 
dem Relief erhalten ist, in Ephesos zurückgeblieben. 
Der Marmor gleicht dem pentelischen von geringerer 
Sorte; die Skulptur aus römischer Zeit, leider sehr 
stark verletzt, aber keineswegs „roh'^ (Waagen), ist 
frischer, sonst aber ziemlich entsprechend derje- 
nigen der Hippolytos-Sarkophage zu Girgenti und 
St. Petersburg (Campana) oder des capitolinischen 
Achilleus-Sarkophages. Zur Darstellung vgl. Waagen 
S. 555f. Conze S. 2 11* ff. Die Vorderseite und die 
linke Nebenseite ( Ueberbringung der Leiche des 
Patroklos) sind in Hautrelief, die Rückseite und 
die nur zur Hälfte noch vorhandene rechte Neben- 
seite (Achills Wappnung) in Basrelief ausgeftlhrt. 
Die Rückseite zeigt in zwei Scenen Astyanax' Fort- 
führung durch Odysseus [nach Stesichoros? s. zu 
O. Jahns griech. Bilderchron. S. 96] und Priamos 
vor Achill nebst der Wägung des Leichnams (auf 
der zweiten Schale liegt ein grosser viereckiger 
Barren). Eben deshalb kann Priamos' Bitte nicht 
fttglich auf der gleichfalls zweigetheilten Vorderseite 
wiederholt sein, wie Waagen und Conze annehmen. 
Mir schien vielmehr in der Scene links der gerüstete 
Achilleus dargestellt, wie er neben seinem vom 
nackten Wagenlenker besetzten Wagen den am Bo- 



den liegenden Hektor am Beine zerrt; in der Scene 
rechts derselbe Achill, bis auf Helm und Schild 
bereits gerüstet, wie er mit der Hand eine abweh- 
rende Bewegung (das bekannte Motiv der Hippoly- 
tosdarstellungen) gegen den alten eingehüllten Phoi- 
nix (vgl. Overbeck her. Bildw. Taf. 18, 12) macht, 
der auf einen Knotenstock gestützt die Rechte fl^ 
hend an Achills Arm legt, um ihn vom Auszug in 
den Kampf abzuhalten. Panzer und Schild am 
Boden weisen auf die Wappnung; ein Gefährte in 
der Ghlamys hebt den Helm auf, sei es fttr Achill, 
oder um ihn sich selber aufzusetzen. Mehrere Be- 
waffnete im Hintergrunde beider Scenen. Die Reihen- 
folge aller Scenen würde also sein: 1) linke Kebens- 
seite: Patroklos Leiche wird gebracht; 2) Vorderseite, 
rechte Hälfte: Phoinix will Achill zurückhalten; 
3) rechte Nebenseite : Achill [oder Hektor?] zieht 
in den Kampf; 4) Vorderseite, linke Hälfte: Hekton 
Schleifung; 5) Rückseite, rechte Hälfte: Priamos vor 
Achill; 6) ebenda, linke Hälft«: Astyanax' Fortfüh- 
rung. (Ich füge hier hinzu, dass ich nach erneuter 
Prüfung des kretischen Achilleus-Sarkophages im 
britischen Museum, in dessen Vorderseite ich arehäol. 
Anz. 1862, 344^ ebenfalls einen abmahnenden Pboi- 
nix in ähnlicher Scene vermuthete, nunmehr doch 
eher die Scene auf Skyros erkennen möchte; na- 
mentlich der Agyrtes mit der Trompete ist ganz 
unverkennbar.^ 

258. Weiblicher Kopf, erst neuerdings in die 

Gallerie versetzt, im Typus dem von Lenormant 
fälschlich dem Parthenon zugewiesenen Kopfe im 
Pariser Münzkabinet (Laborde Athhies I, 157) ver- 
wandt. Das Gesicht bildet ein sehr hohes Oval, 
durch die wellig emporgekämmten Haare noch ver- 
stärkt; der Kopf ist ein wenig nach seiner Linken 
geneigt. Ein leises Pathos macht sich geltend, der 
Mund ist ein wenig geöffnet. Neu sind das rechte 
Ohr, die Nase und der Hals; der Hinterkopf fehlt 
Gesichtslänge 0.22, einschliesslich des Haares 0.28. 
Der Marmor ist grobkörnig, anscheinend ein grie- 
chischer Inselmarmor. 

Votivrelief eines Ohrenkranken: Conze S. 213*, 
Taf. A, 2. 

Wegen einiger Anticaglien des Museums vgl. 
Waagen S. 546. 

Strassburg. Ad. Michaelis. 
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ANTIKE DARSTELLUNG EINES GKIECfflSCHEN DREEREIHEN-SCfflFFS. 



(Hierzu 

Die grösste Zahl von bildlichen Darstellungen 
altgriechischer Kriegsschiffe, welche aus dem Alter- 
thuni selbst stammen, nämlich alle Darstellungen 
auf Münzen xm^ Gemmen, sind in einem so kleinen 
Massstabe gehalten, dass sie über die Details der 
Schiffsconstruction nur geringen Aufschluss gewäh- 
ren. Von den Darstellungen grösseren Massstabs 
war bisher die werthyoUste und am meisten beleh- 
rende dasMarmor-fielief, welches auf der athenischen 
Akropolis aussen an den Stufen des Erechtheions 
auigestellt ist, und von dem ich nach einem im Ber- 
liner Museum befindlichen Gypsabguss eine Erklä- 
rung *) zu geben versucht habe, auf welche ich der 
Kürze halber mich im Folgenden beziehen darf. 
Der hohe wissenschaftliche Werth jenes Reliefs, 
auf welchem speciell das Ruderwerk mit ausgezeich- 
neter Genauigkeit zur Anschauung gebracht erscheint, 
wurde leider durch einen Umstand beeinträchtigt: 
es fehlt auf jenem Relief das Vorschiff und das 
Hinterschiff, zwei Stücke, von welchen namentlich 
das erstere für Bestimmung der Zeit der Darstel- 
lung und des Platzes, den das abgebildete Fahr- 
zeug in der Entwicklungsreihe der antiken Schiffs- 
formen einnimmt, nach meiner Ansicht von entschei- 
dender Wichtigkeit ist. Es wäre von besonderem 
Interesse gewesen, nicht bloss die Form des Vor- 
schiffs an sich, sondern namentlich die Art seiner 
Verbindung mit der ei^eala (dem mit Rudern be- 
setzten Theil des Fahrzeugs) bei Schiffen von der 
Art des besprochenen aus einer Darstellung grösseren 
Massstabs genauer kennen zu lernen, als es nach 
den Münzen möglich ist, welche ganze Schiffe zei- 
gen, und vollends nach denjenigen Münzen, welche 
bloss eine nQWQa zur Anschauung bringen. 

Diese Lücke in unsrem Wissen wird nun in 
glücklichster Weise durch ein in jeder Beziehung 
höchst interessantes, offenbar altgriechisches Marmor- 

^) De veterum re navali § 84, S. 85. 



Tafel 7.) 

relief ausgefllllt, das zwar leider nicht im Original 
erhalten zu sein scheint, von dem aber noch eine 
Federzeichnung des cavaliere dal Pomo (mit bisfre- 
washing leicht ausgeführt) vorhanden ist, die sich 
im Besitze des Hrn. Franks in London befindet. 
Hr. Professor A. Michaelis hat dieselbe durchge- 
zeichnet, und nach dieser Copie ist mit dreifacher 
Verkleinerung (linear, auf photographischem Wege) 
die Abbildung A auf Taf. 7 hergestellt worden. 

Gegenstand der Darstellung ist der vordere Theil 
eines altgriechischen Dreireihenschiffs, von 
welchem ausser dem eigentlichen Vorschiff der sechste 
Theil der elQeaia (des mit Rudern besetzten Theils) 
sichtbar ist, da von den 31 Rojem (Ruderern) der 
obersten Reihe 5 Mann, und somit auch 5 Complexe 
von Riemen (Rudern) zur Darstellung gekommen 
sind. Das Schiff ist eine tqhj^tjq ag>QaxTog, da 
die Leute der obersten Rudererreihe sichtbar, nicht 
durch eine schützende Plankenverkleidung der Sei- 
tenwand des Fahrzeugs verdeckt sind: zugleich ist 
es aber eine vavg xazaazQWTog, da ein Deck über 
den Köpfen der obersten Rojer vorhanden ist. . 

Vor Allem interessant ist die Form des Bugs 
mit jenem kolbigen Verschlage als Abscbluss des 
Vorschiffs nach vorn, welchen man auf den Münz- 
darstellungen versucht sein konnte als „Back^ («»^or- 
Kastell'') aufzufassen, eine Form, welche zugleich 
einen Schluss auf die Zeit unsrer Darstellung ge- 
stattet. Bei den ältesten Schiffsformen des Mittel- 
meeres, ') die wir besitzen, schliesst der Oberkörper 
des Fahrzeugs (soweit er über Wasser sichtbar ist) 
nach vom in der Weise ab, dass sein Profil unge- 
fähr einen Viertelkreis bildet, dessen Wölbung nach 
vorn-oben gerichtet ist: das Vorschiff ist mit einem 
gewölbten Verschlage in Form eines Souifieurkastena 

2) leb sehe voa den Aegyptiscbeo hier gSnzHcb ab, da es sehr 
frsglicb ist, ob nicbt sämmt liebe Aegyptisebe DarstelluDgen von 
Seesebiffen Fahrzeuge aus dem Arabiscben Meerbuseu wiedergcbeo. 
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unsrer Theater bedeckt, der sich nach dem Maat 
hin öffnet, und erscheint somit geeignet, am Bng 
emporschwellende Wellen zu zertheilen und ohne . 
Schaden ablaufen zu lassen. Wir finden diese Form 
bei den Phönicischen Schiffen auf den Persischen 
KönigsmUnzen, wir sehen sie noch in verhältniss- 
massig später Zeit auf den Phönicischen Münzen 
von Arados erhalten: endlich zeigt sie sich noch 
auf Münzen von Enidos und von Samos, also Mün- 
zen aus Gegenden, welche erweislich frühzeitig unter 
Phönicischem Einfluss standen, und wir können so- 
mit diese Form als charakteristisch für den Typus 
der Phönicischen Schiffe betrachten. Zweifelhaft 
war es bisher nur, ob diese souffleurkastenartige 
„Schale/^ wie ich sie im Folgenden der Kürze halber 
nennen werde, in gleicher Höhe mit den obersten 
Ruderern gedeckter (mit Oberdeck versehener) Schiffe 
lag und mit ihrem Obertheil in das Oberdeck über- 
ging, oder ob sie als Back {hcQca nqiiqag) auf 
dem vorderen Theil des Oberdecks aufgesetzt war, 
so dass die Matrosen auf dem Oberdeck in dieselbe 
hineinsehen konnten und der vorderste Theil des 
Oberdecks durch sie vor Sturzseen gesichert war. 
Zwar schienen die Darstellungen auf den Persischen 
Eönigsmttnzen, obwohl das Oberdeck auf denselben 
nicht deutlich charakterisirt ist, für die erstere Alter- 
native zu sprechen, und auf fünf der mir bekannten 
Samischen Münzen zeigt sich noch über der „Schale^ 
ein Aufbau, welcher vollständig den Charakter einer 
„Back** (eines „Vorkastells") trägt, und von dem 
«s wenig wahrscheinlich war, dass er noch eine 
Ueberhöhung der eigentlichen Back bilden sollte, 
vne sie z. B. in den Zeiten des Columbüs üblich 
war (englisch top gallant farecaslle): aber mit Sicher- 
heit liess sich die Frage nicht entscheiden, ehe 
nicht eine Darstellung vorlag wie unser Relief, eine 
Darstellung, deren Massstab alle einschlagenden 
Details deutlich zu erkennen gestattet und das Vor- 
schiff mit einem Theile der el^eoia zusammen zur 
Anschauung bringt. Jetzt sehen wir, dass bei dem 
Phönicischen Typus und bei den halbgriechischen 
Typen, welche sich aus diesem zunächst entwickelt 
haben, die „Schale" den vorderen Abschluss des 
Schiffskörpers selbst zwischen Oberdeck und 



Wasserlinie bildet; dass die Aufbauten flber der 
„Schale "" auf den Samischen Münzen wirklich die 
Back vorstellen; und dass den Schiffen der Per- 
sischen Königsmünzen') wie dem Schiffe unsrer Dar- 
stellung eine Back (und auch eine naqoiog^ vgL 
unten) gänzlich fehlt, dass sie wie das Schiff unsres 
Reliefs entschieden ag>Qaxtoi sind — zugleich ge- 
winnen wir zum ersten Male ein Urtheil darüber, 
in welchem Verhältniss die Grösse der „Schale'* 
zur Grösse des übrigen Schiffskörpers stand. 

Aus dem Phönicischen (bez. dem halbgriechischen 
alt-knidisch-samischen) Typus hat sich der ältere 
der beiden Haupttypen entwickelt, in welche alle 
altgriechischen Schiffsdarstellungen überaupt zerfal- 
len, nämlich der Typus mit ausgewölbtem Bug. 
Die vordere scharfe Kante des eigentlichen Schiffs- 
körpers bildet bekanntlich ein ziemlich senkrechter 
Balken, der Vorsteven {ateiQo), vor welchem der 
Schnabel des Schiffs bloss angesetzt ist, während 
die Verbindung von Schnabel und Bug mit Planken 
ttberkleidet war. Bei dem Phönicischen Typus liegt 
der Vorsteven mit seinem oberen Theile ganz in 
der vorderen Profillinie der „Schale^ selbst, ohne 
irgendwie hervorzutreten und überhaupt sichtbar zu 
werden: bei dem oben erwähnten Knidischen Ty- 
pus ragt er, oder vielmehr eine obere Verlängerung 
desselben schon ein wenig aus der „Schale"^ nach 
oben heraus, und zwar in Gestalt eines nach dem 
Mast zugewandten Widderkopfes; auf den Samischen 
Münzen des ältesten Typus streckt er sich als ge- 
rader oder etwas geknickter Balken noch höher, 
und je später desto ausgebildeter hervor, und bei 
den ersten echtgriechischen Typen (denen der älte- 
ren Klasse mit ausgewölbtem Bug) ist er zum vor- 
zugsweise charakteristischen Theil der Form des 
ganzen Vorschiffs geworden. Unser Relief steht 
zwischen jenem halbgriechischen und dem älteren der 
beiden echtgriechischen Typen ziemlich in der Mitte: 
die Vorsteven- Verlängemng ragt aus dem ausser- 
ordentlich stark ausgewölbten Bug (der „Schale^) 

3) Die KiemeD (^Roder) ao den Schiffen der PeraiscbeD Köoigs- 
münzea sind offenbar viel za tief angesetzt, indem der üüDstler 
augenscbeinlicb nur den Haupteindruck des dichten Kuderwerks 
wiedergeben wollte, welcher dicht über Wasser am meisten ia die 
Augen springt. 
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nach oben nur wenig hervor, in eleganter Carye 
S-förmig geschwungen und oben ziemlich horizon- 
tal abgeschnitten, wobei sich ein kreisförmiger Quer- 
schnitt zeigt. Schon hieraus ergiebt sich, dass der 
Schiffstypus unsres Reliefs jünger als die erwähnten 
halbgriechischen Formen, und vollends jttnger als 
die reinphönicischen Formen ist; dass er aber älter 
ist als der ältere reingriechisehe Typus, wie er sich 
z. B. auf den Münzen von Korkyra, Sinope, Prusia&- 
Kius, Tarent und einigen Demetriosmünzen zeigt, 
mit wenig ausgewölbtem Bug und viel stärker ent- 
wickelter Vorsteven -Verlängerung. — Allmälig be- 
gann sogar die nach vorn ausgewölbte Cnrve des 
Bugs (ursprünglich Curve der „Schale") ganz flach 
zu werden, sie wurde zu einer senkrechten geraden 
Linie, und schliesslich sogar zu einer in das Schiff 
hinein zurücktretenden, eingezogenen Curve bei im- 
mer stärkerer Entwicklung der Steven- Verlängerung 
in Höhe und Dicke: die Schiffe mit diesen Merk- 
malen stellen den jüngeren echtgriechischen (nach- 
her auch auf die Römer übergegangenen) Typus 
dar, der auch am Penterenmodell des Berliner Mu- 
seums von mir zur Anschauung gebracht worden 
ist. Der Uebergang vom ältefen zum jüngeren Ty- 
pus vollzog sich im Zeitalter Alexanders des Grossen, 
und wir können sonach mit Sicherheit sagen, dass 
die Schiffsform unsres Relieis in die Zeit ziemlich 
weit vor Alexander dem Grossen gehört. 

Betrachten wir jetzt die Einzelheiten am Bug 
unsres Schiffes. Der Schnabel ist noch nicht drei- 
zackig wie in späterer Zeit, sondern er bildet eine 
einzige stumpfe Spitze, welche über Wasser liegt: 
dies spricht daftlr, dass unser Fahrzeug noch in die 
Zeit vor der grossen Expedition der Athener nach 
Sicilien gehört. Das untere Bergholz (leistenartiger 
Horizontalbalken an der Schiffswand — vgl. das 
Folgende) liegt in gleicher Höhe mit dem Sohnabel, 
und setzt sich als Verstärkung direct in die (wahr- 
scheinlich eherne) Kappe desselben fort, genau wie 
die entsprechende Leiste am Penteren- Modell des 
Berliner Museums. Ueber dem zweiten Bergholz, 
zwischen diesem und der als Verlängerung des 
Schlussblocks der naqodog {ß in Fig. B — vgl. das 
Folgende) nach vom laufenden Leiste ist noch ein 

Archäolog. Ztg., Jahrganc XXXlt- 



ähnlicher Holzgttrtel wie die Berghölzer eingesetzt, 
der aber nicht vollständig rings um das ganze Schiff 
läuft, und hier kurz als „Halbes Bergholz^ bezeich- 
net werden soll (17 -in Fig. B — vgl. das Folgende). 
Wie das zweite und das halbe Bergholz nach vom 
endigten, giebt die Zeichnung (A) offenbar nicht 
ganz genau wieder, da die entsprechenden Linien 
dieser Stücke und der Bugtheile sich nicht in ein- 
ander fortsetzen: ich habe aus diesem Grunde, und 
weil, wie sich unten zeigen wird, noch mehr Funkte 
vorhanden sind, in welchen unsre Darstellung (ent- 
weder das Relief- Original oder die Pozzo'sche 
Federzeichnung), augenscheinliche sehr störende 
Irrthümer enthält, es uuerlässlich gefunden, ausser 
der getreuen Wiedergabe der Michaelis'schen 
Durchzeichnung (Tafel 7 Fig. A) noch eine be- 
sondere zweite Zeichnung (Taf. 7 Fig. B) zu 
geben, welche die technischen Einzelheiten so dar- 
stellt, wie sie nach meiner Ansicht in Wiiklichkeit 
gewesen sind, und deren Uebersichtlichkeit und 
Richtigkeit einleuchten dürfte. Wahrscheinlich en- 
digte das zweite (obere) Bergholz, sich theilend^ 
vom in zwei über einander liegende stumpfe Spitzen, 
welche stufenartig (von unten nach oben) zurück- 
tretende und in der Breitendimension von unten 
nach oben abnehmende Absätze über dem Schnabel 
bildeten, und das halbe Bergholz bildete mit seinem 
Ende einen noch weiter zurücktretenden und noch 
schmaleren Absatz; vielleicht stellen derartige halbe 
Berghölzer und Absätze die ßoloi dar, von denen 
Pollux spricht (Uebrigens erscheint an der Stelle, 
wo sich die drei Stufen befinden, in späterer Zeit 
das nqoBpißoXiov, meist als Thierkopf geformt). 

Unmittelbar über dem halben Bergholz liegt, wie 
gesagt, eine horizontale Leiste als Verlängerang des 
unteren Theiles des „Schlussblocks der naqodog^ 
nach vorn, und von hier aus schwingt sich die 
eigentliche Plankenverkleidung des Schiffskörpers, 
welche die Vorsteven-Verlängerang mit umhüllt, und 
offenbar dickere Planken hat als die Wand der oben 
erwähnten „Schale", bis zum Ende der Stevenver- 
längemng empor. An der Basis dieses Theils der 
Plankenverkleidung zeigt sich, von drei dünneren 
Leisten umschlossen, deren eine, leicht geschwun- 
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gen^ Bchräg abwärts nach der Wurzel der Schnabel- 
kappe läuft, ein dreieckiger Raum (Fig. B: /9), der 
in späteren Zeiten den Sg><9akfi6g, das als Auge 
gebildete Klüsgatt (Loch für das Auslaufen der 
Ankertaue) enthält: auf unsrem Relief jedoch zeigt 
sich keine Spur einer solchen Oeffnung an dieser 
Stelle; vielmehr scheint eine solche Spur, und zwar 
Yon ovalem Umriss, etwas höher neben dem am 
schärfsten gekrümmten Theile des Bugprofils sicht- 
bar zu werden (Fig. B: /), da unser Relief eben 
ein Schifif des älteren Typus repräsentirt Die 
j,Schale" selbst (Fig. B: a) schliesst in der Seiten- 
ansicht nach hinten, nach dem Raum der obersten 
Ruderer zu, nicht senkrecht ab, sondern mit einem 
bogenförmigen Ausschnitt in Rücksicht auf eben 
diese Leute: und hierdurch wird das bisherige 
Räthsel gelöst, weshalb an den auf Münzen vor- 
kommenden Ttqdqai so häufig ein geschweifter 
Ausschnitt*) zu sehen ist, der an einer blossen 
nQtiga gänzlich unmotivirt erscheinen musste, um 
so mehr, wenn man annahm, dass die ^ Schale'^ eine 
Back vorstellen solle. Die Oberkante der „Schale^ 
liegt übrigens genau in der Höbe des Oberdecks, 
welches, ohne Geländer, von einer das Deck etwas 
überhöhenden sechskantigen starken balkenartigen 
Leiste (Fig. B: x) umrahmt wird: auf dem vorderen 
Theil des Oberdecks ruht in unsrer Darstellung die 
Gestalt eines Mannes, vielleicht des Trierarchen, 
eine hohe, ziemlich kegelförmige Mütze auf dem 
Kopf, und die Hand wie zn einem Gommando für 
ein Segelmannöver oder den xeXevaTi]g erhoben. — 
Uebrigens zeigt unser Relief von Neuem, wie falsch 
die Ansicht ist, als seien die Verzierungen der 
Schifife auf antiken Darstellungen mehr oder minder 
willkürlich der Phantasie des Künstlers entsprungen: 
sämmtliche Leisten an dem Vorschiff, die wir eben 
besprachen, haben ihre structiven Zwecke, ihre An- 
bringung ist technisch begründet, und die Ueber- 
einstimmung mit den übrigen Darstellungen auf 
Münzen u. s. w. ist so vollständig, als man nur ir* 
gend erwarten konnte. 

*) auf der beispielsweise herausgegriffeneo Münze von Leakas 
Taf. 7 Fig. C (253^ io den „Aeltesten Scbiffsdarstellungeo a.s. w/'), 
belebe bier IVs^acb Tergrössert eracbeint. 



Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung des 
Ruderwerks unsres Schiffes. Hierbei ist zunächst 
hervorzuheben, dass, wie schon oben angedeutet, 
die Darstellung (entweder das Original, oder die 
Pozzo'sche Federzeichnung) allerdings in den Di- 
mensionen weniger genau ist, als das Relief von 
der Akropolis: wo die Riemen (Ruder) ins Wasser 
tauchen, dessen Wellen der Künstler mit besonderer 
Deutlichkeit dargestellt hat, sind ihre Distanzen 
nicht gleichmässig, bez. ist die Distanz von doppelter 
Grösse, welche zwischen jedem Riem der obersten 
Reihe und dem darauf folgenden Riem der untersten 
Reihe lag (und der inneren Gonstruction zufolge 
liegen musste), keineswegs genau zum Ausdruck 
gebracht. Ebenso liegen die Riemen einer Reihe 
unter einander nicht genau parallel, obwohl dies 
aus technischen Gründen nicht anders sein konnte 
— es lässt sich kaum annehmen, dass der Künstler 
absichtlich, aus ästhetischen Gründen eine solche 
Regelmässigkeit hätte vermeiden wollen. Aber wenn 
auch hinsichtlich der Genauigkeit in den Grössen- 
Verhältnissen unser Relief sich mit dem oben er- 
wähnten nicht messen kann, so tragen doch die 
Formen der dargestellten Details sämmtlich den 
Stempel der Wahrheit, und werden als sichere Zeug- 
nisse fllr die Art der Gestaltung der oben besproche- 
nen einzelnen Schiffstheile in der Zeit der Entste- 
hung unsres Reliefs betrachtet werden können. 

Ehe auf die Erklärung der Darstellung des 
Ruderwerks genauer eingegangen werden kann, er- 
scheint es nöthig^ das System von sich kreuzenden 
horizontalen und ziemlich senkrechten Streifen ins 
Auge zu fassen, welche, im Relief offenbar ziemlich 
stark heraustretend, die Schiffswand unterhalb der 
Ruderer bedecken und in der Zeichnung sich auch 
mit den Riemen (Rudern) kreuzen. Von den 4 
breiten horizontalen Streifen sind (wie schon oben 
angedeutet) die beiden untersten mit Sicherheit aU 
Berghölzer [vofieig)^) zu betrachten, als jene statten 
balkenartigen Leisten, welche, aussen an die Planken 

^) An das Hypoblem hier zu deokeDf ist schon dessbalb nicbi 
möglich, weil dieses ein Stuck ist; ausserdem kann dasselbe nach 
seiner Bestimmung nur angelegt sein, wenn die Riemen eingezogen 
sind, also wenn das Ruderwerk wegen hohen Seegangs oder d{fl. 
nicht in Tbatigkeit ist. 
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fest angenagelt, längs der ganzen Wand des Schiffs- 
körpers dahinlaufen, um den langen Bau des Schiffes 
zusammenzuhalten. Zwar scheint es auf der Zeich- 
nung (A), ols ob die thalamitischen Riemen (Ruder 
der untersten Reihe), deren daxcifiara *) dicht über 
dem untersten Bergholz auf dessen oberer (horizon- 
taler oder etwas schräg nach aussen geneigter) 
Fläche sichtbar sind, zwischen Bergholz und Schiffs- 
wand hindurchgingen, als ob also die Berghölzer 
yon der Schiffswand abgetrennt und, bloss durch 
einzelne Stützen getragen, ausserhalb der thalami- 
tischen Riemen lägen. Aber eine solche Trennung 
wäre aus technischen Gründen fast unmöglich, und 
hätte auch gar keinen Zweck. Eine Scheidung der 
Riemen einer Reihe von denen der andren durch 
eine horizontale, ausserhalb des Schiffes von diesem 
getrennt laufende Latte ist gar nicht nöthig, da die 
Riemen aus Gründen der inneren Construction sich 
doch nie berühren können: die Berghölzer erftlUten 
bei dieser Construction ihren Hauptzweck nicht, 
nämlich den, die Schiffswand und den Längenver- 
band des Fahrzeugs zu stärken; Balken, welche 
seitwärts so weit herausragten wie die englischen 
autrigger (und dies wäre bei dem starken Heraus- 
ragen der Riemen unumgänglich) würden die Sta- 
bilität des Fahrzeugs bedenklich gefährden — über- 
dies zeigt keine einzige der sonst vorhandenen an- 
tiken Darstellungen solche abgetrennte Berghölzer. 
Die einfache Erklärung der Sache dürfte darin 
liegen, dass die Federzeichnung die Verhältnisse 
auf dem Relief nicht genau wiedergiebt: da auf 
dem Originalreiief die Leisten (Streifen) stark her- 
austraten; konnten die Riemen, wo sie über die- 
selben hinweggeführt waren, nur schwach markirt 
sein; es ist sehr wahrscheinlich, dass auf diesen 
besonders stark erhabenen isolirten Punkten das 
Relief abgerieben und undeutlich war, und der 
Zeichner konnte, wenn er das technisch noth wen- 
dige Sachverhältniss nicht kannte, so sehr leicht 
die thalamitischen Riemen jenseits statt diesseits 
der Berghölzer laufend darstellen, aus einem Irr- 



6) Kleine Ledersäckcbea aa deo PookteD, wo die Riemen aus 
dem Schiffe heraastreten. 



thum, wie er bei Publication des Akropolisreliefs 
wirklich vorgekommen ist. (Genaueres darüber: De 
veterum re navali S. 87 alin. 1). — Ganz dasselbe 
gilt wahrscheinlich auch hinsichtlich der zygitischen 
Riemen (der mittelsten jedes Complexes von 3 Rudern 
der verschiedenen Reiben), welche, wie unten ge* 
zeigt werden soll, auf dem Relief sich wahrschein- 
lich da, wo sie einen Horizontalstreifen kreuzten, 
auch nur schwach markirten, und über den unter- 
sten und auch wahrscheinlich noch üb^r den zweiten 
Horizontalstreifen fortsetzten, wobei sie in den 
Zwischenräumen zwischen diesen Streifen deutlicher 
hervortraten und dort mit ihren betreffenden Theilen 
in der That auf der Zeichnung (A) deutlich sicht- 
bar sind. Wie die Riemen der untersten Reihe 
dicht über dem untersten Bergholz aus dem Schiffe 
heraustreten, so treten wahrscheinlich die Riemen 
der mittelsten Reihe auch auf unsrer Darstellung 
dicht über dem zweiten Bergholz aus dem Schiffs- 
körper heraus, indem so die Berghölzer den durch 
den Zug und Druck der Riemen besonders ange- 
strengten Theil der Schiffswand verstärkten; gerade 
bei dieser Annahme bekommt das im Inneren des 
Schiffs liegende Ende der Riemen jeder Reihe die 
richtige Länge, kommt der Riem-Griff an diejenige 
Stelle, wo die Hände des Ruderers liegen müssen. 
Soviel über die Riemen der beiden untersten Reihen 
und die beiden untersten Horizontalstreifen des 
Reliefs. 

Der dritte Horizontalstreifen (von unten gerech- 
net) könnte allenfalls, der Zeichnung nach zu ur- 
theilen, ein eben solches Bergholz wie die beiden 
ersten Horizontalstreifen sein, das dann zugleich als 
Bordrand (^^ayjjg) diente, auf welchen mittelst 
einer Anzahl kut^zer Geländerstützen eine Bord-Latte 
(der vierte horizontale Streifen) aufgesetzt wäre, genau 
wie auf die Regelingsstützen unsrer früheren Schiffe: 
in diesem Falle fehlte unsrem Schiffe ganz die 
na^odog, jener aussen neben dem Obertheil der ge- 
schlossenen Schiffswand laufende Seitengang, den 
wir auf fast allen antiken Darstellungen finden, und 
die obersten Riemen wären dann zwischen den 
Regelingsstützen hindurchgesteckt gewesen, wie es 
auf unsrer Zeichnung (A) erscheint (vgl. die Libur- 
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nen der TrajansBäule) ^). Ich yermuthe indessen, 
dass auch hier ein aus ähnlichen Orttnden wie oben 
hervorgegangener Fehler der Federzeichnung vor- 
liegt: ich vermuthe, dass die beiden oberen Hori- 
sontalstreifen auf dem Originah-elief weit stärker 
heraustraten, als die beiden unteren (die Berghölzer), 
dass sie die naqodog darstellen, und dass die thra- 
nitischen Riemen hinter der letzteren hindurch- 
gehen, also in der Höhe der naqodog auf dem Re- 
lief nicht zu sehen waren ^). Dann ist der dritte 
Horizontalstreifen die Seitenansicht des Fussbodens 
der nctQodoQy der vierte Horizontalstreifen die Ober- 
kante ihres aus kurzen, 2 Fuss weit von einander 
abstehenden Stützen gebildeten Geländers (Balu- 
strade), genau so, wie auf dem Relief der Akro- 
polis, wo auch die beiden obersten Streifen viel 
stärker heraustreten als die beiden unteren, und 
auch auf den ersten Publicationen wie Berghölzer 
gezeichnet worden waren. Audi die Art des Ueber- 
gangs der beiden obersten Streifen in einen ^ Schluss- 
block der naqodog"^ (Fig. B: d) am VorschiflF spricht 
durchaus für meine Vermuthung. (üebrigens ist auf 
unsrer Darstellung bei jedem Bergholz bez. den 
liorizontalen Theilen der ndgoöog ') die obere (ho- 
rizontale oder ziemlich horizontale, etwas nach 
«ussen geneigte) Fläche besonders zur Anschauung 
gebracht, indem, wie zuweilen bei antiken Darstel- 
lungen, von den Gesetzen geometrischer Zeichnung 
abgewichen und ein Theil des Objects der Darstel- 
lung einigermassen perspectivisch gezeichnet zu 
sein scheint. Hierltlr spricht besonders der Um- 

7) Es erscbeint mir nur schwer glaublich, dass die Riemen der 
obersteD Reibe ihr Pivot im Geländer einer wirklicbeD npi^o^ 
dos hätten haben können, da hierdurch das Passiren auf der leUtereo 
zo sehr erschwert, und der Unterstötzungspunkt des Riems zu weit 
nach aussen geruckt gewesen wSre. 

^) Die TtaQodoQ bangt dann aussen etwas tiefer als die Roje- 
pforten bez. die axalfioC (ihre Stelle in Fig. B: «) der oberen 
Riemen, um bei eioem so niedrigen Schiff eine einigermassen zurei- 
chende Höhe des Geländers zu gewinnen, etwa so wie es auf dem 
senkrechten Querschnitt des Dreireihenschiffes Fig. D links zur An- 
schauung gebracht ist. Bei unsrem Schiff als atpQaxtog fanden 
die obersten Riemen ihr Pivot {vnofxox^tov) wahrscheinlich nicht 
in einer Rojepforte (^Loch der Wand) in, sondern in einem axaXfios 
auf dem oberen Rande der Schiffswand: die etwas tiefer als dieser 
Rand hängende nÜQodog verhindert uns zu sehen, ob dahinter 
Pforten oder axaXftol vorhanden waren. 

^) Ebenso bei den Absätzen über dem Schnabel. 



stand, dass die Stemmstucke (vgl. unten) ttber diese 
Fläche hinweg bis zur Oberkante der senkreebten 
Fläche der Berghölzer hinabgehen. 

Zwischen je zwei Horizontalstreifen zeigen sieh 
vielfach senkrechte oder ziemlich senkrechte Ver- 
bindungsstücke, eben so stark oder doch ziemlich 
so stark wie die Berghölzer aus dem Belief heraus- 
tretend. Zwischen den beiden obersten Horizontal- 
streifen stellen sie, wie bereits gesagt, nach meiner 
Ansicht die Begelingsstützen des Geländers der na^ 
godog dar, eine doppelte unter jedem der Hölzer, 
welche in der Ansicht die Ruderer von einander 
trennen, und eine einzelne in jedem Zwischenraum 
zwischen zwei Doppelsttttzen, also ganz nach Mass- 
gabe des fit(er«ca/mttfm vertheilt, welches Vitruv 
als normgebendes Element hervorhebt (Doch sind 
auch hier von unsrem Künstler die Distanzen eben- 
sowenig genau eingehalten wie die Abstände der 
Biemen). Etwas Anderes stellen die fraglichen 
Stücke vor, wo sie zwischen dem dritten und zweiten, 
sowie zwischen dem zweiten und ersten (untersten) 
Horizontalstreifen vorkommen, und nicht missver- 
ständlich dargestellte Stücke von Riemen sind. Um 
dem Boden der naqodog von untenher eine Stütze 
zu geben, waren consolenartige, an die Schiffswand 
angenagelte Stemmstücke nöthig, welche sich am 
passendsten unten auf das nächste Bergholz stützten 
(bei den Alten vielleicht ßiaxa genannt): för der- 
artige Stemmstücke halte ich die doppelten Stücke, 
welche ziemlich genau unter den Doppel-Regelings- 
stützen der naqodog zwischen dem dritten und dem 
zweiten Horizontalstreifen erscheinen; in jedem 
Zwischenraum derselben liegt noch ein einfaches 
Stemmstück '°) (genau wie zwischen je zwei Doppel- 

10) Es scheint hier die Vermuthung nahe zu liegen, dass auch 
die Stucke dieser Art nicht Steromstöcke, sondern vom Zeichner 
roissverstandlicb aufgefasste Theile der zygitischen Riemen (Ruder 
der mittelsten Reihe) seien. Dagegen spricht aber nach meiner An- 
sicht entscheidend sowohl die praktische Rücksicht, dass dann die 
directe Unterstützung der Rojepforte (des Loches, durch welches der 
Riem aus dem Schiffe heraustritt) durch das Bergholz fehlte, als der 
Umstand, dass in diesem Falle das Läogenverhältniss der Rienaen 
der verschiedenen Reihen ein zu ungleiches wäre. Wenn dagegen 
die Riemen der untersten Reihe (so weit sie ausserhalb des SchtOes 
liegen) dicht über dem untersten Bergbolz, die der mittelsten Reibe 
dicht über dem zweiten ßergbolz endigen, ist ein gleich massiges Ver. 
hähniss hergestellt, da der wirkliche Austrittspunkt der obersten 
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KegelingSBtützen eine einfache). Doch sind aach 
hier vom Künstler die Distanzen nicht gleichmässig 
dargestellt: theilweise scheint es, als hätten diese 
einfachen Stücke in der Mitte der Zwischenräume 
gelegen; theilweise scheint es wieder, als hätten 
sie mit dem Doppel-Stemmstück die nächste Umge- 
bung desjenigen Punktes gebildet, an welchem der 
betrefifende zygitische Riem aus dem Schiffe her- 
austritt, und der von der Arbeit des Rudems be- 
sonders angegriffen werden musste, so dass er einer 
Verstärkung bedürftig war. 

Um dem oberen Bergholz, wo es am stärksten 
belastet ist (nämlich an den Stellen der eben be- 
sprochenen doppelten Stemmstücke) unten auch noch 
eine gewisse Stütze zu geben, musste es yortheilhaft 
erscheinen, unter diese Funkte wenigstens einfache 
Stemmstücke zu legen, die sich auf das unterste 
Bergholz stützten: wir finden denn dieselben auch 
in der That auf unsrem Relief dargestellt. Unnöthig 
dagegen erscheint eine derartige Unterstützung unter 
den weniger belasteten Punkten (den einfachen 
Stemmstücken zwischen dem zuleiten und dritten 
Horizontalstreifen): die hier erscheinenden Stücke 
halte ich, wie oben bemerkt, lediglich für Theile 
der zygitischen Riemen (Ruder der zweiten Reihe), 
welche vom Zeichner wegen Beschädigung des Re- 
liefs nicht als solche erkannt worden sind — eine 
einfache Vergleichung des Längenverhältnisses der 
Riemen der verschiedenen Reihen überhebt mich 
weiteren Beweises. Uebrigens ist das System der 
Berghölzer und Stemmstücke nichts Neues: es findet 
sich schon am Relief der Akropolis, und .ich habe 
es demzufolge bereits an dem Penterenmodell des 
Berliner Museums zur Anschauung gebracht, wo die 
Berghölzer roth, die Stemmstücke grün sich von 
dem schwarzen Orunde der Schiffswand abheben ~ 
nur um die Irrthümer in der Pozzo 'sehen Zeich« 
nung nachzuweisen, war hier eine längere Ausein- 
andersetzung erforderlich. Zum Schluss sei noch 
darauf hingewiesen, dass auf unserem Relief die 
Berghölzer, genau wie es schon in De veterum re 

Riemen aus dem Schiffe, wie oben bemerkt, nicht an der Unterkante 
der TtaQo^og, wo sie dem Auge verdcbwinden , sondern hinter dem 
unteren Theile der letzteren verdeckt etwas hoher liegt (in dem 
Punkte c in Fig. Bj. 



nmali § 84 u. § 39 angenommen war^ vollständig 
horizontal liegen, nicht nach den Enden zu aufge- 
krümmt sind: bloss an den beiden äussersten Gom- 
plexen zeigt die Anlegung eines Lineals einen sondt 
unmerklich kleinen Spring, der natürlich am Sehnabel 
etwas deutlicher hervortritt. 

Ueber das Ruderwerk des Schiffes auf unsrer 
Darstellung ist ausser dem bisher Gesagten noch 
Folgendes zu bemerken. Der zweite Riem des 
Schiffes (in Fig. A, von vom gerechnet), einer der 
untersten Reihe, ist wahrscheinlich auf dem Relief 
nicht dargestellt gewesen und von dem Zeichner 
bloss nach undeutlichen Spuren auf dem Stein als 
vorhanden angenommen worden. Bekanntlich sind 
bei den antiken Trieren die Complexe von je 3 Rie- 
men (je einem jeder Reihe) nach den Enden des 
Schiffs zu nicht vollständig, da hier die zunehmende 
Schärfe der Schiffisform keinen Platz mehr für Ru- 
derer der unteren Reihen und das richtige Hebel- 
verhältniss der Riemen bietet. Vielmehr besteht der 
änsserste Complex in der Regel nur aus einem Riem 
der höchsten Reihe, der nächste 'Jomplex aus einem 
Riem der höchsten und einem der mittelsten Reihe, 
und erst der dritte Complex vom Ende des Schiffs 
ab ist vollständig mit 3 Riemen, dabei auch einem 
der untersten Reihe. Doch wäre es immerhin nicht 
ganz unmöglich, dass auch der äusserste Complex 
zu der Zeit, aus welcher unsre Darstellung stammt^ 
zwei Riemen gehabt hätte; aber auch dann wäre 
es noch auffallend, dass dieser zweite Riem nicht 
der mittelsten, sondern der untersten Reihe ange- 
hört hätte; das Wahrscheinliche ist, dass die Com- 
plexe vom Ende des Schiffs ab (wie in Fig. B) 
folgende Riemzahlen zeigten: 1, 2, 3, 3, 3... 

Da das Dreireihenschiff auf unserer Darstellung 
eine TQnjQrjg ag>Qcnaog ist, sind die obersten Rojer 
(Ruderer) vom Kopf bis zum Sitzbret vollständig 
sichtbar: sie sitzen mit 1 Fuss Distanz von einander, 
wie es durch die innere Construction des Ruder* 
Werks mit Nothwendigkeit bedingt ist; sie sitzen 
auch in dem Moment, wo der Riemgriff mögliehst 
weit nach vom ausgelegt ist (das Blatt eben ins 
Wasser schlägt) in ziemlich* senkrechter Haltung^ 
nicht weit nach vom vorgebeugt; und sie tauchen 
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endlich den Riem mit einem ziemlich steilen Ein- 
fallswinkel ins Wasser, wie der Umstand beweist, 
dass sie den Riemgriff mit der äusseren Hand von 
oben, mit der inneren Hand von unten fassen — hin- 
sichtlich des Beweises, warum die Einrichtung des 
Budersystems in diesen 3 Punkten so sein musste, 
wie sie sich hier zeigt, und an dem Penterenmodell 
des Berliner Museums zur Darstellung gebracht ist, 
bin ich genöthigt, mich hier auf De veterum re 
navali zu beziehen. Auffallend dagegen ist, dass 
die Leute ihre Unterschenkel anscheinend zurück- 
genommen, nicht nach vorn ausgestreckt und fest- 
gestemmt haben, da so dem Zuge am Riemen die 
erforderliche Kraft fehlen muss: doch ist die Dar- 
stellung yielleicht auch in diesem Punkte ungenau. 
Ebenso ist zu bemerken, dass die oberen Enden 
der Riemen noch nicht des Gleichgewichts halber 
verdickt sind, was allerdings später bei Schiffen 
von höherer Reihenzahl nothwendiger sein musste 
als bei den niedrigen Dreireihenschiffen der früheren 
Zeit. Mit den Köpfen befinden sich diese Leute der 
obersten Reihe dicht unter der balkenartigen Leiste, 
welche das Deck umsäumt: der unter derselben 
laufende Streifen, welcher durch die Köpfe unter- 
brochen erscheint, ist entweder eine Andeutung der 
Unterfläche des Decks, oder vielleicht die Andeutung 
eines Ledervorhangs, welcher zusammengerollt un- 
ter der Deckkante befestigt ist, und niedergelassen 
werden konnte, wenn es nöthig erschien, die Ru- 
derer auf der äusseren Seite zu schützen. 

Zwischen je zwei Leuten steigt anscheinend eine 
leicht gekrümmte Latte zum Oberdeck empor: diese 
„Latten^ sind nicht auf dem Rand der nagodog, son- 
dern offenbar weiter binnen, d. h. auf dem Bordrand 
der eigentlichen Schiffswand aufgesetzt. Es ist klar, 
dass dieselben zu schwach wären, um das sehr so- 
lide, also schwere Deck zu tragen, und dies beweist, 
dass innen im Schiff stärkere Träger vorhanden sein 
müssen, nämlich die durchbrochenen diafpqayiAoeta^ 
in welche die Rudersitze eingezapft sind. Ich halte 
diese anscheinenden Latten, welche sich zunächst 
wie Stangen oder Bügel ausnehmen^ die das naq- 
odo^-Geländer nach oben mit dem Rande des 
Decks verbinden und* der naqodog einen Halt durch 



Zug gewähren sollen, flir die Topauflanger der 
Hauptspanten, d. h. die obersten Theile der Rippen 
des Schiffes, welche sich genau so wie hier am 
Berliner Panterenmodell zwischen den obersten 
Rojern zeigen, und auch auf den Schiffen der Per- 
sischen Königsmünzen sichtbar sind; wenn sie auf 
unsrem Relief etwas gekrümmt erscheinen, so hat 
der Künstler dadurch möglicherweise die Einwärts- 
neigung derselben andeuten wollen, die sonst in 
einem Relief nicht gut bemerkbar zu machen war. ^') 
Hinter dem Sitzbret jedes Mannes müsste sich eigent- 
lich der Kopl des betreffenden Ruderers der nächst 
niedrigeren, mittelsten Reihe zeigen: wahrscheinlich 
sind dieselben weggelassen, weil ihre Darstellung 
mit den Wurzeln der Topauflanger coUidiren würde 
— möglicherweise aber sassen auch bei Fahrzeugen 
dieser Art die Rojer der obersten Reihe verhältniss- 
mässig etwas höher als in späterer Zeit, wo wegen 
der grösseren Zahl von Ruderreihen die Schiffe un- 
bequem hoch geworden wären, wenn man die Distan- 
zen der Leute in der Höhenrichtung nicht nach Mög- 
lichkeit beschränkifhätte. Dagegen liegen die Griffe 
der Riemen der zweiten Reihe, wie sich aus der 
ideell enFortsetzung ihres äusseren Theils in Fig. B 
ergiebt, richtig unter dem Sitzbret des entsprechen- 
den Mannes der obersten Reihe, wo sie der tech- 
nischen Gonstruction nach liegen müssen, sind aber 
natürlich durch Schiffswand und ndgodog den 
Blicken des Beschauers entzogen. 

Im Uebrigen sind die Grössenverhältnisse des 
Ruderwerks, wie schon oben angedeutet, nicht ganz 
genau wiedergegeben. Wie ein den Gestalten der 
obersten Rojer entnommener unge&hrer Massstab 
bei Fig. B ergiebt, liegen die untersten Rojepforten 
(Oeffnungen, durch welche die Riemen aus dem 
Schiffe heraustreten) nur etwa 2 Fuss statt 3 Fuss 
über Wasser, und während die Entfernung der Roje- 
pfortenreihen von einander ziemlich richtig 1 y^ Fuss 
beträgt, steigt die Bordwand bez. die Wand der ndgo- 
dog nur y^ Fuss statt 1 y, Fuss über diejenigen Punkte 
(Fig. B: e) empor, wo die Rojepforten bez. die 

^^) Daran, dass diese „Latten** die Seitenaosicht von QuervtSa- 
den darstellen sollten, ist scbon aus dem Grunde nicht zu denken, 
weil dann jedem Manne das RuckwSrtslegen beim Ziehen des Riemt 
zur Unmöglichkeit gemacht gewesen würe. 
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axaXfiol der obersten Riemen hinter der naqodog 
zu denken sind. Doch lassen sich diese gering- 
fügigen Differenzen sehr leicht dadurch erklären^ 
dasB der Künstler in seinem Bestreben, die mensch- 
lichen Figuren genauer wiederzugeben, die letzteren 
(mit dem von ihnen eingenommenen Theil des Schiffs 
und mit den sehr lang geraÜienen Rudergriffen) nach 
antiker Weise unwillkürlich etwas grösser darstellte, 
als sie wirklich im Verhältnisse zum unteren Theile 
der Scbiffswand waren, um so mehr als auch so 
der allgemeine Eindruck der letzteren mit ihren 
Riemen und Leisten vollständig wiedergegeben er- 
scheint. Das Gleiche gilt von der Länge der na-- 
Q€^€iQ€aia (des nicht mit Rudern besetzten Theiles 
des Schiffes, dessen Länge und Höhe sich hier an 
den Rojergestalten sehr schön messen lässt) im 
Yerhältniss zur elQeala (dem Theile mit Rudern): 
der Eindruck, den die Grösse der naQe^eigeala im 
Allgemeinen machte, ist gewiss im Ganzen richtig 
wiedergegeben, wenn dieser Theil auch in Wirk- 
lichkeit eher etwas länger wie kürzer gewesen sein 
dürfte, als er auf unsrem Relief * erscheint. In der 
Darstellung der el^ecia ist übrigens, von den oben 
hervorgehobenen und einigen andren mehr zufälligen 
Einzelheiten abgesehen, unser Relief dem vom Erech- 
theion so ähnlich, dass man fast auf den Gedanken 
kommen könnte, das letztere habe zu einer Zeit^ 
wo der die nQWQa darstellende Theil noch nicht 
abgebrochen war, dem Zeichner unsrer Darstellung 
als Vorwurf vorgelegen. 

Zum Schluss stelle ich zu bequemerer Uebersicht 
noch alle einzelnen Punkte zusammen, in welchen 
die Skizze B von der Zeichnung A abweicht. In 
Fig. B ist der deuüieheren Unterscheidung halber 
die Schiffswand (also die am Berliner Penteren- 
modell schwarz, am Blockmodell theilweise braun 
erscheinenden Theile) senkrecht schraffirt; die obe- 
ren (horizontalen) Flächen der Berghölzer, der hori- 
zontalen Theile der nagodog, der Stufen -Absätze 
über dem Schnabel und der Deckleiste sind schräg 
(von rechtsoben nach linksunten) schraffirt; und 
die untere Fläche der Deckleiste ist von linksoben 
nach rechtsunten schraffirt, während der Streifen 
unter letzterer als nicht sicher ganz weggelassen 



ist. Das obere Bergholz setzt sieh in seinen Con- 
turen genau bis in die Conturen der beiden unteren 
Absätze über dem Schnabel fort^ in welche es sich 
zertheilt, und deren unterer mit einfachem Contur 
dargestellt ist; ebenso setzt sich das ^halbe Berg- 
holz^^ etwas aufgeschwungen mit seinen Conturen 
genau in den obersten Stufenabsatz über dem Schna- 
bel fort ; die Stufenabsätze selbst endigen vom, mit 
ganz leichter Aenderung des Conturs, quer abge- 
schnitten. Der obere Contur der ^Schale'' geht 
genau in die Mittellinie des Decks über, und der 
Vorsteven (^), welcher im Innern des Schiffs läuft» 
ist stark punktirt in die Ansicht eingezeichnet, wäh- 
rend der oqi^aXfiog (y) ebenfalls punktirt und deut* 
lieber hervorgehoben ist. Was das Ruderwerk betrifft, 
so ist der am nächsten der naQe^eiQeota liegende 
ihalamitische Riem weggelassen; bei den übrigen 
thalamitischen Riemen sind die aaxtifiata mit vol- 
lem, nicht bloss durchbrochenem Contur gezeichnet, 
und auch bei den zygitischen Riemen sind solche ge- 
zeichnet um die Rojepforten deutlicher zu markiren. 
Mit durchbrochenen Conturen sind dargestellt bei 
den thranitischen Riemen diejenigen Theile, welche 
zwar in Fig. A erscheinen, aber wahrscheinlich 
auf dem Relief nicht dargestellt waren, und diejeni- 
gen Theile ihrer Griffe, welche durch die Hände 
der Leute verdeckt sind : andrerseits sind mit durch- 
brochenem Contur gezeichnet diejenigen Theile der 
thalamitischen und der zygitischen Riemen, welche 
wahrscheinlich auf dem Relief sichtbar waren, aber 
in Fig. A nicht erscheinen — diesen durchbroche- 
nen Contur ergänzen natürlich diejenigen Stücke, 
welche wie Stemmstüeke anscheinend ganz in der 
Richtung der Riemen liegen, bis auf das entsprechende 
Stück des vordersten zygitischen Riems, welches 
etwas rechts geschoben werden musste. 

Endlich mögen hier noch die in Fig. B, C und D 
der Deutlichkeit halber eingezeichneten Buchstaben 
mit Erklärung zusammengestellt sein: 
In Fig. B: 

o die „Schale." 

ß das Dreieck, welches beim jüngeren griechischen 
Typus meist den 6g>&al^6g enthält. 

y otpy^aXfjLog. 
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„SchluBsblock der nagodog.^ 
Stelle, hinter welcher die Bojepforte bez. der 
analfiog des thranitischen Riems liegt. 
Vorsteven {a%eiQa). 
^halbes Bergholz.^ 

geschweifter Ausschnitt der „Schale."" 
X balkenartige Deck-Leiste. 

In Fig. D (dem senkrechten Querschnitt einer 
zQti^Qfjg aq>Qa7nog xardaTQünog): 
a Contur der „Schale" (von vorn gesehen). 
d „Schlussblock der nagodog''. 
% Deckleiste (im Querschnitt). 
Die Topauflanger (Oberenden der Schiffsrippen) sind 
auf dieser Figur punktirt; links hängt die Ttaqodog 
etwas tiefer hernieder als die üxalfxol der obersten 
Riemen; rechts ist sie durch den Schlussblock ver- 
deckt. 



In Fig. C (Vorschiff, von einer Leukadischen 
Mttnze): 
-^ geschweifter Ausschnitt im Uebergang der rtctq- 

e^eiQsaia in die elgecla, ftor den Platz des 

vordersten Thraniten. 

Auf derselben Platte wie unsere* Schiffsdarstel- 
lung zeigen sich rechts oben noch Reste einer an- 
derweiten Darstellung, der Fuss und der G-ewand- 
zipfel eines Hannes und ein paar vortrefflich ge- 
zeichneter Hunde, von ganz ausgeprägter Bacen- 
Eigenthümlichkeit: vielleicht war unser Relief ein 
Weihgeschenk, auf dem sich der Stifter sowohl als 
Führer seines Schiffes wie als Jäger oder dergl. 
hatte darstellen lassen. 

Odessa, 3. März/19. Februar 1874. 

B. Graser. 



ZUR ALDOBRANDINISCHEN HOdJZEIT. 



Das unter dem Namen der aldobrandinischen 
Hochzeit bekannte Wandgemälde, welches sich, so 
lange es Hauptvertreter der antiken Wandmalerei 
war, lebhafter Aufmerksamkeit von Seiten der Ar- 
chäologen wie der Künstler zu erfreuen hatte, ist, 
je mehr Wandgemälde in den campanischen Städten 
zu Tage gekommen sind, immer mehr in unver- 
diente Vergessenheit gerathen: dasselbe nimmtauch 
neben jenen einen bedeutenden Platz, ja in ge- 
wisser Weise eine singulare Stellung unter den 
Erzeugnissen der antiken Wandmalerei ein. Es 
ist der Zweck der folgenden Bemerkungen die Auf- 
merksamkeit der Fachgenossen von neuem auf das 
Bild zu lenken und besonders diejenigen, welchen 
in Rom die Pflege der Archäologie anvertraut ist, 
zu einär neuen Publikation desselben anzuregen. 
An einer den Anforderungen der Jetztzeit auch nur 
einigermaassen entsprechenden Abbildung fehlt es 
nämlich noch durchaus, so oft dasselbe auch in 
Stichen publicirt worden ist; ja eine unglückliche 
Fügung der Verhältnisse hat es mit sich gebracht, 
dass derjenige Stich, welcher mit dem Anspruch 



auftrat, die erste in allem treue und sorgfältige 
Abbildung zu geben, unter allen der unbrauchbarste 
ist. Es ist dies der nach einer farbigen Zeichnung 
Heinrich Meyers, welche dieser seinem Freunde 
Goethe schenkte und welche sich noch jetzt in 
Weimar befindet, von Seiffert gemachte, von 
Böttiger (* die aldobrandinische Hochzeit') Dresden 
1810 publicirte, und so wenigstens in Deutschland 
verbreitetste Stich. Die Schuld davon liegt in den 
Verhällnissen , welche, bisher nicht erkannt, hier 
zunächst ihre Erörterung finden sollen. 
1. Die Geschichte des Bildes und seiner 
Publikationen. 
Das Bild wurde gegen Ende des Jahres 1606 
auf dem Esquilin entdeckt, unter den Augen des 
Federigo Zuccaro ^) aus der Mauer ausgesägt, 
gereinigt, worauf es so frisch erschien, als wäre es 
eben erst gemacht worden, und in die Villa des 
Cardinais Cintio Aldobrandini auf dem Quirinal 

V Idea de* Pitlori, Scullori c Archiletli, Turin 1607 P II c. VII 
p. 37 : ^poehi meui uonOj fö acoperto 8uU Monte di S. Maria 
Maggiore negH horti Mecenati*^ etc. 
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(heut den Borghese gehörig) gebracht, wo es 
unter verschiedenen Besitzern bis in den Anfang 
dieses Jahrhunderts blieb. In den ersten Jahren 
der französischen Herrschaft kam es durch Kauf an 
den Maler Camuccini'); noch vor dem Jahr 1815') 
— wie lange vorher, vermag ich nicht zu ermit- 
teln — ging es in den Besitz des römischen Gross- 
industriellen Vincenzo Nelli über; 1818*) wurde 
es von Fi US VIL gekauft und in einem der Seiten- 
zimmer der vatikanischen Bibliothek in die Wand 
eingelassen. 

Begreiflicherweise zog das schöne Bild die 
Aufmerksamkeit des Nicolas Foussin, welcher 
seit 1C24 in Rom eifrig dem Studium und der 
Beproduktion von Antiken oblag, auf sich: er 
machte eine farbige Nachbildung in Oel, welche 
noch heut im Palazzo Dona zu sehen ist Archäo- 
logische Treue im einzelnen wird man hier weder 
•erwarten noch finden. Der erste Anblick genügte, 
um mir den Eindruck zu verschaffen, dass es sich 
hier im Ganzen um eine freie künstlerische Nach- 
bildung handle. VerhängnissvoU wäre diese Frei- 
heit geworden, wenn die Annahme H. Meyers*) 
ihre Bichtigkeii hätte, dass nach dieser Gopie der 
Stich gearbeitet sei, welcher die Grundlage für die 
meisten folgenden geworden ist, nämlich der Stich 
<les Pietro Santo Bartoli, welcher zuerst 1693 
in den Admiranda Boman. antiq. t. 60 u. 61 erschien 
und öfter verkleinert wiederholt wurde (in Mont- 
faucons Antiq. expl. T. IIL pl. 129, bei Biondi in 
<ien Atti delF accad. Pontif. T. I. P. I. tv. U, welcher 
mir vorliegt, zuletzt noch, wenn mich mein Gedächt- 
niss nicht trügt, in den Peintures antiques, Paris et 
Leipzig 1873 PI. 20 u. 20»^")- Jedoch selbst ohne 
genauere Untersuchung der Poussinschen Copie 
lässt sich aus den Verschiedenheiten zwischen ihr 

^) Sickler in Ersch u. Grobers Encyclop. u. d. W. Aldo- 
^randioi. 

3) Luigi BioDdi delf antiea pittura^ delle nozze deUe Aldo- 
hrandine in den Atti dell' accademia di archeologia Pontif. Rom. 
T. I P. I, 1815 p. 149. 

«) Bescbr. d. St. R. II, 2, 1]. Die Angabe Sicklers, dass 
Pins VU. das Bild ?on Camuccini getauft habe, kann demnach nicht 
ricUtig sein. 

^) *Die aldobrandioische Hochzeit, von Seiten der Kunst be- 
trachtet*, Anhang zu Böttiger, die aldobrandiniache Hochzeit, Dres- 
<)ra 1810. S. 204. 

Archäolo«. Zti?., Jahrgang \XX1J. 



und dem Bartolischen Stich, wie sie sich aus 
den Mittheilungen bei Biondi und Meyer ergeben, 
zur Genüge darthun, dass Bartolis Stich unab- 
hängig von Poussins Gopie nach dem Original 
gearbeitet worden ist. Die Salbenspenderin (Fig. 4 
von links) stützt sich bei P. auf einen Pilaster, bei 
B. auf eine Säule; der „Zusprecherin'' (Fig. 5) fehlt 
bei P. der Myrtenkranz, welchen sie bei B. hat; 
die in das Becken des Dreifusses spendende Figur 
(8.) hat bei P. eine Spange am rechten Arm, welche 
bei B. fehlt; von den bewachsenen Hügeln, welche 
die rechte Seite des Hintergrundes bei P. zeigt, ist 
bei B. nichts zu sehen. In allen genannten Einzel- 
heiten ist die Treue, d. h. Uebereinstimmung mit 
dem Original, auf Seiten Bartolis. Andererseits 
finden sich zwischen seinem Stich und dem Original 
Verschiedenheiten von solcher Beschaffenheit, dass 
sie nur den Schluss gestatten, er habe das Original 
nicht in seinem wahren Zustande gesehen, sondern das- 
selbe habe bereits durch Uebermalungen hier und da 
Veränderungen erlitten gehabt. Von dem durchaus 
verschiedenen Gesichtsausdruck der Figuren darf hier 
nicht die Rede sein: dieser kommt erfahrungs- 
massig auf Bechnung des Stechers; wichtiger sind 
schon gewisse Abweichungen in den Maassen und 
Verbältnissen der einzelnen Theile der Architektur, 
entscheidend aber sind die Abweichungen in der 
Bewegung und Haltung der Hände einzelner Fi- 
guren. 

1) Die Salbenspenderin (Fig. 4) hält mit der Rech- 
ten den Alabastros nicht so wie bei B., dass 
sie dem Beschauer die äussere, sondern die 
innere, hohle Fläche der Hand zeigt und dass 
nicht alle, sondern nur zwei Finger von oben 
über, ein dritter unter das Gefäss greift, dass 
ferner der rechte Arm der Brust näher bleibt 
und sich weniger 'senkt, der Unterarm überdies 
mehr einwärts gerichtet ist, als bei B. 

2) Die drittletzte (8.) Figur hält die Schale über 
das Dreifussbecken nicht in der Mitte, sondern 
an dem ihrem Körper entgegengesetzten Ende 
und nicht so, dass sie sich nach aussen (rechts), 
sondern nach innen (links) ein wenig senkt. 

3) An der vorletzten (9.) Figur steckt nicht, wia 
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bei B., die ganze rechte Hand im Bausch des 
Mantels, sondern die letzten 3 Finger ragen 
aus diesem heraus. 
4) Die letzte (10.) Figur rührt die Saiten der 
Kithara nicht wie bei B. mit den Fingern der 
rechten Hand, sondern mit einem Plektron, 
mit der linken fasst sie die Saiten nicht in 
der Mitte, sondern unterhalb des Steges; auch 
hat sie kein Diadem, sondern ein rothgepunktes 
gelbes Tuch im Haar. 

Um die Zeit zu fixiren, in welcher diese Ver- 
änderungen — kleinere Abweichungen übergehe 
ich hier — mit dem Original vorgenommen wurden, 
müsste vor allem constatirt werden, ob sich die- 
selben bereits in der Poussinschen Nachbildung 
finden, also bald nach Entdeckung des Gemäldes 
gemacht seien: eine|Untersuchung, welche anzustellen 
ich selbst ausser Stande bin und den in Rom wei- 
lenden Fachgenossen überlassen muss. 

Durch noch stärkere Uebermalungen aber war 
das Fresko entstellt worden, als Heinrich Meyer 
im Jahre 1796 *) eine farbige Copie in der Grösse 
des Originals machte, nach welcher von Seiffert 
ein Stich in Umrissen und — unter Meyers Augen — 
eine Anzahl farbiger Blätter ^) hergestellt wurde, 
deren eines dem Exemplar der Breslauer Universi- 
tätsbibliothek beigegeben ist. Zwar sind durch 
diese zweite Uebermalung einzelne durch die erste 
in das Bild hineingetragene Unrichtigkeiten wieder 
beseitigt worden (so an der Haltung der rechten 
Hand von Fig. 8 und 9), mehr aber sind mit einer 
Dreistigkeit, welche an die verwegensten Interpola- 
tionen von Schriftsteller-Texten erinnert, erst jetzt 
hineingetragen worden: so — um die vielen Fehler 
geringerer Art, welche bei Beschreibung des jetzigen 
thatsächlichen Zustandes aufgezählt werden sollen, 
hier zu übergehen — ist in die vorletzte (9.) Figur 
. die linke vorn den Boden der Kithara haltende 
Hand hineininterpolirt, desgleichen die Bäume hinter 
den 3 letzten Figuren, der 8. und 10. Figur sind 
Mützen statt Tücher auf dem Kopf gegeben, von 



^) Vergl. seine eigene Aeusseruog bei Böttiger S. 198. 

^) Diese farbigen Blätter sind verbal tnissmOssig besser als der 



Micb. 



der Schwelle, auf welcher der Bräutigam sitet, der 
hinter seinem Gewand sichtbare Theil ganz weg- 
gelassen worden. 

Zwar ist das Vorhandensein von Uebermalungen 
Meyer ®) keineswegs entgangen — er hat sogar 
selbst ein Plektron in der Rechten der 10. Figar 
vermuthet (S. 204) — , aber er hat sich nur an 
den ihm vorliegenden Augenschein gehalten, oboe 
zu ahnen, dass jene Uebermalungen mit Leichtig- 
keit beseitigt werden könnten und noch nicht 
20 Jahre später beseitigt wurden. Den Zeitpunkt 
des 18. Jahrhunderts, an welchem diese zweite 
Uebermalung vorgenommen worden ist, vermag ich 
nicht ganz genau zu fixiren, nur entnehme ich aus 
Biondi 1. 1. S. 152, dass dieselbe erst nach den 
Stich des Marco Carloni (geb. 1742, gest. im 
letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts^)), mit- 
hin erst gegen Ende des Jahrhunderts, kurze Zeit 
vor Meyer's Zeichnung gemacht sein kann, weil 
an diesem Stich jene Hand an der Kithara noch 
nicht erscheint. 

Genauer lässt sich mit Biondi s Hülfe die 
Zeit bestimmen, in welcher das Original glücklicher- 
weise von beiden Uebermalungen gereinigt wor- 
den ist. 

Vincenzo Nelli nämlich, in dessen Besitz, 
wie oben erwähnt, das Bild tibergegangen war, lies3 
die Stellen, an welchen er Uebermalungen wahr- 
nahm, auf Canovas Bath durch den Restaurator 
Domenico del Frate reinigen, und ohne dass 
eine eigentliche Restauration erforderlich wurde, 
wichen diese sämmtlich dem blossen Schwämme mit 
Wasser. Biondi, dessen Aufsatz vom 26. April 
1815 datirt ist, redet von diesem Ereigniss als von 
einem jüngst vergangenen, und so fällt diese resii- 
tutio in integrum des Bildes wahrscheinlich, wenn 
nicht noch 1815, so in das vorhergehende Jahr^**). 

«) Vergl. J. I. S. 198-204. 

9j S. Naglers Kfiostlerlexikon. Mit Unrecht läognet Bot tiger 
S. 120 die Existenz eines Carlonischen Stiches. Das Jsbr des 
Stiches kann ich aus den mir za Gebot stehenden Büchero oicbl 
ermitteln. 1780 erschienen seine Stiche der Fresken der CoDsiao- 
tinsthermen. 

10) Danach ist die Angabe der Beschr. d. St. R. II, 2, 11, dass 
„die Restaurationen zu derselben Zeit als Plus VII. das Gem«l<le 
kaufte, vorgenommen worden seien", zu berichtigen; irrthfimlich be- 
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Nun sind zwar auch nach dieser Reinigung 
noch Abbildungen des Gemäldes, welche natürlich 
von den Interpolationen der früheren frei sind '') 
gemacht worden: zuerst ein Stich von Giovanni 
Deir armi, welcher dem Aufsatz von Biondi in 
den Atti deir accad. Pont. T. I P. I tav. 1 bei- 
gegeben ist, ein zweiter von Valenti bei Pisto- 
le si, il Yaticano descritto ed illustrato III, 37 
(Roma 1829) *'), allein auch diese sind nichts we- 
niger als fehlerfrei nicht nur in dem — durchweg 
verfehlten — Ausdruck, sondern auch in der Richtung 
der Gesichter, der Haltung der Körper und gewissen 
Attributen, von denen einzelne ganz übersehen sind, 
wovon man sich mit Leichtigkeit selbst bei einem 
Vergleich mit der vor einigen Jahren von Ale- 
ssandri gemachten Photographie überzeugen kann. 
Leider genügt aber auch diese nicht für eine neue 
Publikation; noch mehr zu bedauern ist, dass der 
auf meine Anregung von dem als Copisten aner- 
kannt tüchtigen Maler Kaiser an die Arundel So- 
-eiety gerichtete Antrag das Gemälde ,durch ihn co- 
piren zu lassen, abgelehnt und so die bereits im 
Jahre 1870 glücklichst begonnene Arbeit unvollen- 
det geblieben ist. Bis dahin wo eine archäologisch 
treue Publikation vorliegen wird, mögen die folgen- 
den in jenem Jahr vor dem Original gemachten 
Aufzeichnungen dazu dienen, die Lücke einiger- 
niaassen auszufüllen; in dieselben sollen die Ab- 
weichungen des von mir mit dem Original ver- 
glichenen Seiffert'sehen Stiches (M.), welcher in 
Deutschland am verbreitetsten ist — auch die Ab- 
bildung bei Mtiller-Wieseler D. A. K. I, XLllI, 
205 ist nur eine verkleinerte Copie desselben — 
eingeflochten, an dieselben eine Auseinandersetzung 

zeichnete 0. Muller Haodb. d. Arch. $319, 5 das Gemälde als 
noch im Besitz von Vincenzo Neili befindlich. Weickers Be- 
merkung z. d. St. von einigen Verschiedenheiten zwischen den Sticheo 
von Guattani und Meyer ertiftlr durch unsere Auseinandersetzung 
ihre Aufklärung. 

^*) Dies gilt jedoch nicht von dem Stich des Craffonara bei 
f^iiattani, i piü celebri queuiri riuniti nelV appart. Borgia del 
VatieanOf Borna 18*20, t. 1, welcher eine Menge Unrichtigkeiten 
^aas dem Bartniischen Stich ( z. B. die rechte Hand der 9. Figur) 
mit herubergenoromen hat und auch sonst sehr nachlässig gearbei- 
tet ist. 

^^) Eine Durchzeichnung desselben verdanke ich Herrn stud. 
ti. JSnicke in Berlin. 



über Bedeutung und Entstehungszeit des Gemäldes 
angeschlossen werden. 

2. Beschreibung des gegenwärtigen Zu- 
standes des Gemäldes. 

Die Länge des ganzen Fresko beträgt 2,42, 
die Höhe 0,93 M.; die Höhe der (3.) das Bad prü- 
fenden Frau 0,51, die der „Zusprecherin^* 0,47 M. 
Die Erhaltung ist im Ganzen eine gute''); trotz 
der theilweis erloschenen Farben macht das Gemälde, 
namentlich von der entgegengesetzten Wand aus 
gesehen, einen zauberhaften Eindruck. 

Bei seiner Auffindung war das Ganze von 
Weinranken umgeben ^ von denen zur Zeit des 
Zuccaro (1. 1.) ein Maler ein Stück an sich nahm 
und als ^^reliquia dt quei buoni iempi^^ in seinem 
Garten aufstellte. Unter dem braungelben Fuss- 
boden läuft ein schmaler Saum von weiss-grün-blau- 
violett- gelb-schwarzer Farbe; unterhalb desselben 
setzt in der rechten Ecke ein mit Palmette gekrön- 
tes Volutencapitäl einer Säule an — ziemlich genau 
im Stich des Giovanni DelT armi wiedergege- 
ben — , wodurch offenbar das Gemälde als Fries- 
Gemälde charakterisirt werden soll. Den Hinter- 
grund bildet zum grössten Theil eine Wand; nur 
in, der rechten (blassgrünen) Ecke geht der Blick 
ios Freie. Auf einem Pfeiler in der Mitte der Wand 
ruht ein über das Ganze gehender, breiter (grauer) 
Balken mit dunkler Kante. Die Wand selbst ist 
dreifach gegliedert, insofern an eine gerade (dunkle) 
Mittelwand, durch Pfeiler getrennt, 2 (hellere) sich 
nach hinten verlierende Seitenwände anstossen, von 
denen die zur linken etwas niedriger, die zur rech- 
ten etwas höher ist als die Mittelwand. 

Der dreifachen Gliederung der Hinterwand ent- 
sprechend heben sich auch in der aus 10 Figuren 
bestehenden Composition 3 Gruppen ab: eine Mittel- 
gruppe von 4 und 2 Seitengruppen von je 3 Figu- 
ren. Da erstere sich als Hauptgruppe zu erkennen 
giebt, beginnen wir mit ihr die Betrachtung, 

Auf dem schräg an die Wand gestellten Bett 
mit grünen Decken und gelben Kissen sitzt die 

»3) Risse sind in den Figuren 1. 3., zwischen der 3. und 4. 
durch den Chiton der letzteren hindurch, durch das Gesicht und die 
Oberschenkel der 5., im Leib und den Beinen der 6. (Braut), im 
rechten Bein der 7. (Bräutigam). 
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Braut mit blassem Gesicht, ernst und streng, ja 
fast starr zu Boden blickend, bekleidet mit dünnem 
enganliegenden (violetten) Chiton ^ der nur unten 
zum Vorschein kommt, mit weissem Mantel, der 
den grössten Theil des Körpers, auch des Kopfes 
yerhttllt — Haare kommen nur spärlich am Gesicht 
und Hals zum Vorschein — , an den Füssen mit 
gelben Schuhen. 

Neben ihr sitzt die „Zusprecherin^^, nur mit 
einem dünnen, yioletten, schillerndem Mantel be- 
kleidet, welcher über den Hinterkopf gezogen ist^ 
jedoch den ganzen Oberkörper bloss lässt, im Haar 
einen Myrtenkranz, am Gelenk der rechten Hand 
eine Spange, aber ohne Halsband, von welchem 
Biondi 1. 1. S. 153 spricht. Sie schlingt ihren lin- 
ken Arm von hinten um den Nacken der Braut, so 
dass die Finger bis auf den Daumen, welcher nach 
oben gekehrt am Nacken liegt, auf deren linker 
Schulter ruhen; ihren rechten Arm erhebt sie in der 
Richtung des Kinnes der Braut, mit Blick und Ge- 
berde ihr freundlich zusprechend, jedoch nicht so 
in sie hineinredend und sich an sie anlehnend , wie 
bei M., sondern mehr gerade sitzend, dazu edler, 
schlanker und jugendlicher als dort ^*), 

Der Bräutigam, meines Erachtens die gelun- 
genste, aber auf den Stichen, namentlich bei M., 
misslungenste Figur des ganzen Bildes, ein schöner 
schlanker Mann von muskulösem stark gebräunten 
Körper, mit leuchtenden erwartungsvoll in die Höhe 
gerichteten braunen Augen, mit röthlichem (bei M. 
viel zu glattem) Haar, in dem er einen rei<;hen Kranz 
von Epheublättern mit gelben und rothen Blumen 
(keine Binde, wie bei Giovanni DelV armi, auch 
keine Trauben wie bei M., noch einen goldenen 
Schmuck) trägt, sitzt, entblösst bis auf ein (dunkel 
röthliches) Gewandstück, welches über den rechten 
Oberschenkel auf den Boden herabgleitet, auf einer 
steinernen Platte, mit dem Bücken theilweis an \lie 
Hinterwand der Bettstelle angelehnt, den rechten 
Arm auf die Platte (nicht so schräg wie bei M.) 
gestützt, den linken an das rechte Knie gelegt, den 

14) Im Ganzen sind die Figuren am Original edler und schlan- 
ker, weniger geleckt ala bei M., die Köpfe weniger breit and kurz, 
die Arme weniger fleischig, die Haare nicht so gewellt und auch 
weniger glatt. 



rechten Fuss mit der Sohle an die Platte gestemmt, 
den linken weithin ausgestreckt so, dass nur noch 
die Ferse auf dem Boden ruht (die Zehen aber 
nicht so in die Höhe geschnörkelt wie bei M.)« be- 
reit jeden Augenblick auf den gegebenen Wink in 
den Thalamos zu eilen, als dessen Schwelle die 
Platte ^'), auf welcher er sitzt, zu betrachten ist. 

An der entgegengesetzten Seite des Tbalam(»ä^ 
aber wohl noch innerhalb desselben zu denken, 
steht eine weibliche Figur in einem grünen schil- 
lernden Chiton, der jedoch den ganzen Oberkörper '*) 
bloss lässt, den linken Arm auf eine niedrige Säule 
(jedoch schlanker als bei M., ohne Kehlung, mit 
einfacher Deckplatte) gestutzt, in der Linken eine 
als Schale dienende gezackte Muschel '^) haltend, 
natürlich aber mit der Oeffnung nicht, wie bei M., 
nach unten, sondern nach oben und so, dass die 
Finger nicht über, sondern unter die Muschel fassen. 
In diese giesst sie aus einem Alabastros, welchen 
sie mit der Rechten in der oben bereits beschrie- 
benen Weise hält, indem sie einen Blick nach der 
Braut, an welcher die Salbung vollzogen werden 
soll, wirft. Sie trägt im Haar ein doppeltes (bläu- 
liches) Band, um den Hals eine Kette mit herzför- 
migen Verzierungen (aber nicht so gut erhalten wie 
bei M.), an beiden Armen goldene Spangen. Ein 
(gelbes) Band geht von der rechten Schulter über 
die Brust, ein zweites kommt unterhalb des rechten 
Armes zum Vorschein, vermuthlich um das Gewand 
zu halten. 

Wir wenden uns zu der linken Seitengruppe« 
welche um eine als Tischchen dienende niedrige 
Säule '^) steht. Auf sie ist ein Untersatz gestellt^ 
welcher ein grosses Becken trägt und unter welchem 
vorn ein (gelbes) Handtuch herabhängt; vom ist 
an die Säule ein niedriges Bänkchen (weder eine 

^^) Dieselbe wird nicht io ihrem hinteren Theil wie bei M. gaoz 
durch sein Gewand verdeckt, sondern setzt sich auch hioler dem- 
selben bis nahe an seine Wade fort. 

*^) Die Ruckenlinie ist viel schöner als bei M.: einmal Udcm*, 
sodann auch ohne die gewaltsame Grube in der Hüfte. 

^^) Unrichtig bei Giovanni dell' armi als Schale auf einem 
weissen Tuch gezeichnet und im Vatikan. Gatalog (Bescbr. d. St R. 
II, 2, 14) gar als Schwamm bezeichnet. 

*^) Dieselbe ist weniger breit als bei M. , die Ausbauchung je^ 
.doch oben und unten breiter und höher; auch der Untersalz, auf 
welchem das Becken steht, ist höher. 
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Tafel; wie Guattani und die Begehr, d. St R. n. 2. 
S. 16, noeh ein Handtueh, wie B Ottig er meint) 
angelehnt. 

Rechts (vom Beschauer) von diesem Becken steht 
eine weibliche Figur mit einer rötheren Gesichts- 
farbe als die bisher betrachteten Figuren gleichen Ge- 
schlechts^ aber von weniger schwerer und colossaler 
Erscheinung als bei M., dicht verhüllt mit einem 
(gelben) ärmellosen Chiton und einem (weissen) 
auch über den Kopf gezogenen Mantel. Sie taucht 
ihre rechte Hand in das Becken, um die Temperatur 
des warmen Wassers zu prüfen, wie alle Figuren 
pflichtvoU sich ganz diesem ihren Werke hingebend 
und aufmerksam Yor sich hinsehend ''); in der Lin* 
ken hält sie einen Fächer '°) , welcher die Form 
eines Blattes mit überfallender Spitze hat. 

Auf der andern Seite steht eine kleinere (bei 
M. zu gross, sie reicht der ersteren nur bis zwischen 
Mund und Nase) weibliche Figur, mit ebenfalls 
stark geröthetem Gesicht, einfach zurückgekämmtem 
(nicht wie bei M. gewelltem) Haar^ in (gelblichem) 
Chiton und Mantel. Sie hält in der Rechten eine 
schmale und flache Schale (ohne Henkel) über das 
Becken, offenbar kaltes Wasser in dasselbe giessend, 
ebenfalls ernst vor sich hinsehend, gewärtig des 
Winks der ersteren mit dem Eingiessen aufzuh(}ren. 

Hinter der Säule ragt der Oberkörper einer 
dritten Figur hervor^ ebenfalls mit ganz rothem Ge- 
sicht, gelocktem in die Stirn fallenden Haar (eben- 
falls bei M. zu gross gerathen, da sie der ersten 
nicht ganz ans Kinn reicht). Sie hält einen gelben, 
länglich viereckigen"), oben mit einer Leiste verse- 
henen Gegenstand, der mir weder eine astrologische 
Tafel (Böttiger S. 100), noch der Heirathskontrakt 
(Bellori), sondern ein einfacher Untersatz zum 
Zwecke des bevorstehenden Fussbades zu sein 

1^) Von der schrecklichen AugeoverdrehuDg ist ao dieser Figur 
keine Spur. 

^) Ganz ähnlich z. B. auf dem caropan. Wandgemälde bei 
II eibig No. 152 Taf. V. Fälschlich redet Goattani I. I. p. 1 von 
einer Strigilia. 

21) Fälschlich lässt die Beschr. d. St. R. II, 2, 16 denselben 
im Stich des Dell' armi oval erscheinen. Das obere Ende desselben 
darf ihrem linken Auge nicht so nahe kommen wie bei M. Ein 
rothes Bändchen, welches Meyer (S. 103), an demselben bemerkte, 
habe ich am Original nicht wahrgenommen. 



scheint. Biondi und Guattani erklärten diese 
wie die vorher besprochene, Figur fOr männlich 
{camillus)] auch auf mich machte sie zuerst den 
Eindruck einer solchen, doch scheint mir, wie bei 
jener, die Gewandung dagegen zu sprechen: (grüner) 
Chiton unter einem (ans Violett streifenden) Mantel. 
Fttr dies Schwanken trägt der Ktlnstler selbst die 
Schuld, insofern er diese Figur sehr mangelhaft 
ausgeführt hat "). 

Die 3 Figuren rechts, sowohl durch weisseren 
Teint wie durch eleganteres Costüm nicht als Diene- 
rinnen, sondern als Freundinnen der Braut charak- 
terisirt, sind um ein auf einem Dreifuss ruhendes 
Becken") von vergoldeter Broncei gruppirt. 

Das erste, dem Bräutigam nächste, graciöse 
Figürchen in (gelblichem) Chiton und doppeltem 
(violetten "*) und gelblichen) kurzen Ueberwurf, 
das Haar in ein grtlnes und gelbes Tuch (nicht 
Mütze wie bei M.), aus dem einzelne Haare hinten 
noch herauskommen, hält in der Rechten eine flache 
Schüssel '^) über das Dreifussbecken, in welches sie 
eine Spende schüttet. 

Die mittlere, in ihrer Erscheinung ernster und 
reifer als ihre beiden Gefährtinnen '*'), mit Locken, 
deren eine auf jeder Seite des Halses herabfällt^ 
aut dem Kopfe einen Aufsatz von weissen oder 
blassgelben lanzettartigen Blättern, welche eine 
gewisse Aehnlichkeit mit Palmblättem haben, be- 
kleidet mit (bläulichem) Chiton und (rothbraunem) 
Mantel, aus welchem die rechte Hand herausragt, 
während die linke Hand von hinten den Boden der 
Eithara ihrer Nachbarin anfasst — scheint zu singen 
oder, da eine entsprechende Mundöffhung nicht be- 
merkbar ist, singen zu wollen nach dem Vorspiel 
der dritten Gefährtin. 

Diese, weit schlanker und graziöser als bei M., 

^') Von ihrem rechten Ange sieht man nur einen dunklen Pankt. 

^') Von demselben hängen Kettchen herab, welche bei Pistolesi 
fehlen. Das Bindeglied der beiden Theile des Schaftes baucht weit 
mehr aus als bei M. 

^) Unrichtig fasst die Beschr. d. St. R. II, 2, 14 diesen nur 
als Saum des anderen. 

^^) Für den Deckel des Beckens ist der Gegenstand zu klein; 
ebenso wenig kann an ein Tympanon (Catalog des Vatikan) gedacht 
werden. 

^) Ihr Kopf ist weit weniger glatt als bei M. 
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und nichts weniger als ^grandios^ (Beschr. d. St. 
R. II, 2, 15), mit einem fast begeisterten Gesichts- 
ausdruck, die Haare hinten in einen Knoten ge- 
bunden (nicht wie bei M. in einen Sack zusammen- 
genommen) und mit einem (gelben, rothgepunkten) 
Tuch *^) geschmückt, bekleidet mit einem (weissen 
und gelbgestreiften) Aermel-Chiton "), den ein gel- 
ber Chiton an den Hüften zusammenhält, an den 
Füssen mit Sandalen") (Sohle gelb, Riemen roth- 
braun) — hält an einem (rothen) Tragbande eine 
siebensaitige Lyra '^), deren Saiten sie mittels eines 
Plektron mit der Rechten schlägt und mit der Lin- 
ken unterhalb des Steges greift, ihr Spiel vielleicht 
mit Gesang begleitend. 

Nur wenig hinter ihrem Gewand-Ende schliesst 
das Bild auf dieser Seite ab, während es auf der 
linken Seite jetzt nicht] hinter, sondern in der 
letzten Figur aufhört, au deren Gewände eiu Stück 
wie der angrenzende Theil des Fresko bis zum 
Rande von später Hand ergänzt ist, da hier die 
Fläche viel höher ist. 

Daran schliesseich zunächst eine Erörterung über 
3. die Deutung des Bildes, 
für welche mir noch nicht durchweg der richtige 
Standpunkt gefunden zu sein scheint. 

Als ausgemacht kann jetzt gelten, dass in dem 
Bilde eine römische Hochzeit weder in allgemei- 
nem (Bellori und Montfaucon) noch in speziel- 
lem Sinne (von Manlius und Julia (sie), wie 
Biondi nach CatuU c. Gl, oder von Stella und 
Yiolantilla, wie Pignori im Thes. antiq. et 
histor. Sicil. digeri coeptus cura Graevii VI P. HI 
p. 126 sq. nach Stat. Silv. I, 2 annahmen) erkannt 
werden kann. Rossbach hat dasselbe mit Recht 
von den ,,rdmischen Hochzeits- und Ehedenkmälern" 
(S. 1 vergl. Unters, über d. röra. Ehe S. 389) ausge- 
schlossen. Auch das ist nicht zuzugestehen, dass in 
der das Bad prüfenden Figur eine römische Matrone 
^Mutter der Braut" (Böttiger S. 92) oder gar eine 

'^) Dies ist mir wenigstens wahrscbeinlicher als „ein goldenes 
Diadem oder Krone" (Bescbr. d. St. R. II, 2, 15 und Dell' armi). 

>') Diese Aermel sind aber viel enger und faltenloser als bei M. 

>') Diese feblen bei Guattani. 

^) Der Boden derselben ist länglicber und grösser, der Scbild- 
irötenform flbnlicber, die Bogen sind weniger gescbweift als bei M. 



fiatninica (Biondi) zu erkennen, mithin in ihr ,,ro- 
mische Sitte mit griechischer Darstellung gepaart sei" 
(Böttiger S. 94). Für eine unbefangene Betrach- 
tung des Originals kann diese Figur weder etwas 
Priesterliches noch etwas Römisches haben. Dieselbe 
atmet nicht minder griechischen Geist als sämmt- 
liche übrigen Figuren der Darstellung. Aber auch hier 
ist der Gedanke an eine bestimmte Hochzeit sei es 
der historischen, sei es der mythischen Welt 
aufzugeben. Denn weder für Alexander und Rboxane, 
noch für Peleus und Thetis (Winckelmann'')), 
noch für Dionysos undEora (Pignori und Braun, 
Mus. und Ruinen S. 839—841 ")) noch endlich f&r 
Paris und Helena (Gerhard, Beschr. d. St. KU, 
2, 12) spricht irgend ein für solche specielle Deu- 
tung signifikantes Charakteristikum, ja die Verglei- 
chung mit den von diesen Gelehrten angeflihrten 
Denkmälern spricht gegen diese Deutungen. 

Um nur einige Details hervorzuheben, f&r dio- 
nysische Beziehung kann unmöglich mit Recht gel- 
tend gemacht werden, dass das Fresko emst mit 
einer Weinrankenborte umgeben war. Dass der 
Bräutigam Weinlaub oder gar Weintrauben im Haar 
habe, war eine falsche Annahme: es ist Epheu, 
welchem keine specielle Beziehung auf Dionysos 
innewohnt. Die Ära Albani (Zoega bassir. II, 96;, 
auf welche sich Braun beruft, weicht in der Dar- 
stellungsform völlig ab und hat gewiss nicht die 
Vermählung des Dionysos und der Eora zum Inhalt, 
sondern nach meiner Ansicht die Wiedervereinigung 
der aus der Unterwelt zurückgekehrten Persephone 
mit der Demeter in Gegenwart ihres ndged^o; 
Dionysos und ihrer ovfdnaixteiQai , der Hören, ist 
also zu der Darstellung des Sarkophags von Wilton- 
house u. a. in Beziehung zu setzen "). Der Geist 
unserer Hochzeitsdarstellung aber und der Situation, 
an welche Gerhard dachte, der Ueberredung der 

'0 S. die Stellen bei Böttiger S. 30. 

^^) Auch Böttiger S.'Ölsq. huldigt dieser Aooahffle, sofeni 
er der ersten , gleichsam niederen , rein menschlichen Deutung oocb 
eine zweite höhere, symbolisch-mythologische Deutung auf die Ver- 
mahlung von Liber und Libera in Gegenwart der Venus und eioer 
Grazie supponirt. 

2^) Vergl. meinen 'Raub der Pers.' S. 264 sq. und meine Arcb. 
Miscelle No. 3 in diesem Hefte. 
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Helena zur Hingabe an Paris durch Aphrodite, einer 
Situation, welche (Heraclid. alleg. Hom. c. 28 p. 448 
ed. opusc. mythol. phys.) charakterisirt mit den 
Worten lAtpQodltr] f^aatgonevei nQOg ItiXi^avigov 
^EUvrjv, haben nichts gemeinsam; an den Reliefs, 
welche diese Ueberredung darstellen ^^), sind die 
Personen theils durch Attribute (phrygische Mütze, 
Stiefeln, Schwert, Lanze")), theils durch Inschriften 
charakterisirt. Dieselbe Attributlosigkeit an den 
Figuren der beiden Seitengruppen, verglichen mit 
jenen Reliefs^ scbliesst den Gedanken aus in ihnen 
Musen oder Chariten (Gerhard und Braun) oder 
Parcen (Pignori) zu erkennen. 

Wie aber steht es mit den beiden übrig bleibenden 
Figuren, der „Zusprecherin" und der „Salbenspen- 
derin^'? Dieselben heben sich durch ihre Erschei- 
nung, besonders den entblössten Oberkörper, durch 
Feinheit des Teints, kostbare schillernde Gewänder, 
von allen anderen weiblichen Figuren ab, und um 
deswillen möchte ich, da sich für diese Entblössung 
schwerlich ein anderer stichhaltiger Grund finden 
lässt, in ihnen allerdings Wesen einer anderen Welt 
erkennen, Göttinnen "), welche an Stelle der- 
jenigen menschlichen Personen getreten sind, denen 
das von ihnen gethane Geschäft sonst obliegt, der 
vv^q^evTQva oder naQavv/iq>OQ und der aXumqiot, 
Wenn erstere diejenige ist, welche allein die vifiq>rj 
ins Haus des Bräutigams, ja selbst in den Thalamos 
geleitet ^^ und bis zuletzt bei ihr bleibt, so ist hier 

^) A. Die Marmorvase, ehemals im Besitz von Jenkjns, jetzt von 
J. Smilh Barry in Marbury Hall (nach Orlaodi, le nozze di Paride 
ed Elena, Rom 1775 und Tischbein Homer nach Antiken Heft 5 Nr. 2 
bei Miliin gal. mytb. pl. CLIX, 541; nach Specimens of ancient 
sculpt. T. II pl. 16 bei Muller- Wieseler D. A. K. II, 27, 295). 
B. Das Relief des Museo Nazionale in Neapel (sala dei rilievi Nr. 106. 
Winckelm. Mon. ined. Nr. 115. Mus. Borb. II, 40) mit den In- 

.chriften HlOfl, EAENH, A0POAITH, AAEZAN- 

ADQ^ (An Aphrodite ist das Gesiebt and die Stephane neu, an 
Helena die Na,e abgestossen). C. Die Terracotte bei Guattani, no- 
tizie per l'anno 1785 t. 1, wenn diese nicht, wie ich glaube, erst 
nach dem Neapler Relief, mit dem sie bis auf den Apoll stimmt, 
fubricirt ist. 

3^j Auf eine Lanze sich stutzend ist Paris an dem Neapler Relief 
zu denken. 

3«) So auch 0. Muller Handb. d. Arch. $ 429, 3^ 
"; Hesych. s. v. vvfKf^vTQia' tj avfAntfinofAivri vno iwy 
yovitiiv jy vvfA(frf nagavvfKpog. Moeris p. 201. PoU. III, 41. 
97 ötotxovfA^vri rä 7ie()l lov ydfxov yvvrj vvfAtftviQta xal daXa- 



an ihre Stelle diejenige Göttin getreten, welehe das 
letzte thut, deren Name sich aus ihrer Erscheinung 
und Darstellung fast herausliest, die Göttin ein- 
schmeichelnder Ueberredung, die Peitho, welche 
in Megara geradezu als üaQijyoQog '^) verehrt wurde, 
die holdblickende Tochter und Gefährtin der Aphro- 
dite — als solcher kommt ihr der Myrtenkranz") 
in ganz hervorragender Weise zu ' — mit Zeus, 
Hera, Aphrodite und Artemis eine Hauptgottheit 
der Ehen**'), von der Aeschylus*^) singt: 

^ oidiv anaqvov TsXe&ei 9ihaoQi 
und Pindar "): 

xQvnrat xXatdeg ivtt ooq>ag Ileid'ovg UqSv 

ipiXotdtiov^ 
wie sie auch auf Kunstdenkmälem erscheint, z. B. 
auf dem Sarkophag von S. Lorenzo *^) und andern, 
welche 0. Jahn (Peitho) verzeichnet. 

Wenn aber idie Aufgabe der aXemzQia ist über 
das bräutliche Lager, vermuthlich auch ttber das 
Brautpaar selbst, wohlriechende Flflssigkeiten aus- 
zugiessen^ wie es Iris gethan hatte bei der Hochzeit 
des Zeus und^der Hera**), so wird hier als ihre 
göttliche Stellvertreterin keine andere zu erkennen 
sein als die Personifikation derjenigen Eigenschaft 
der Braut, welche sich mit der iQiorixi^ neid'w des 
Bräutigam verbinden muss, der x^Q^^S ^^) der scham- 
haft liebreizenden Einwilligung, also die Gharis 
selbst, ebenfalls die Gefährtin der Aphrodite*^). 
Wie passend fttr sie es ist in erfrischenden Flüssig- 
keiten Anmuth und Kraft auszugiessen, beweist^ 
wenn es eines Beweises bedarf, der Umstand, dass 

fjieviQia. Das Geschäft der TtQO/uvrjaTQta , wie BÖttiger S. 39^ 
diese Figur nennt, ist Iftngst vorüber. 

38j Paus. I, 43, b. 

39) Vergl. die attische Vase bei Staqkelberg GrSber der Helle- 
nen T. 29, Jahn Peitho S. 27. 

^^) Plut. quaestt. itom c. 2. 

*^) Aesch. Suppl. 1040. Procl. z. Hes. Opp. 74. Vergl. Ibyc. 
fr. 5. Sapph. fr. 1, 18, Hör. ep. 1, 6, 38 Suadela Ventuque. 
Serr. z. Aen. I, 720. 

") Pind. Pyth. IX, 39. 

*^) Rossbach, Rom. Hocbzeits- und Ehedenkm. S. 45 u. 46. 
Auf dem Sarkophag des Admetos und der Alkestis ( Arch. Zeit. 
1863 T. 179) ist sie jedoch nicht sicher. 

**) Theoer. id. XVII, 134. Vergl. Catull 6, 7. Apul. Met. X, 21. 

*5j Vgl. Plul. Erolic. c. 6 u. 14. Tim. lex. Plal. s. ?. j^op^- 
Ciodat mit Ruhnkens Note. 0. Jahn Peitho S. 10 und 11. 

««) Vergl. Chrysipp. bei Sen. de benef. 1, 3, 9. 
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sie mit ihren Gefährtinnen noch bei der Hochzeit 
des Amor und der Psyche als Salbenspenderin er- 
scheint *') ; wie passend die Erscheinung der Figur 
fbr Chans ist, zeigt am besten Seneca de benef. 1, 
3, 2, der eine vestis soluta ac perlucida als Cha- 
rakteristikum derselben nennt. Auch an den Hoch- 
zeitssarkophagen erscheinen Grazien Geschenke 
bringend *®). 

Wie beliebt gerade in Eunstdenkmälern mit 
hochzeitliehen Darstellungen die Assistenz von 
Gottheiten, welche zum ydfiog in Beziehung stehen*') 
st, bedarf keiner weiteren Ausführung. Ich erinnere 
nur an das nächstliegende: Hymenaios bei der 
Hochzeit des Alexander, dem Bilde des Aetion, von 
dem sogleich die Rede sein wird. 

Abgesehen von diesen beiden, durch den Künst- 
ler selbst von den übrigen abgehobenen Figuren 
«rkenne ich im Ganzen die ideale Darstellung einer 
menschlichen Hochzeit oder genauer hochzeitlicher 
Scenen, welche in und vor dem Thalamos spielen. 

Die &oivf] yaiÄixi] oder yafiqdalaia, der Hoch- 
^eitsschmauss , ist vorüber, die vvfigfr] ist in das 
Haus des Bräutigam geführt und sitzt bereits im 
-^aXafiog, als dem %6nog %ov ydfiov (Poll. HI, 37) 
auf der xXivfj yafiixijy noch ndvv äxQißoigj fyxexa- 
XvfiftivT] (Lucian conviv. c. 8) in eavog mit xalvTi- 
^ga (Poll. 1. 1.), die Füsse angethan mit den wfi- 
<pid€g, an denen vielleicht auch die gelbe Farbe 
nicht absichtslos ist '®) ; der vvfiq>iog sitzt, noch mit 
<lem atifpavog (Plut. Erot. c. 26. Pol. IH, 43) be- 
kränzt, aber das IfAdtiov wiKpixov oder %Xavig ya- 
411XY1 (Arist. Av. 1693. Plut. Erot. c. 10) bereits nur 
über einen Schenkel geworfen, auf der Schwelle 
•des &dlafiog^ gewärtig des Rufs der vvfig>evtQia. 
An der vvfÄfpr] sollen vorher noch ausser der Sal- 
bung die XovTQct wfiquxd (Poll. HI, 43), wie an 
^er Hera bei der heiligen Hochzeit (Paus. U, 38, 2. 
Aelian de anim. XII, 30)") vorgenommen wer- 

^^) Apal. Met. VI 24 gratiae spargebant balsama. Anderes 
^ergl. bei Ros.sbach S. 142 and Jahn S. 23. 

«8) Vergi Rossbach 1. I. S. 69. 

*^) Von poet. Parallelen vergl. besonders Stat. SiW. 1, 2, 11 sq. 

^) Vergi. Catull 61, 10 niveo geren» luteum pede soccum. 

si) Bei der Hochieit des Zeus mit Daidale bringen die trito- 
«ischeo Nym|rhen die kovigd. (Plut. bei Easeb. praep. ev. 111, 21). 



den, ein warmes Fussbad ^'), zu welchem eben links 
die Vorbereitungen getroffen werden von der lov- 
%QO(p6qog ") oder lowqoxoog, welche das Wasser 
eingiesst, der lomgonoiog^ welche dessen Tempe- 
ratur prüft, und der dritten Figur**), welche den 
Untersatz für das Becken bringt, während an der 
Säule bereits das Handtuch hängt und ein kleinerer 
Untersatz angelehnt ist. An der anderen Seite, 
ngoa^ev ivyqdntw ^aXdficD ^*), stehen Freundinnen. 
{cvvofidlixeg) ein Epithalamion singend: 

nafig>tiv(üv laxctv vfisvaimv^ akixeg 

ola nagd^ivoi q^iXioiaiv halgat, 

konegiaig vnoxovQi^ecd^ doidaig 
(Pind. Pyth. III, 30), wie einst die Moeren bei der 
Hochzeit des Zeus und der Hera (Arist. Av. 1731 sq.): 
die dritte schüttet, damit der Ehe auch die reli^öse 
Weihe nicht fehle, sondern damit sie, wie Piaton 
sagt, ein legog ydiiog werde, eine Spende, vermnih- 
lich Weihrauch oder Wein, in das Becken des Drei- 
fusses'*), ähnlich wie auf römischen Sarkophagen 
mit Darstellung der dextrarum iunctio der Bräutigam 
eine patera, die Braut zuweilen eine acerra hält ^^. 
Um endlich einen Versuch zur Bestimmung der 
4. Entstehungszeit des Bildes 
zu machcD, so bedarf nach dem Gesagten die Mei- 
nung von Biondi (1. 1. p. 138 und 147), dass da^ 
Bild zur Zeit des Augustus von einem griechischen 
Maler, welcher GatuUs Epithalamium für Manilas 
vor Augen hatte, gemalt worden sei, keiner wei- 
teren Widerlegung. Ebensowenig aber glaube ich 
auf einen Widerspruch zu stossen mit der Behaup- 

") Arist. Pax 843 ttaayt Titi/rijvl 

Tr}V Tivtlov xaräxkvCf xal d^Qfiaiv* vJtoQ 

OTOQVV T ifJlol ;c«l jpJ« XOVQtStOV A^/Off. 

M) Poll. III, 43. 

^) Sollte diese doch männlicb sein, so ist ao den nais cc(»^isf- 
bei Harpocr. p. 121 s. ▼. lovjQoqoQO^ zu eriDoern 

^^) Tbeocr. id. XVIH, 2. Desselben Epitba'lamioD ▼. 2 
nuQStvixal ddlkovTtt xofiaiq vttxtvB^v fxoiaai 
TiQoadtv fvyQdnjo) ^aldfjia} xoQOV iordaaito 
kaoD die Becbtfertiguog für deo Blätterkranz der mitllereo Figsr 
geben. Selbst wenn dieser ans Palmenblättern bestehen sollte, wär^ 
dies nicht hinreichend in ihr eine Mose (Cornat. c. 14) zu erkenoeo: 
dass Palmblätter hochzeitliche Bedeutung haben, beweist Artemidor 
Oneir. l, 77. 

^) Dass dies auch griechische Sitte sei, zeigt Valer. Flacc. 
Argon. VIII 243-249. Vergl. [Sen.] Octa?. 714 aq. 

^^ Vergl. Roaabach, Rom. Hochzeits- u. Ehedenkm. S. 107. 
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tung, dasB die hier und da etwas eilfertige und 
mangelhafte Ausflihrung *^) das Gemälde als rö- 
mische Copie eines griechischen Werks erweist. 
Um aber für die Entstehungszeit des Originals einen 
Anhalt zu gewinnen, wird man sich zunächst des 
griechischen Hochzeitsmalers par excellence ^°), des 
Aetion erinnern müssen, mit welchem das Bild 
frühzeitig in Verbindung gebracht worden ist *^). 
Durch das eine seiner Hochzeitsbilder hatte dieser 
ausgezeichnete, stets mit grösster Anerkennung und 
nur in Gesellschaft der ersten Künstler genannte"^) 
Maler, dessen Blttthezeit Plinius (n. h. XXXV, 78 
und XXXIV, 50) um Ol. CVH setzt "), seine eigene 
Hochzeit mit der Tochter des Hellanodiken Proxe- 
nidas begründet, durch das in Olympia ausgestellte 
Tafelbild der Hochzeit des Alexander und 
derBhoxane, welches auch die Augen derBomer 
so auf sich zog, dass sie dasselbe entführten, wo- 
fern Lucian dasselbe im Original und nicht in einer 
Copie in Italien gesehen hat "). Die Erwähnung 
eines zweiten Hochzeitsbildes findet sich in der 
Aufzählung der Werke des Künstlers bei Plin. n. h. 
XXXV § 78: Aeiionis sunt nobiles picturae Liber 
pater, item Tragoedia et Comoedia^ Semiramis ex an- 
cilla regnum apiscens^ anus lampadas praeferens et 
noca nupta eerecundia notabtlis, Brunn (Gesch. d. 
K. U, 245) ist, allerdings mit der Bemerkung, dass 
diese Stelle keine sichere Entscheidung zulasse, ge- 
neigt in den Worten Semiramis bis notabilis die 

^8) Nor hat diese Gerbard (Beacbr. d. St. R. II, 2, 18) za 
eioem unbilHgeo Urtbeil über das maleriscbe Verdienst des Bildes 
uberbaupt teraolasst. lo der WurdiguDg desselben ist das Recht ent- 
schieden anf Seiten H. Meyers. 

^^) Den Inhalt der 'Hochzeit des Peiritboos* von Hippys wird, 
wofür auch Athen. XI p. 474 D spricht, der für die Tbeilnehmer 
verbangnissToll gewordene Hochzeitsschmauss gebildet haben. 

^) So schon ?on Winckelmann Mon. ined. p. 152. 

6') Vergl. Cic. Brut. $ 70. Parad. V { 37. Lucian imagg. 7. 
de merc. cond. $ 42. Plin. n. h. XXXV § 50. 

63) Diese Zeitbestimmung und das Zeugniss des Cicero (Brot. 
$ 70), welcher dem Aetion in Gegensatz — irrtbOmlich bemerkt 
Brunn K. G. II 244, dass Plinius den Aetion mit Apelles u* s. w. 
„in ganz ahnlichem Sinne** wie Cicero im Brutus verbinde — 
zu den Malern setzt, welche nur vier Farben anwendeten, sprechen 
dafür, dass die Angabe bei Plin. n. h. XXXV § 50, Aetion habe zu 
diesen Malern gehört, unrichtig sei. Vergl. Brunn II S. 225 (jedoch 
auch S. 91 0. 122). 

6>) Herod. § 5. 
Arch&olog. Ztg., Jahrgang XXXII. 



Beschreibung nur Eines Bildes zu erkennen, indem 
die nava nupta mit der Semiramis identisch sei. 
Allein, wenn Plinius nicht über alle Gebühr confus 
geredet haben soll, eine Annahme zu welcher nichts 
berechtigt, so scheitert diese Identificirung an der 
Stellung des Satzgliedes anus lampadas praeferens 
zwischen Semiramis ex ancilla regnum apiscens und 
nova nupta verecundia notabilis. So gewiss das 
Wort praeferens darauf hinweist, dass die anus 
lampadas praeferens mit der noca nupta eerecundia 
notabilis zusammengehört, dass es sich mithin um 
die domum deductio der Neuvermählten'^) handelt, 
80 gewiss hat Semiramis mit diesem Bilde nichts 
zu thun. So entzieht sich auch der weiteren Yer« 
muthung Brunns, dass die Hochzeit der Semira- 
ris das Pendant zur Hochzeit der Bhoxane gebildet 
habe, der Boden. Mit Anerkennung der Zusammen- 
gehörigkeit der anus und der nota nupta fallen 
aber auch — und dies ist der Zweck dieser Aus- 
führung — die anderen Vermuthungen , dass das 
von Plinius erwähnte Bild der nova nupta und das 
von Lucian beschriebene der Bhoxanehochzeit iden- 
tisch oder dass gar die aldobrandinische Hochzeit 
die Copie der noca nupta des Aetion sei '^). Die 
Beschreibung der Rhoxanehochzeit aber, für welche 
wir dem Lucian (Herod. 5 und 6) nicht dankbar 
genug sein können, welche den Kafael zu einer 
archäologisch treuen, seinen genialen Zeitgenossen 
Sodoma *") zu einer künstlerisch freien Reproduktion 
begeistert hat, beseitigt nicht nur die ebenfalls nicht 
unausgesprochen gebliebene Ansicht, die aldobran- 
dinische Hochzeit sei eine Copie dieser Rhoxane- 
hochzeit, sondern trägt auch wesentlich dazu bei 
uns eine Entscheidung zu ermöglichen, ob das Ori- 

^) Vergl. die attische Vase bei Stackeiberg Gräber der Hel- 
lenen T. 42. 

^^) Üutens delle scoperte attribuite ai moderoi T. 2 part. 5 
cap. 2 nach Bot t ige r Aldobr. Hocbz. 

^) Es ist mir in den letzten Wochen meines römischen Auf- 
enthalts im Jahre 1870 gegluckt auch dieses Fresko im oberen 
Stockwerk der Farnesioa , das mit zo dem Schönsten gehört , was 
Rom enthalt, zu sehen und zo bewundem. Die vor Jahren gemachte 
Zeichnung Wittmers, von der ich eine Photographie besitze, enthält 
einige Abweichungen vom Original, die Beschreibung A. Jansens 
(Leben und Werke de» Soddoma, Stuttgart 1870) ist nicht frei von 
Unrichtigkeiten. Die unter Thorwaldsens Einfluss entstandene 
Reliefcomposition Jerichaus zu Christiansborg keLoe ich nicht 

12 
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ginal unseres Fresko vor oder nach Aetion ent- 
standen zu denken sei. 

Zunächst wird niemand läugnen, dass die Auf- 
fassung im Bilde des Aetion spielender, scherz- 
hafter, neckischer, freier ist als in unserem Fresko : 
dort ist abgesehen von den Spässen der Eroten 
unter einander — der eine Eros ist beschäftigt die 
Rhoxane zu entschleiern und ihr Gesicht dem Alexan- 
der zu zeigen, ein anderer ihr die Sandalen auszu- 
ziehen, (og xaTaxlivoiTO ijdrjj ein dritter zieht den 
Alexander an seinem Hochzeitskleide navv ßiai(og 
herbei. In unserem Bilde herrscht die denkbar 
ernsteste Stimmung; es fehlt an jeglicher auch nur 
scherzhaften Anspielung, selbst an neckischem 
Lächeln. Die Braut deren Mitgift ist, wie bei Alk- 
mene, pudicitia et pudor et sedatus cupido ^^), blickt 
in tiefem Ernst zu Boden, der Bräutigam sitzt er- 
wartungsvoll auf der Schwelle, alle Uebrigen thun 
ihre Pflicht mit stillem Ernst und Hingebung. Un- 
willkürlich fühlt man sich in dieselbe Stimmung 
versetzt wie durch die Worte, welche bei Pindar 
(Pyth. IX, 66 sq.) Cheiron dem Apollon zuruft: 

xQVTzzal xlatdeg evtl aotpag Tlei^ovg uqav 

(Dolße, xal sv te d'solg tovto xäv&Qcinoig ofiwg 
aidiovT, d^q>avd6v adeiag zv%eiv tongditov eivSg ^% 
Wie dies für Entstehung des Originals vor der 
Zeit des Aetion spricht, so ist auch nichts im In- 
halt der allerdings, wie schon oben bemerkt, 
hier und da ideal freien, nicht überall realistisch 
treuen Hochzeits-Darstellung, was auf die Zeit nach 
der Mitte des 4. Jahrhunderts hinwiese: auch die 
anderen dichterischen Parallelstellen, welche wir 
unserer Beschreibung eingeflochten haben, gehören, 
wenigstens so weit sie bedeutungsvolle Analogien 
enthalten, dieser Zeit an. 

Dem entspricht das Resultat einer Vergleichung 
der formalen Behandlung, besonders der Anord- 
nung. Diese ist an der aldobr. Hochzeit durchaus 
relief artig: mit Vermeidung fast jeglicher Deckung 
sind sämmtliche Figuren neben einander, ja sogar 

") Plaut. Ampb. 840. 4 

^^) Vergl. die Stellen des Plut. Erot. c. 4 (ydfjiov) ov yiyovsv 
otJ* laxiv IsQwi^Qu xaiaCfv^is u- a. bei v. La sau Ix z. Gesch. 
o. Pbilos. der Ehe bei den Griechen S. 105 sq. 



auf dieselbe Linie der Fläche gestellt. Die Eho- 
xanehochzeit muss weit mehr ein Hinter- und 
Uebereinander, mehr eigentlich malerische Grup- 
pirung gezeigt haben: in dem HephästioD , der 
sich auf den Hymenäus stützt, in den Eroten, 
welche um Rhoxane und Alexander beschäftigt sind, 
am meisten aber in dem Knäuel von Eroten, welche 
die Lanze des Alexander oder einen der ihrigen 
auf einem Schilde tragen und von einem andern, 
der sich in den Harnisch des Achill versteckt hat, 
erschreckt werden sollen. Ebenso unwiderleglich 
folgt aus der Schilderung Lucians, dass die Freiheit 
der Stellungen und Bewegungen in jenem Bilde 
eine viel grössere gewesen ist als hier, wo sowol 
die sitzenden als die stehenden Figuren eine gewisse 
Gleichmässigkeit ^^) und Buhe. zeigen; endlich auch 
dass die Behandlung der Bäumlichkeit dort eine aus- 
gefQhrtere und vollkommnere ^^) gewesen sei aU 
hier, wo sie thatsächlich nicht ttber eine Andeu- 
tung des Haupt- und der Nebenräume hinausge- 
kommen ist. 

Prüfen wir nunmehr das auf diesem Wege ge- 
fundene Resultat sowol an den andern erhaltenen 
Wandgemälden als an den Nachrichten der Alten 
über Geschichte der griechischen Malerei, so ergibt 
diese Prtlfung meines Erachtens eine Bestätigung 
des Resultats, dass das Original der aldobrandiui- 
sehen Hochzeit vor Aetion gehöre. 

Vergleicht man, um mit den ersteren zu be- 
ginnen, die campanischen Wandgemälde, so fühh 
man sich in eine ganz andre Sphäre versetzt^ zu- 
nächst hinsichtlich des Stoffes: dieselben zeigen 
nirgends eine hochzeitliche Scene^'); noch mehr 
hinsichtlich des Tones und der Art der Behandlung. 
Die aldobrandinische Hochzeit hat nichts von dem 
Geiste der hellenistischen Gesellschaft, wie er jenen 
eigenthUmlich ist^*): es ist ihr ebenso fremd Leiden- 

^^) Die Haltung der Beine der Braut und der Peitbo streifi 
nahe an Gleicbförmigkeit. 

^0) Die Scene spielt in einem Odlafiog TigQixakXrjg. 

^*) Warum die geschmückte weibliche Figur bei Zahn Ornam. 
III, 15. Hei big Wandgem. Nr. 1435 (Boss b ach Köm. Ehedenkm. 
S. ^) eine Braut, die gegenübersitzende ihre Mutter sein soll, ist 
nicht abzusehen. Noch weniger liegt ein Grund zur Annahme hoch- 
zeitlicher Beziehung bei dem Fragment Nr. 1399 vor. 

^^) Vergl. Hei big Unters, über die campan. Wandm. S. 190 sq. 



Digitized by 



Google 



91 



ßchaft, wie Sentimentalität, wie idyllische oder genre- 
haft tändelnde Stimmung, wie Sinnenreiz. Es ist 
dem entsprechend auch kein einziges der colo- 
ristischen Kunststücke, wie sie jene in mannich- 
fachen Abstufungen zeigen, wahrnehmbar. Dagegen 
bat das Bild eine Ausdehnung in die Breite und 
eine reliefartige Behandlung wie fast keines der- 
selben. Nur ein einziges bietet in letzterer wie in 
andrer Beziehung interessante Yergleichungspunkte: 
das ist gerade dasjenige, was sich durch höheres 
Alter von allen andern, deren Originale in der 
alexandrinischen Epoche entstanden sind, abhebt: 
das Opfer der Iphigenia (Zahn Omam. Ill, 42. 
Heibig Wandg. N. 1304. Unters. S. 65): auch hier 
ist die hervorstechendste Eigenthümlichkeit die relief- 
artige Behandlung, und doch ist eine gegenseitige 
Deckung der Figuren nicht in dem Maasse ver- 
mieden wie dort; auch hier ist die Behandlung des 
Baumes eine mehr skizzenhaft andeutende als voll- 
kommen ausführende; auch hier ist endlich die 
Composition so streng gegliedert wie dort. Hier 
wie dort ergibt sich das Grundschema einer palino- 
dischen Periode, nur hier entsprechend der ge- 
ringeren Ausdehnung und Figurenzahl etwas ein- 
facher: 

Nymphe mit Hirsch. Artemis. 

Agamemnon. Träger. Iphigenia. Träger. Kalchas. 
(Odysseuß?). (Diomedes?) 

— an unserm Bilde entsprechend der mehrere Scenen 
umfassenden Ausdehnung eine palinodische Periode 
von 3 Gliedern mit 3, 4 und 3 Figuren nach folgen- 
dem Schema: 

1. 2. 3. 4. jV^. 7. 8. 9. 10. 

Um die strenge Symmetrie an unserm Bilde recht 
einleuchtend zu machen, möge noch auf folgendes 
hingewiesen werden: die respondirenden Gruppen 
befinden sich immer in derselben Haltung: die bei- 
den Seitengruppen stehen, die eigentliche Mittel- 
gruppe sitzt, ihre beiden Eckfi'guren lehnen sich an 
• resp. auf. Die Gesichter der respondirenden Figuren 
sind einander zugekehrt-, im ganzen herrscht auch 
strenge Gesetzmässigkeit in der Richtung derselben 
nach rechts oder links dergestalt, dass die erste 



(von links) nach rechts, die letzte nach links, die 
zweite nach links, die vorletzte nach rechts, die 
dritte wieder nach links, die drittletzte wieder nach 
rechts, die vierte nach rechts, die viertletzte nach 
links, die fflnfte wieder nach rechts, die fUnftletzte 
wieder nach links blickt. Die Seitengruppe links 
ist um ein säulenartiges Tischchen, die rechts um 
einen Dreifuss mit Becken gruppirt; beide erste 
Figuren sind mit Eingiessen, die zweiten mit Halten 
beschäftigt, die dritten mit der eigentlichen Leitung 
des Bades resp. des Liedes betraut. 

Nun wäre es aber gewiss verkehrt ohne weiteres 
auf die Beobachtung dieser Gesetzmässigkeit in der 
Anordnung, einer Eigenthümlichkeit der Kunst des 
Polygnot, die unmittelbare Abhängigkeit unseres Ge- 
mäldes von der Kunst dieses Meisters zu gründen« 
Gegen diese mttsste sofort geltend gemacht werden, 
dass gewisse malerische Errungenschaften, welche 
nach der Ueberlieferung erst den Nachfolgern Po- 
lygnots angehören, hier bereits zur Anwendung ge- 
kommen sind : ich erinnere nur an die Vermischung 
und Vertreibung der Farben in einander, an die 
Abstufung derselben nach Licht und Schatten, an 
die freie Behandlung der Gewänder, besonders in 
den Falten, worin unser Bild auffällig gegen die 
Steifheit des Iphigenienopfers contrastirt, endlich 
an die rein menschliche, die Erscheinungen der 
Wirklichkeit keineswegs überschreitende Auffassung 
der Gestalten. Wenn wir so über Dionysios von Kolo- 
phon, den avd'Qa)noyQdq>og^*) und Apollodor hinaus- 
geführt werden, dürften wir doch andrerseits, wenn 
wir uns an die Nachrichten der Alten halten, dazu 
kommen als terminus ante quem die Zeit des Apelles 
anzusehen nicht blos im Hinblick auf seine verfei- 
nerte malerische Technik, sondern namentlich in 
Bezug auf seine Compositionsweise, genauer in Be- 
zug auf seine Sorglosigkeit resp. Nichtbeachtung 
der symmetrischen Anordnung^*). In dieser Be- 

") Die Stelle des Aristo t. Foel. c. 2 Jiovvatoi ofiolovs 
fXxa^tv (Dämlich lovg dvägtonovg)^ verglichen mit der des PÜdIos 
XXXV 11^ Dionynius nihil aliud quam homines pinxit, ob id 
anthropographot cognominatus, durfte nicht für die von Brunn 
Gesch. d. K. II, 49 vorgenommene Trennung der beiden Dionysii 
sprechen. 

") Vgl. Bronn II 221. 
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Ziehung fordert uns von selbst zu einem Vergleich 
heraus die ebenfalls wie unser Bild aus 10 Fi- 
guren bestehende Composition des Apelles, von 
welcher uns wieder Lucian {calutnn. non Mmere cred. 
4 u. 5) eine Beschreibung hinterlassen hat'^), die 
Verläumdung^"). Auch hier stellt sich eine drei- 
gliedrige Composition heraus^ aber diese 3 Glieder 
sind ungleich: die Mittelgnippe enthält 5 Figuren 
(Diabole den Jüngling schleppend, geführt von Phtho- 
nos, geleitet von Epibulesis und Apate), die linke 
Seitengruppe 2 (Aletheia und Metanoia), die rechte 
Seitengruppe 3 Figuren (Midas umgeben von Agnoia 
und Hypolepsis) ; Hidas hat gar kein Pendant in der 
linken Seitengruppe, sondern steht in deutlicher Be- 
ziehung zur Hauptfigur der Hittelgruppe, der Diabole 
mit dem Jttugling; endlich steht innerhalb der Haupt- 
gruppe den 2 Figuren, der Epibulesis und Apate, nur 
die eine, der Phthonos> gegenüber. So gewahrt 
man neben Uebereinstimmung in der reliefartigen 
BehandluDg als grossen Unterschied von unserm 
Bilde ein Sichhinwegsetzen über die Regeln der 
Symmetrie, eine Vernachlässigung der disposUio, 
einer Eigenschaft, welche noch das Hauptyerdienst 
des Melanthios gebildet hatte '^). — Dass bereits 
die Kunst des 5., noch mehr die der ersten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts der malerischen Behandlung 
rein menschlicher Scenen nicht fremd blieb, lehrt 
eine einfache Durchmusterung ihrer Werke; beson- 
ders müsste hier an die cognalio des Pamphilos, 
des Lehrers des Melanthios, erinnert werden, wenn 
diese, was freilich nicht zu beweisen, ein „Familien- 
bild" wäre'*). Wir glauben somit, um unser auf 
diesen Erwägungen beruhendes Urteil zusammenzu- 
fassen, fbr das Original der aldobrandinischen Hochzeit 
auf den Namen einer bestimmten künstlerischen Per- 

^^) Diese hat dea Sandro Botticelli zu einer Reprodaktion ao- 
geregt, welche sich jetzt in den Ufßzien zu Florenz Nr. 1182 befin- 
det. Vergl. Rosini stör. d. pittor. Ital. III 129. Crowe u. Caval- 
caselle 111 164 ed. Jordan. 

7^) Die Zweifel an der Echtheit des Bildes (Blumner archSol. 
Stud. zu Lucian S. 42) kann ich nicht theilen. 

77) Vergl. Plin. XXXV 80. Brunn 11 143. 

'») Vergl. Brunn II 133. 



Bönlichkeit, Schule und Epoche verzichten, und we- 
nigstens den weiten Spielraum von mehr als Einem 
Jahrhundert (etwa von Mitte des 5. bis zur 2. Hälfte 
des 4. Jahrhunderts) lassen, sicher aber dasselbe in 
voralexandrinische Zeit, vor die| Erfindung der Ori- 
ginale der meisten campan. Wandmalereien, (mit 
Ausnahme des Iphigenienopfers) setzen zu mfissen« 
Den noch weit gebliebenen Kreis zu verengern 
wird vielleicht am ersten einer vorsichtigen, kriti- 
schen Benützung der griechischen Vasengemälde 
gelingen, welche hochzeitliche Scenen vorführen, ob- \ 
wol keines derselben in der dargestellten Situation I 
mit der aldobraudniischen Hochzeit ganz tiberein- 
stimmt. Mein Verzeichniss derselben ist zwar zu 
einem erheblichen Umfang gelangt, stützt sich aber 
nur bei wenigen auf Studium der Originale oder 
stilistisch getreuer Zeichnungen. Ich kann daher 
nicht ohne Vorbehalt urteilen. Verhältnismässig 
am nächsten aber scheinen der aldobrandinischen 
Hochzeit zu stehen die Vasenbilder, welche die 
Heimführung der Braut zeigen, bei Stackelbe^ 
Gräber der Hellenen T. 32 = Müller -Wieseler D. 
A. K. ü, 17, 182 '•) und T. 42; etwas jünger ist 
die Vase von Lentini, welche ich gezeichnet und 
Bull. d. J. 1870, 70 besprochen habe, und wol auch 
die Vase der Sammlung Santangelo in Neapel (Hey- 
demann S. 805 N. 699)''), älter die Basseggiosche 
Amphora Mon. d. I. VUI, 35. Ist dies richtig, so 
möchte die aldobrandinische Hochzeit eher der 1. 
Hälfte des 4. als der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts 
zuzuweisen sein. Jedoch muss dies weiterer Prüfung 
anheimgestellt werden. Erwünscht wäre, wenn sich 
Heydemann hiedurch angeregt fQhlte recht bald 
wenigstens die Vase Santangelo, welche, in Motiven 
wie in der Wahl der Figuren lebhaft an unser Fresko 
erinnert, zu publiciren. 

^^) Andere Abbilduogen weist oach Hei big Ann. d. I. 1866, 
452. Aelter scheint, wenigstens nach der Abbildung, die Florentiner 
Vase bei Ingbirami pitt. di vasi fitt. IV 314. 

^) Diese ist vermutblicb identisch mit der ?on Weicker za 
MS Her Handb. d. Arch. $ 429, 3 erwähnten Vase. 

Breslau. Richard Förster. • 
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ATHENA UND MARSYAS, MARMORRELIEF IN ATHEN. 

(Hierzu Taf. 8.) 



He y dem an n hat in dieser Zeitschrift Band XXX 
p. 96 darauf aufmerksam gemacht, dass das von 
Stuart gezeichnete Belief mit Mareyas und Athena 
{Aniiq. of Athens II, 3 p. 27 Vignette vergl. p. 45) 
welches G. Hirsch feld in dem Programm zum 
Winckelmannsfest der Berliner archäologischen Ge- 
sellschaft 1872 und ich selbst (das akad. Kunst- 
museum zu Bonn 1872 p. 19) als verschollen be- 
zeichneten, sich als Schmuck einer Marmorvase aus 
pentelischem Marmor, deren Durchmesser 0,43 be- 
trägt, im Finlayschen Garten in Athen befindet. Hey- 
demann theilte zugleich eine Notiz von Luders 
mit, den er auf die Marmorvase aufmerksam ge- 
macht und um erneute Untersuchung gebeten hatte. 
Lüders schrieb, wie folgt: 

„Das Belief der Marmorvase ist identisch mit 
demjenigen bei Stuart. Die ganze Vase ist unfertig; 
nachdem man das Belief herausgearbeitet hatte, liess 
man die Arbeit liegen; die bei Stuart links erschei- 
nenden räthselhaften Linien geben unvollkommen 
nichts weiter wieder als die Grenze bis zu der an 
dieser Seite die Arbeit fortgeschritten war. Von 
da rings um die Vase herum bis nahe zur Athena 
ist die Vase noch nicht behauen. Dass auch das 
Belief nicht fertig war, beweist z. B. die rechte, drei- 
mal zu grosse Hand des Marsyas [der Athena? B. K.J. 
Von den Flöten der Athena ist keine Spur vor- 
handen und, glaube ich, nie da gewesen. Von den 
Figuren selbst sind nur noch die, bei Stuart richtig 
gezeichneten, Umrisse vorhanden; man erkennt kaum 
kleine Beste des Bartes vom Marsyas; von dem 
wunderlichen Federbusch des Helms der Athena in 
den Zeichnungen kann deshalb nicht die Bede sein. 
Am besten erhalten sind der untere Gewandtheil 
und der Schild der Göttin. Ich glaube, dass die 
Arbeit in der Werkstätte missglückte und deshalb 
liegen blieb." 

Durch die gefällige Vermittelung des Herrn Ltl- 
ders besitzt das Bonner Museum den Abguss des die 



beiden Figuren enthaltenden Theiles der Finlayschen 
Marmorvase. Er ist auf Tafel 8 nach einer sehr 
genauen Zeichnung, welche ich Herrn Maler Schirm 
verdanke, abgebildet; darunter ist zur Vergleichung 
die Stuartsche Zeichnung wiederholt. Nach dem 
Abguss kann ich die Angaben von Lüders lediglich 
bestätigen. Das Belief selbst ist offenbar unvollendet 
geblieben, wie dies nicht allein, aber am deutlich- 
sten Grösse und Form der rechten Hand der Athena 
erkennen lassen. Die Unterschiede mit der Stuart- 
schen Zeichnung sind so gross, dass man an zwei 
verschiedene Exemplare denken könnte. Aber der 
Umstand, dass die Linien links auf der Stuartschen 
Zeichnung nach der Beobachtung von Lüders mit 
der Grenze der mehr und weniger weit gebrachten 
Arbeit auf der Finlayschen Vase zusammenstimmen, 
zwingt, wie mir scheint, zu der Annahme, dass Stuart 
willkürlich gezeichnet hat. Nur die Interpolation 
der Flöten wird man ihm nicht gern zutrauen mögen. 
Aber schon Heydemann bezweifelte durch ein bei- 
gesetztes Fragezeichen die von Lüders geäusserte 
Ansicht, dass die Flöten niemals vorhanden gewesen 
seien; und Lüders selbst schreibt mir: ^Auf dem 
Baum zwischen Marsyas und Athena ist der Marmor 
so sehr abgeblättert, dass ich die Vermuthung, es 
möchten die Flöten gar nicht dagewesen sein, jetzt 
für nicht haltbar erkläre.^ Aus dem Abguss lässt 
sich über diesen Punkt nichts feststellen. 

Die Wiederauffindung des von Stuart gezeich- 
neten Beliefs durch Heydemann dient also zu- 
nächst dazu die Auctorität der Stuartschen Zeichnung 
in einigen Punkten zu mindern. Für den von 0. Mül- 
ler und Brunn angenommenen Zusammenhang des 
Beliefs mit der zuletzt von mir aus Anlass des Hirsch- 
feld'schen Programms erörterten (Bull. delV Inst. 
1872 p. 282) myronischen Gruppe, die Pausanias 
auf der Akropolis sah, ergeben sich keine neuen 
Anhaltspunkte. 

Bonn. Beinhard Kekule. 
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ZEUS TALLEYßAND. 

(Hierzu Taf. 9.) 



Der Abbildung des Talleyrandschen Kopfes auf 
Taf. 9 liegt eine Photographie des Bonner Ab- 
gusses No. 51 zu Grunde. Die lithographische Re- 
production ist freilich — und überhaupt auf dieser 
Tafel — nicht so ausgefallen, wie ich wünschen 
möchte. Aber sie gibt doch von dem Charakter 
des auch in Abgüssen nicht seltenen Kopfes eine 
richtigere Vorstellung als die überaus verunglückte 
Abbildung, welche den diese Zeitschrift eröffnenden 
Aufsatz Panofkas begleitet hat. Der Kopf befand 
sich schon damals im Louyre, in dessen Besitz er, 
nach der Angabe F röhners in der NoHce No. 186, 
am 17. Januar 1836 übergegangen ist. Fröhner 
bezeichnet den Marmor als pansch; als modern 
le rang des perles et plusieurs petits morceoMx du 
dicuihne, les deux lacs. Die Entfernung von der 
Spitze des Bartes bis zur Spitze der mittelsten Pal- 
mette über der Stirn beträgt 0,275. — Eine zuver- 
lässige Notiz über die Herkunft scheint nicht be- 
kannt zu sein. 

Panofka fand sich durch den Talleyrandschen 
Kopf weniger an alterthümliche Dionysosköpfe als an 
den bärtigen Hermes alterthümlichen Stils erinnert; 
aber noch bedeutsamer schien ihm die Aehnlichkeit 
mit edleren Asklepiosbildern. „Dennoch würde es 
— so äussert er — eine weder durch die Physio- 
;gnomie des Kopfes noch durch die ihm beigefügten 
Attribute hinlänglich motivirte Yermuthung sein, 
diese Antike geradezu als einen Kopf des Asklepios 
zu bezeichnen. Unter solchen Umständen bleibt uns 
nur übrig in der griechischen Religion nachzufor- 
schen, ob es nicht eine Form gegeben hat, in der 
jener eben festgestellte, aus dem Kunstwerk her- 
vorleuchtende Doppelcharakter der Gottheit zu be- 
stimmter Persönlichkeit sich ausgebildet, so dass 
der milde Zug des Heilgottes entschieden sich vor- 
findet, jedoch nicht wie bei Aesculap ausschliessend, 
sondern harmonisch verschmolzen mit dem Charakter 
^ines Erd- und Unterweltgottes, wie dies in Aegypten 
bei dem Gott Serapis statt fand." 



Dies Requisit meinte Panofka in dem als Zeus 
Trophonios verehrten Trophonios vorzufindcL 
Stirnband und Stirnkrone sind ihm die Insignien 
des Trophonios als Zeus Basileus; Palmetten und 
Blüten sollen zugleich auf den „Gott der Nahrung 
(tQoq>i^) und des Wachsthums" hinweisen. 

An Dionysos hatte, wie Panofka angibt'), 
schon Petit -Badel gedacht; aber mit einer un- 
glücklichen Specialisirung des Namens. Die Aehn- 
lichkeit mit dem bärtigen Dionysos hob auch Brunn 
(Bullett. deir Ist. 1845 p. 199 f.) hervor, ohne darauf 
bestimmte Schlüsse bauen zu wollen'). Diese selbe 
Aehnlichkeit bestimmte Michaelis und Bl timner 
den Kopf Dionysos zu nennen. Michaelis (Archäol. 
Zeitung 1866 p. 254 f.) erklärte die Verwandt- 
schaft mit der Townleysohen Herme (Anc. marbl. 
II, 35), die man Pan, Hyagnis, Midas genannt hat, 
für bedeutsam. Demselben bacchischen Kreise ge- 
höre der Talleyrandsche Kopf an; aber es sei der 
Herrscher, Dionysos selbst. „Wenn man sich eines- 
theils — so fährt Michaelis fort — der majestä- 
tischen Hoheit der als Sardanapalos bezeichneten 
vaticanischen Dionysosstatue, andrerseits des milden 
Versunkenseins in Träumerei erinnert, wie dasselbe 

^) Die von Panofka angegebene Abhandlung Petit-Baders «r- 
mag ich in den mir zugänglichen Publicalionen der fraozösisciiea 
Akademie nicht aufzufinden. 

^) in einer Anzeige der beiden ersten Jahrgänge der arcbaoio- 
logischen Zeitung. Seine Worte sind folgende: Fralle opere Beulte 
una testa di marmo gib, in possesso del fü principe Talleyrand, 
non h meno insigne pel finissimo arcaUmo dello Stile che sin- 
gulare per la rappresentanza, Le faitezze del viso sono di 
una avanzata virilitä; la lunga barba acuta^ sopra la quak 
dipendono t mustacchi ben distiniif danno Vaspetto di taaettä, 
e da tutti i tralti risplende un profondo pensare congiunto a 
dolce benigniiä. Ma singolarissimo ^ il diadema che cinge la 
frontCf composto di palmelte e fiori di melagrano, come ii tro- 
vano pure sul diadema della Giunone ludovitin; due benii 
raccolte in un nodo ne dipendono sopra gli orecchi. ^^sa 
testa dal Panofka viene atiribuita a Trofonio, ma sema che 
ne sia data sufficiente prova. JE innegabile una qualehe rasto- 
miglianza col coaidetto indico Bacco^ ed il /regio del diadema 
ci richiamn Video di divinitä della natura ; ma del resto semhra 
meglio confessare il nosiro non sapere, ehe di aumeniare ^ 
male di conghietture , di cui Varcheoloyia ^ pur troppo rtceo. 
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uns in der neapolitanischen Bronzebüste entgegen- 
tritt, so wird man in unserem Kopfe nichts für einen 
Dionysos befremdliches mehr finden, sondern viel- 
mehr die wohlgelungene Verschmelzung jener beiden 
Seiten anerkennen müssen/' 

Blümner (Archäol. Zeitung 1867 p. 115 f.) ver- 
glich die Ornamentköpfe an einem pompejanischen 
Dreifuss (Zahn III, 38. Mus. Borb. IX, 13. Overbeck 
Pompeji* p. 52, a.; auch in Photographien verbreitet); 
er glaubte damit die Benennung Dionysos stützen 
und sogar, mit einem wenig glücklichen Schluss 
aus dem in seinem Ursprung sehr durchsichtigen 
Motiv des Ornaments, auf Dionysos Psilax schliessen 
zu können. 

Friederichs (Bausteine No. GO) bemerkt, eine 
gewisse Aehnlichkeit mit dem sogenannten indischen 
Bacchus sei nicht zu verkennen, nur dass dieser ge- 
wöhnlich ein volleres und breiteres Gesicht habe; der 
Kopfschmuck, aus Palmetten und Blumen bestehend, 
deute auf eine Naturgottheit. Aber Friederichs enl^ 
hält sich einer bestimmten Benennung. 

Fr oh n er dagegen zweifelt nicht, dass Hermes 
dargestellt sei: Le bandeau royal dont cetle Ute de 
meillard [?] est couronn^e ne peul appartenir qu'ä 
un souverain; le caractäre id6al Joint ä Varchaisme 
du type nous forcent d^y reconnattre un dieu. Of 
les petites proportions de la figure, la barbe pointue 
et la ßnesse exquise des traits conmennent surtout 
d Hermes qui non seulement 6taii appeU öq>rivonmytDV^ 
mais qui porte quelquefois des ^pithHes princiäres. 
Was hierbei les petites proportions de la figure be- 
weisen sollen, ist mir unerfindlich; im übrigen 
möchte sowohl das, was man für Hermes als auch 
das, was man für Dionysos charakteristisch ansah, 
nicht sowohl für diese Götter, als vielmehr flir die 
Darstellungsweise einer bestimmten Kunststufe über- 
haupt charakteristisch sein. 

Das Schwanken der Benennung ist mir um so 
auffalliger, als schon mehrere Jahre vor dem Er- 
scheinen des Panofkaschen Aufsatzes der Duc de 
Luynes in den Noueelles Annales I (1836) p. 391 die 
richtige Deutung in den folgenden Worten gegeben 
und begründet hat: 

Les Melapontins fyrigbrenl ä Olympie une 



Statue de Jupiier toumie t>ers le soleil levant. Ifune 
main le dieu portaU un aigle^ de tautre tenait son 
foudre; sa tite 6tait ornie cFune couronne de fleurs 
printani^es. Cette statue atait 6t6 sculpt^e par Ari^ 
stonus FEginMe. Un beau monument d^art grec con~ 
sert>6 au musie du Loucre s'accorde parfaitement atec 
cette description: c'est une tite de marbre^ barbue, 
d^un style iginitique ä la fois noble et precietix; eile 
est ornie de deux bandelettes rattacMes au-dessus 
des tempes, et porte une sorte de dtaddme compos6 
de palmettes et de fleurs ä detni ipanouies. 

Bald nach diesem Zeusbild — zu dessen Orien- 
tirung Pausan. V, 23 1. 24, 3. 24, 8 zu vergleichen 
ist — führt Pausanias (V, 24, 1) noch ein ayaXfJia 
Jiog an, iateq>av(Ofiivov ola d^ avd^eai xai 
Iv de^L^ X^^i avzov xeqavvoq nenolrjxaij ein Werk 
des Astakos aus Theben. 

An der ersten Stelle (V, 22, 5) befolgt Luynes 
die Lesung av'9i] rä ^Qivd. Schubart schreibt 
statt dessen, mit Berufung auf V, 11, 1, av&rj ta 
xQivay während umgekehrt Preller (Ersch und 
Gruber III, XXII p. 188. ArchäoL Zeitung 1845 
p. 107) in den Worten über das Himation des Phi- 
diasschen Zeus statt des an dieser Stelle überlie- 
ferten äv^wv xä xQiva vielmehr av^wv tot i^Qtva 
schreiben wollte. Denn die Lilie. sei zwar der Hera^ 
aber nicht dem Zeus heilig. „Was aber Frühlings- 
blumen in der Symbolik als Zeus sagen wollen, ist 
deutlich genug. Man denke an den jugendlichen 
Gemahl der argivischen Hera, an die Anthespho* 
rien, womit man den Ugog ydfAog der beiden Gott- 
heiten feierte, an den Zeus, der mit Demeter die 
Persephone zeugt, an die Verse des Aeschylos in 
dem herrlichen Fragmente der Danaiden IqS (äsv 
ayvog ovgavdg TQwoai x^ova u. s. w."') 

Aber mit Recht hält Schubart (Zeitschrift für 
Alterthumswissenschaft 1847 p. 229 f. Vergl. ebend. 
1849 p. 390) an der Ueberlieferung dv'9wv t« xQivct 
fest, weil er überzeugt ist, „dass Pausanias, hätte 
er Frühlingsblumen ausdrücken wollen, xal av&ij 
rjQivd geschrieben haben würde". Der Artikel gebe 

3) Vergi. Heibig in den AnDaii deir ist. 1864 p. 280,4: 

Üna Corona di gigli sulla testa di Giooe mitologicamente non 
81 spiegherebbe in alcunn maniera. 
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deutlich zu erkennen, dass von einer bestimmten 
Blumenart die Rede sein müsse, da die Frühlings- 
blumen „nicht eine so genau begrenzte Klasse bil- 
den, dass sie als eine besondere sich von selbst 
verstehende Gattung betrachtet werden könnten^. 
Bei einem Dichter oder in einer archäologisch-sym- 
bolischen Abhandlung könne wohl von Frühlings- 
blumen die Bede sein, bei einem plastischen Kunst- 
werke aber würde das Kriterium fehlen, woran man 
erkenne, dass der Künstler symbolisirend gerade 
Frühlingsblumen habe darstellen wollen. 

In der That wird sich, hier wie sonst, der Ver- 
such einer mythologischen oder poetischen Ausdeu- 
tung von der Untersuchung des formalen Motivs als 
solchen und dessen Geschichte nicht trennen lassen. 
Und es ist gar nicht nur von Blumen, sondern auch 
von figürlichen Darstellungen menschlicher oder 
Thiergestalten die Bede: r^ di lfiaTi{p ^(fiöta te 
xai täv av&wv %ä xqiva ia%iv ifinanoirjfieva^*). Ich 
zweifle nicht, dass Phidias in der Wahl dieses 
Schmuckes einem bestimmten Brauch in der Aus- 
zierung heiliger Gewänder folgte, deren Darbrin- 
gung im Cultus vielfach bezeugt und noch öfter vor- 
auszusetzen ist*). Die Muster aber — und gerade 
für die Thiergestalten und Blumenornamente lässt 
sich dies bestimmt nachweisen — haben die Griechen 
ursprünglich aus dem Orient überkommen. Zc^dia 
und xqLva in assyrischer Formgebung zeigen die 

'*) Für die BedeutuDg der C^cfta erioDert mich J. Bernays aa 
iiristot. mirab. aase. 96 und G. Hermann opusc. V p. 210. 

^) Den bekannten Zeugnissen, von denen ich Pausanias 1[, 1, 8. 
II, 11, 6. II!, 16, 2. V, 12, 4. V, 16, 2. VI, 25, 5. VII, 23, 5. VIII, 
42, 4 anführe und auf Spanheim zu Kallimachus in Pallad. 70 und aaf 
die Ausleger zu Euripides Ion 1140 verweise, kann ich durch Hillers 
OefSlligkeit ein neues beifugen, aber welches er mir die nachfolgende 
Notiz mitgetheilt hat: 

,ln dem Papyrus-Fragmeqte des Alkmaniscben Partheneion col. 2, 
27 f. gibt die Lesart aixiv 'OQß(a (päoog (figoiaaig den einfachsten 
und befriedigendsten Sinn. (Sie kann als Ueberlieferung gelten, da 
der Text des Papyrus zwar dQ&Qiai^ das Scbolion aber oQOtat bietet.) 
Es wurde sich daraus ergeben, dass der in Sparta verehrten Artemis 
*0q9üx vom Joogfraaenchor ein (pagog dargebracht wird. Sosiphanes 
«chrieb, wie das Scholion zeigt, (pd^os =■ ägoigov. Dass aber auch 
Herodian dieser Ansicht war, wie Bergk meint, ist keineswegs aus- 
gemacht, und was hier ein Pflug soll, bleibt trotz der von Bergk 
angeführten Glosse des Hesychios vollkommen räthselbaft. — Die 
Lesart OQdgiq oder oQ^giai Iflsst sich nur vermittelst der gewalt- 
•amsten Künsteleien erklaren, wie u. A. die Deutungen von Ahrens 
(Philol. 27 p. 609 ff.) zeigen." 



Gewänder bei Layard The monumerUs of NineüA 
pl. 5. 6. 8. 9. Im übrigen genügt es fUr den gegen- 
wärtigen Zweck auf die musterhaften und folge- 
reichen Untersuchungen Conzes Zur Geschichte der 
Anfänge griechischer Kunst I. II., auf Conestabile 
Sotra due dischi in bronzo e sovra Torte omamen- 
tale primitiva (Abhandl. der Akademie in Turin II, 
XXVm. 1874) und Semper Stil I; für die Handels- 
verbindungen auf Büchsenschütz Die Hauptstatten 
des Gewerbfleisses p. 58 ff. und Blümner Die ge- 
werbliche Thätigkeit der Völker des Alterthums 
p. 19 ff. zu verweisen. An eine unmittelbare Nach- 
ahmung der natürlichen Form der Lilie wird dem- 
nach überhaupt nicht zu denken sein ; und ich wüsste 
zunächst nicht zu entscheiden, in wie weit der Aus- 
druck xQiva an sich hier auf eine stUisirte Blumen- 
form allein zu beschränken sei oder auch allge- 
meiner verwendet werden konnte, und wiederum 
nicht, wie genau Pausanias bestimmte Nuancen des 
Ausdrucks, sofern diese möglich waren, beobach- 
tete^). Aber eine gewisse äussere Aehnlichkeit mit 
dem was man zu Pausanias' Zeit xqIvov nannte, 
muss angenommen werden. Während Pausanias 
bei dem Himation des Phidiasschen Zeus und bei 
dem Kopfschmuck des Zeusstatue des Aristonoos 
xQiva angibt, nennt er das Zeusbild des Astakos 
iaT€q>avwfA€vov ola ö^ av&eai. „Was soll das 
heissen — fragt Sc hu hart — corona eelut e flori- 
bus? Sollte ein Künstler der guten Zeit, ja über- 
haupt ein Künstler so schlecht gearbeitet haben, 
dass man nur vermuthungsweise habe annehmen 
dürfen, ein Kranz sei wie von Blumen gewesen?* 
Und während Bekker t£ oloiodi] vermuthete, will 
Schubart i(neq)av(af4€vov de toig drj avd-eai, schrei- 
ben. Ich glaube vielmehr, dass der unbestimmte 
Ausdruck eben desshalb gewählt ist, weil sich die 
stilisirten Ornamentformen von der äusserlichen Aehn- 
lichkeit mit den natürlichen Blumenformen weiter 
entfernten, vielleicht auch verschiedenartige stilisirte 



^) Nicht ODioteressant zum Vergleich ist die CoDtroverse der 
Heraldiker über den Ursprung der 'Liliea* Frankreichs: Chifletios 
iMium Franeieum (Antwerpen 1658). Bernd Hauptstücke der 
Wappenwissenschaft I p. 208 f. 377 ff. JI p. 220 f. — Ueber die Be- 
deatang von xqlvQV vergl. auch Narkissos p. 103 ff. Aom. 9. 
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Blumenformen miteinander wechselten, also einen 
Ausdruck wie xgiva allein nicht zuliessen. 

Es ist an sich wahrscheinlich, dass in der Aus- 
zierung der heiligen Gewänder für verschiedene 
Gottheiten der Brauch bestimmte Unterschiede 
machte, und dass diese Unterschiede in der Wahl 
des Zierraths im letzten Ursprünge auf mythologische 
Gründe zurückgehen. Dass die xQiva für Zeus ange- 
messen seien, ist aus den xqIvo der Zeusstatue des 
Aristonoos und den stilisirten Blumenornamenten der 
Zeusstatue des Astakos zu entnehmen; ebenso wer- 
den diejenigen ^oidm die sich mit den „Lilien" an 
dem Himation der Phidiasschen Statue befanden, 
ursprünglich einer bestimmten Beziehung auf Zeus 
nicht entbehrt haben. Aber diese Deutung ist bisher 
noch nicht gegeben, und es ist aus der vorstehenden 
Erörterung klar, warum ich auch der von E. von 
Leutsch versuchten Motivirung irgend welchen 
Werth nicht beimessen kann*). Ich unterdrücke 
eine sich mir aufdrängende Vermuthung über den 
Ursprung des xqivov bei Zeus; weil, um sie zu er- 
proben und zu begründen eine ausführliche Unter- 
suchung über die Geschichte dieses Ornaments der 
„Lilie" und aller entsprechenden Ornamentformen 
— mit Einschluss der die unverkennbarste Analogie 
aufweisenden Blitzformen, z. B. auf den Münzen von 
Elis — gehörte, welche ich gegenwärtig nicht an- 
stellen kann, und weil ich, ohne dies zu wissen, 
doch glaube annehmen zu können, dass sie in 
grösserem Zusammenhange von Dilthey geäussert 
und mythologisch besser begründet werden wird, 
als ich dies könnte. 

Ein Palmetten- und Blüthenschmuck über der 
Stirne, wie ihn die Heraköpfe der Münzen und die 
Hera Ludovisi zeigen, wie er nicht gleich, aber 
ähnlich genug an dem Talleyrandschen Kopfe vor- 
handen ist, wird ursprünglich schwerlich ausser 
Zeus und Hera einer anderen Gottheit zukommen. 
Ich bestreite natürlich nicht die Uebertragung und 
Verallgemeinerung solcher Ornamentformen; aber 
die Festigkeit der bildlichen Tradition kann sich 

6) VoD Leutsch Arcb. Zeit. 1861 p. 199 f. — Eine neae Gonjectur 
zur Stelle bat Wieseler vorgebracht. Nachrichten der Gott. Ges. der 
Wisaeoscb. 1873 p. 365. 
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auch hier nicht völlig verleugnet haben. Sie ist, soweit 
ich bisher sehe, wenigstens für die Denkmäler und 
Typenformen der älteren griechischen Kunst als 
Regel anzunehmen. 

Aber wie viel oder wie wenig Werth man dieser 
Yorstellungsweise zunächst zusprechen möge, ich 
hoffe einleuchtend gemacht zu haben ; dass der 
Schluss aus den Palmetten und Blumen am Talley- 
randschen Kopfe auf eine ^ Naturgottheit* in dem 
Sinne, wie Brunn und Friederichs wollten, zu 
kurz ist; dass dieser Kopfschmuck die Deutung 
auf Zeus nicht hindert, sondern auf sie hinführt. 
Dasselbe ergibt die Betrachtung des Gesichtstypus 
aus dem mir Zeus so deutlich zu sprechen scheint, 
dass ich mir das Misskennen des Zeus nur als un- 
bewusste Nachwirkung der früher üblichen Identifi- 
cirung des Zeus Otricoli mit dem Ze^sideal über- 
haupt zu erklären weiss. Wer die Abbildung des 
Talleyrandschen Kopfes auf unserer Tafel mit dem 
Phidiasschen Zeuskopf auf der elischen Münze 
ebenda, oder besser einen Abguss des Talleyrand- 
schen Kopfes mit den Abbildungen der Münze bei 
Friedlaender und Overbeck vergleicht, wird den 
Zeus nicht verkennen können. Auf unserer Tafel 
ist gegenüber der Dionysoskopf der Münzen von 
Naxos auf Öicilien ausFriedlaeudera und Sallcts 
Katalog der Berliner Sammlung Taf. VI. No. 897 
wiederholt. Die Gegenüberstellung schien mir lehr- 
reich, obgleich ich wohl weiss, dass die Münzdar- 
stellung das Wesen des Dionysos nicht erschöpft. 

Den Stil des Talleyrandschen Zeus bezeichnete 
der Herzog von Luynes als ^ginMique ä la fois noble 
et precieux. Fröhner äussert: la sculpiure est une 
de ces imiiations libres de Fanden style religieux 
qui paraissent devoir etre attribu6es au dernier sidcle 
de la R^publique romaine. Les cheveux, la barbe et 
les moustaches sont trait6s avec une 6legance et une 
dilicatesse exquises; la bouche entr* ouf)erte donne 
un peu d'animaiion ä cette physionomie froide et 
seeäre. Friederichs endlich: „Der eigenthümliche 
Schnitt des Bartes, die schematische Trennung zwi- 
schen Kinn und Backenbart ist für. die Köpfe alten 
Stils charakteristisch. Doch ist der alte Stil nur in 
Aeusserlichkeiten imitirt, die Formen und der Aus-^ 
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druck des Kopfes sind ihm völlig fremd und es 
war nicht die Absicht des Künstlers, einen wenig- 
stens scheinbar alterthümlichen Kopf, der allenfalls 
den Eindruck einer Copie machen könnte, zu bilden, 
sondern vielmehr in eklektischer Weise das Steife 
und Schematische der alten Zeit mit dem elegan- 
testen Stil späterer Kunst zu vereinigen. Es ist ein 
Verfahren, demjenigen der hadrianischen Zeit ähn- 
lich, in welcher sogar der ägyptische Stil eine un- 
natttrliche Verbindung mit den reichen und eleganten 
Formen des damaligen Geschmacks eingehen musste. 
Nicht unmöglich, dass dieser Kopf auch erst in ha- 
drianischer Zeit entstanden; wir haben ihn aber von 
den ttbrigen archaisirenden Denkmälern, durch deren 
Vergleichung seine Eigenthümlichkeit deutlicher wird, 
nicht trennen wollen.^ 

In der That lässt sich hier das Zusammentreffen 
sehr verschiedenartiger Stilelemente nicht verkennen. 

Der Gesichtstypus selbst, um das wesentlichste 
voranzustellen, ist weder alterthümlich noch spät, 
sondern er ist derjenige der Zeit der Vollendung, 
wie er von Phidias festgestellt und zur Geltung ge- 
bracht worden ist. Die nahe Verwandtschaft mit 
dem Kopf der Münze ist unverkennbar; sie tritt ^m 
meisten in der deshalb für- unsere Tafel gewählten 
Ansicht hervor. Bei der Ansicht en face, ist die 
Bogenlinie, in welcher die Nase in die Stirne 
übergeht, bemerkenswerth. Eine nicht ganz gleiche, 
aber ähnliche Behandlung der Innenwinkel der 
Aagenhöhle habe ich an archaischen Köpfen mehr- 
fach beobachtet. In wie fern auch darin ein Nach- 
klang des Phidiasschen Typus erhalten sein könnte, 
wie er in andern Elementen der Gesichtsbildung so 
deutlich erhalten, wage ich nicht zu entscheiden. 

Die Abbildung der elischen Münze ist auf un- 
serer Tafel etwas anders gestellt, als ich es wün- 
schen möchte. Wenn man die Abbildung bei Over- 
beck, welche so gestellt ist, dass das Profil etwas 
steiler erscheint, z. B. mit dem , auf unserer Tafel 
ebenfalls nicht ganz gelungenen Kopfe des Zeus des 
barberinischen Candelabers und anderen archaisti- 
schen und archaischen Reliefs vergleicht, ist die 
Verwandtschaft wie die Umbildung sprechend. Das 
schräg liegende Profil ist steiler geworden, die 



Stirne vorgelegt und erhöht. Die alterthümlich stei 
fen einzelnen Flechten sind schon in dem durch die 
barberinische Relieffigur vertretenen Typus freier 
geworden. Bei dem Phidiasschen Kopf erscheinen 
die Flechten völlig aufgelöst, der Haarwuchs zu 
einem Ganzen gemacht; ähnlich wie der vom Haupt- 
haar gelöste Bart. 

Die alterthümliche Anordnung des Bartes ist in 
dem Talleyrandschen Kopf mit der nachphidiasseben 
Gesichtsbildung in eigenthümlicher Weise vereinigt 
worden. Auch das Motiv des Palmettenschmuckes 
über der Stirne ist, wie die von Pausanias in 
Olympia gesehenen Zeusbilder lehren, früh. Aber 
schwerlich die Ausbildung des Motivs, wie sie hier 
vorliegt. Die Ueberhöhung der Stirne in dieser 
Weise ist wie Conze (Memorie deir Istituto II p. 409 f. 
Vergl. Annali dell' Ist. 1867 p. 135 f.) bemerkt hat, m 
der älteren griechischen Kunst nicht üblich, sondern 
erst in der späteren, die die Profilansicht über die 
Ansicht en face vernachlässigt; und auch für die 
Form des Diadems selbst wüsste ich ein frühes 
Beispiel nicht anzuführen. Das Diadem ist als aus 
Gold gearbeitet gedacht; das üntertheil desselben 
wiederholt das Motiv des vorfallenden Haares. Es 
sind dazu auch die otleyyideg bei Stephani C. R 
1865 Taf. I, 4 p. 34 flF., 1869 Taf. I, 11 p. 17 zu ver- 
gleichen. 

Die Ausführung ist von einer feinen und gleich- 
massigen Eleganz, welche die verschiedenartigen 
Elemente, die der Kopf aufweist, zu einer gewissen 
Harmonie geeinigt hat. Aber die Formen sind weit 
entfernt von der Einfachheit und Energie wie sie 
der alterthümlichen und vollendeten Kunst eigen za 
sein pflegen, und wir müssen bedauern, dass der 
Künstler des Talleyrandschen Zeus den Phidiasschen 
Gesichtstypus nicht nur mit anderen früheren und 
und späteren Elementen vereinigte, sondern auch 
in der Formgebung selbst modernisirte. Uebrigens 
beurtheile ich vielleicht den Kopf weniger günstig 
als er es verdient; der Bonner Abguss ist offenbar 
an sich nicht vorzüglich und ist nicht gut erhalten. 
Vielleicht hat auch das Original, von dem ich keine 
deutliche Erinnerung habe, durch Waschung mit 
Säuren oder Ueberarbeitung gelitten. Dass jedoch 
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auch am Oringinal selbst die Formen etwas leer und 
leblos erscheinen, möchte ich aus den schon an- 
geführten Worten Fröhners schliessen: la bouche 
enlr'outerte donne un peu danitnaiion d cette physio- 
nomie froide et sithre. 

Bonn. Reinhard Eekule. 

ZUSATZ. 

Jacob Bernays, mit welchem ich über die 
Pausaniasstellen sprach, hat die Güte mir die fol- 
gende Notiz zur Mittheilung zu überlassen. J. Her- 
nays' Worte lauten: 

„Piccolomini hat in der ritista di ßlologia 2, 159 
unter anderen planudischen Excerpten das folgende 
mitgetheilt: täv l/rra nkavijtiov ra xQtoiiaxa zcSv 

%€ f^etdlkwv xai ^iv(ov äv&ioiv avaloyovai tolg 

ovog äsTog 

XQoificiai' Kqovoq (ih fioXvßdifi xat vaxiv&q)y Zevg 

XvxoQ Xiopv 

de aqyvQifi xal xqivff, ^^Q^jQ aiöiJQia xai ufi, ^'Hliog 

negiategd 
XQvalq) xai noQqwQtp ^^6d(p, ^q>QodlTV xaaatzeQip 

ÖQaxiov 17 ävegjiiovT] 

xai avayalkidi, ^EQftrjg x^^^V *^^ egv^^ocJaviy, 
ßovg 

2€li]vri de vakq) xai vaqxlaaif. Dass die inter- 
linearen Wörter so in der Handschrift della mano 
del corretiore stehen, gibt der Herausgeber Picco- 
lomini an. Ob diese Zusammenordnung von Me- 
tallen, Blumen und Thieren mit den planetari- 



schen Göttern bereits sonstwo yeröffentlicht ist, mag, 
als für den vorliegenden Zweck nicht wesentlich, 
vorläufig dahingestellt bleiben. Die Vertheilung der 
Metalle und Blumen stimmt zu der von Lobeck 
(Aglaoph. 936) und Brandis (Hermes 2, 266) nicht 
berücksichtigten, welche sich in Constantinus Ma* 
nasses metrischer Chronik vorfindet; dort lautet der 
B,n{ xqIvov bezügliche Vers 124: wg xqIvov elaf^nev 
6 Zeig, *u4Qfjg xaO^aneQ Xov. Diese Spuren einer 
Beziehung des xqivov auf Zeus sind wohl nicht 
ausser Acht zu lassen bei Beurtheilung der Angabe 
des Pausanias (5, 11, 1), dass auf dem Mantel des 
olympischen Zeus t,(üdia %e xai %üv äv&aiv xdxqiva 
iativ ef^TienoiTjfieva. Man wird fortan weder die 
diplomatisch bestechende Conjectur Preller's {^Qtvd 
statt xQtva) noch die neuerdings von Wieseler (Göt- 
ting. Nachrichten 1873 S. 365) vorgeschlagene zu 
billigen geneigt sein, sondern man wird den freilich 
nach Pausanias' Art etwas gespreizten, aber sprachlich 
doch nicht incorrecten partitiven Genetiv rrSv äv&wyy 
in seinem Gegensatz zu ^(pdia, neben xä xqlya er- 
träglich finden und wird sich bescheiden müssen zu 
glauben, dass Phidias in der That das Gewand des 
höchsten Griechengottes mit denjenigen Blumen ge- 
i^chmückt hat, die ^ weder arbeiten noch spinnen und 
doch schöner bekleidet sind als Salomo in aller seiner 
Herrlichkeit' (Matth. 6, 28)." . R. K. 



MISCELLEN. 



ARCHiEOLOGISCHE MISCELLEN. 



1. 



Der Architekt Mandrokles von Samos, welcher 
für Dareios die Brücke über den Bosporos schlug, 
ist von verbeck Schriftquellen S. 109 N. 611 auf 
Grund der Stelle des Her. IV, 88 auch unter die 
Maler aufgenommen worden, wie mir scheint, mit 
Unrecht; die Stelle lautet: Jagelog (netd ravta 
Tja&eigT^ oxeÖLTj tov aqxiTixtova avtrjg MavÖQOxlia 
Tov 2dfiiov IdwQTiaaxo naai dexa, an wv d^ Mar-- 
dQoxlerjg dnagx^'^ ^V^ yQaxpdf^evog naaav vfiv ll^ev^tv 



xov BoanoQOv xai ßaailea xe Jaqelov ev TtQoedqii] 
xaxrjfievov xai xov axqaxov avxov dtaßaivovxa xavta 
yQaxpd^Bvog dve&Tjxe eg xo ^Hgalov, eniyQdipag xdöe' 
xtl. Zunächst würde auffallen, dass in dem darauf- 
folgenden Votivepigramm des Mandrokles als Malers 
des Bildes nicht gedacht wäre. Das Medium yqd- 
q>ea&aL ist aber vom Malen eines wirklichen Bildes 
nicht gebraucht worden, obwol auch Krüger Dial. 
Synt. § 46, 18, 2 ^(^a yQacpea&at für gleichbedeu- 
tend mit ^(oyQaq)eiy erklärt hat. In den Stellen dea 
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Lucian imagg. § 12 slxova ygaipa^evog trjg tffvxfjg 
inidsi^ov, § 1 9 crt) di alkag yqaq>ov, § 23 tag Blxovag 
ag ey(o xfjg rpvxfjg iyQaipdfirjv, de imagg. % 11 ov 
yoQ av aXXriv tzqo avrijg iyQarpdfiTjv bandelt es sich 
nicht um ein wirkliches Gemälde, sondern um die 
rein geistige Thätigkeit der Ausfllhrung eines Bildes 
der Seele, wofür § 16 der Ausdruck ovarrjaaad^aij 
(vgl. mit § 20 duXT}lv&ivai) gebraucht ist. In er- 
sterem Falle ist auch dort, wie bei andern Schrift- 
stellern und in Vaseninschriften*), das Aktiv yqafpBiv 
gesetzt: § 7, 8 u. 18 (abgesehen von ygamea § 17, 
yeyQdq)d'0) § 16 u. 20, xazayeyQafxfAevfj § 17, eyi^ 
ygamo § 17, yeyQatpsTai § 15). Dass aber in un- 
serer Stelle ygdq)€o^aL nur bedeuten könne „malen 
lassen^, beweisen meines Erachtens zwei Stellen 
des Plutarch, welche dieselbe Formel ygaipdf^evog 
dvid-Tjxs haben, Pomp. c. 2 wäre KaixUiov Mhekkov 
dvögidai xal yQa(paig xoa^iovvra tov vedv rtHv Jloo- 
xovgwv xäxeivTjg ehova ygaxpdfxevov dvad^elvai dtd 
zd xdXlog und Mar. c. 40 BTjlaiov rivog vavv t(^ 
MaQi(fi naqaöxovTog, og votbqov nivaxa ztSv ngd- 
§€iov ixeivcjv yqaxpd^Bvog dvi&rixav eig xo \eq6v 
o^Bv iftßdg b Mdqiog ävijx^^- 

2. 

Die Vermuthung von E. Q. Visconti (Mus. Piocl. 
III. p. 85. Iconogr. gr. I. p. 12, 88, 9i;, dass die 
Vatikan. Statue des sitzenden Menander*) dieselbe 
sei, welche Päusanias d, 21, 2) im Dionysostheater 
zu Athen sah, wurde nach der im Jahre 1862 da- 
selbst erfolgten Entdeckung der Basis mit der In- 
schrift 

MENANJP02 
KH0I2OJOTO2 TIMAPX02 EnOH^AN 
CAqx, itprj^. 1862, 158 n. 183. Hirschfeld tit statuar. 
p. 82 n. öd) von Pervanoglu (Bull. d. I. 1862, 163, 
u. 164) dahin präcisirt, dass jene Basis und die 
vatikanische Statue zu Einem Werke gehörten, und 
ist in dieser Fassung seitdem mit mehr oder weniger 

» Vergl. I\.us. X 27, 4. Anlhol. Fal. IX 757 u. 758. Brunn 
Gesch. d. K. 11 643 sq. Arch. Zeit. ]863 T. 175 u. üenndorfs 
Vaseobilder, ein Citat das ich jetzt freilich nicht in der Lage bin 
zu verifiziren. 

*) Dass schon Winckelmann auf dem Wege zur richtigen 
Bcnennoog der Statue war, bemerkt Justi Winckelm. II 2, 364. 



Reserve wiederholt worden von W. Vischer S. 
Schweiz. Mus. 1863, 75, Fr. Lenormant Rev. arch. 
1864, 436, Overbeck Schriftquellen S, 256 \l2% 
Brunn Ann. d. 1. 1870, 298. Der einzige meines 
Wissens von Bursian J. J. 87, 85 gegen dieselbe 
erhobene Einwand, die athenische Menanderstatoe sei 
wahrscheinlich von Erz gewesen, scheint mir nicht 
zu ihrer Widerlegung ausreichend. Denn aus dem 
Umstände, dass Päusanias die Statue des Menander 
mit denen des Euripides, Sophokles, Aeschylus, 
welche anderweitiger üeberlieferung nach von Erz 
waren, zusammenstellt, überdies in der losesten 
Weise, folgt noch nicht, dass sie aus demselhen 
Material wie diese war. Wol aber scheinen mir 
die Form und die Dimensionen der athenischen 
Basis* verglichen mit der Plinthe der vaticanischen 
Statue gegen diese Vermuthung zu sprechen. Die 
Form der athenischen aus pentelischem Marmor gear- 
beiteten Basis ist eine vollkommen rechteckige; die 
vatikanische Plinthe nimmt nach vorn etwas zu und 
ist vorn etwas geschweift, wie die ihres Pendants, 
des nOIEIJinn02. Die sich nach unten rer 
ringernde Vertiefung der athenischen Basis weist 
darauf hin, dass die Statue mit ihrer Plinthe in sie 
eingelassen ward. Dazu ist die vatikanische Plintbe 
zu breit. Die Dimensionen beider sind nach meiner 
im Jahre 1869 angestellten, in der Hauptsache mit 
der Pervanoglus stimmenden Messung folgende: die 
Breite der Basis beträgt 0,566, an dem obersteo 
Ende 0,61 M. (P. 0,57), die Länge 1,145 (P. 1,1(;. 
die Höhe 1,07 M., die Breite der Plinthe beträft 
vorn 0,95, hinten 0,73 (P. 0,75), die Länge (exel 
Ausschweifung) 1 M. (P. 1,2), die Höhe 0,15. 

Die vatikanische Plinthe würde daher zu breit sein. 
um in jene Basis, an der oben noch ein Rand stehen 
geblieben ist, hineinzupassen. Wollte man annel- 
men, sie sei nur aufgesetzt worden, so wQrde sie 
in unangenehmer Weise zu beiden Seiten über die 
Basis hinausgestanden, überdies auch mit ihrer vor- 
deren Ausschweifung schlecht zu dem vollen Beclt- 
eck dieser gepasst haben. Endlich hat auch die 
vatikanische Plinthe eine solche Höhe, dass sie wol 
selbst, wie die des Posidipp, zur Aufnahme der 
(vermuthlich erst in neuerer Zeit nur durch Restau- 
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ration beseitigten) Inschrift bestimmt war. Aus der 
Arbeit der Statue selbst den Beweis ftlr ihre Ori- 
gininalität herzunehmen hat meines Wissens noch 
niemand versucht. Fällt somit wenigstens der 
äussere Halt ftlr die athenische Provenienz der 
Statue, so verringert sich zugleich wieder um eines 
die Zahl der in Italien gefundenen griechischen Ori- 
ginalwerke und es schwindet ein Beispiel der auch 
für die Zeit nach Pausanias behaupteten Entführung 
griechischer Statuen nach Rom, womit zugleich die 
Hauptanalogie für die nach Brunn in dieser Zeit 
erfolgte Versetzung der Weihgeschenke des 
Attalos von der Akropolis nach fiom fällt. 

So hoch ich das Verdienst anschlage, welches 
sich Br u nn um diese Gruppe und um die Erkenntniss 
der Pergamenischen Schule überhaupt erworben hat, 
in dem Punkte kann ich seiner Gombination ') noch 
nicht beipflichten, dass die auf der Akropolis auf- 
gestellten Weihgeschenke des Attalos nur verklei- 
nerte Copien der für Pergamos gemachten Origiaal- 
werke gewesen seien, weil mir die Wahl der Ge- 
genstände gegen diese Annahme zu streiten scheint. 
Die Wahl der beiden Gruppen, der fj,axri ngog 
uifÄal^ovag !Adfjvaib)v xai z6 MaQa^oivi nQog üIjJ- 
öovg iqyov (Paus. I, 25, 2) scheint mir ausser Be- 
ziehung zu Athen schwer denkbar^ während sie an 
athenischen Werken, besonders den Gemälden der 
Stoa Poikile (Paus. I, 15, 2 h tcjJ iiiotfi tüv toIxcov 
lA^rjvdloL xal Oijaevg L4fAa^6ai fidxovrai u. 3 telev- 
taiov öi Trjg yQaq)rjg elaiv ol (laxeoaiievoi Maqa- 
^cjvi) und des Theseion (Paus. 1, 17, 2 yqatpat de 
siai TtQog Hfia^ovag ^&7]valoi fiaxo^evoi) ihre volle 
Analogie finden. Attalos machte der Stadt Athen, 
zugleich aber auch sich selbst ein Compliment, wenn 
er Gruppen auf die Akropolis weihte, welche die 
Thaten der Athener (N. 2 Besiegung der Amazonen., 
N. 3 Besiegung der Perser bei Marathon) und zu- 
gleich den heimatlichen Ruhm (N. 4 FaXatüv zfiv 
iv Mvül(f q>&OQav) feierten und durch Verbindung 
mit der Gigantenscblacht (N. 1 Flyclvcwv %6v A^yd- 
^Bvov noXefiovy) als Sieg der Cultur über Wildheit 
hinstellten. 

'') Ann. d. I. 1870, 315 u. 320. 

') Vergl. PliJl. Ant. c. 60 trjg jiO-qvfjaiv yiyavioiiaxlaq. 



Auch der Umstand, dass Plinius 34, 84 die 
Meister der Gallierschlachten unter den Erzbildnern 
nennt, lässt sich meines Erachtens nicht ohne wei- 
teres auf einen Irrthum dieses Autors zurückführen, 
sondern muss zur weitern Prüfung der Frage nach 
der Originalität der erhaltenen Statuen mahnen. 

3. 
Bei einer Untersuchung des leider stellenweis 
bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten östlichen 
Frieses des Niketempels auf der Akropolis im 
Herbst 18G9 glaubte ich an der zwischen Athena 
und Zeus stehenden Figur (15. von links) Beste 
nicht von menschlichen, sondern von Bocksbeinen 
wahrzunehmen und demgemäss in ihr nicht den 
Ganymedes, sondern Pan erkennen zu müssen*). 
Herr Architekt E. Ziller, welcher ebenfalls mit 
gewohnter Freundlichkeit die von ihm zur Verfü- 
gung gestellte Leiter bestieg, war derselben Meinung. 
R. Scholl jedoch, welcher im folgenden Jahre den 
Fries sah, bestritt') dieselbe, und so ist es meine 
Sache hier das Resultat der infolge dessen auf 
meine Bitte von neuem durch Herrn Ziller und 
Herrn Lüders vorgenommenen Untersuchungen mit- 
zutheilen. Beide stimmen jetzt darin überein, dass 
es nicht mehr möglich sei über die Art der Beine 
etwas bestimmtes zu sagen, jedoch scheinen dem 
ersteren dieselben eher menschen- als bocksartig. 
Durch dieses meiner Wahrnehmung nicht günstige 
Resultat geht meiner Vermuthung die äussere Be- 
weiskraft verloren, wenn auch nicht bestritten wer- 
den wird, dass jener ausgezeichnete Platz zwischen 
Zeus und Pallas in einer Composition, welche den 
Antheil der Götter an dem Siege der Athener über 
die Perser verherrlicht, vom Künstler recht passend 
(jedenfalls passender als dem Ganymedes) dem Pan 
gegeben würde, dessen specieller Antheil an dem 
Siege im Munde des Volks fort und fort lebte'), durch 
jährliche Opfer und Fackellauf gefeiert wurde und 

^) Vergl. Bull. d. f. 1870, 39 sq. 
^) Mitlhcilung von Matz. 

3; Vergl. Herod. VI 105. Paus. I 28, 4. Simonid. fr. 13i> 
(ss Anihol. Plan. IV 232) und Anthol. Plan. IV 259: 

II^TQTig ix JlttQlrig fii noXtv xctTct ITalXa^og axorjv 
arrjoav l4^T}Vttiot llav« jQonaiO(f6QOV. 
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der überdies in unmittelbarer Nähe des Tempels 
in einer Grotte besondere Verehrung genoss. 

Andrerseits muss ich^) einen Zweifel aussprechen 
an der Richtigkeit der Beobachtung Köhlers'), 
dass ein 1866 nicht weit von der Stelle, wo man 
zum Aufgang zu den Propyläen umbiegt, gefundenes 
Fragment zweier kämpfender Figuren dem Fries des 
Niketempels angehöre. Auf die Art der Arbeit lässt 
sich bei der Kleinheit des Fragments kein sicherer 
Schluss bauen. Die Maasse aber, soweit ich sie 
nehmen konnte, sprechen nicht fUr die Zugehörig- 
keit. Die Dicke der Platte beträgt am Nikefriese 
0,42, hier nur 0,2 (incl. Figur); die Erhebung einer 
weiblichen Figur von der Grundfläche beträgt an 
dem Nikefriese an der Hüfte, wo sich der Gürtel 
befindet, 0,04 und scheint nirgends mehr als 0,045 
zu betragen, an dem Fragment dagegen an der 
Hüfte der Figur links 0,05, am Sehenkel sogar 0,065. 
Dort beträgt der Umfang einer gewandeten Figur 
(von der einen Seite der Grundfläche bis zur andern) 
an den Hüften 0,14, hier 0,175, der innere Achsel- 
abstand dort 0,07, hier 0,1, endlich die Entfernung 
des Gürtels bis zum untern Ende des Gewandes 
dort 0,08, hier 0,13. 

Jedenfalls scheint mir vor einer genauen Col- 
lation des Originals oder eines Abgusses dieses 
Fragments mit den Platten des Nikefrieses, beson- 
ders mit den in London befindlichen, Vorsicht ge- 
boten in der Benutzung desselben für die Deutung 
der einen Partei der Kämpfenden •), besonders da 
auch das weibliche Geschlecht der einen von beiden 
Figuren und somit ihre Auffassung als Amazone, wenn 
auch wahrscheinlicher, so doch nicht über jeden 
Zweifel erhaben ist. Für weibliches Geschlecht 
scheint mir die Gürtung zu sprechen; der Gürtel 
hält strickartig an den Hüften den nicht bis an die 
Eniee reichenden, übrigens die linke Achsel bloss- 
lassenden Rock zusammen ; an dem von der rechten 
Schulter über die Brust gehenden Bande hing wol 
ein Köcher; der linke Arm hielt eine Waffe. Von 
der Figur rechts, mit nach rechts gerichteter Be- 

«) Vergl. Bull. d. I. 1870, 40. 

s) Arcb. Adz. 1866, 167. Vergl. Friede rieh 8 Bausteine 
S. 193. 

«) Vergl. Boss, der Niketempel S. 15. 



wegung, ist nur ein Stück Brust, der rechte Arm, 
über welchen ein Stück des Mantels fällt, und der 
linke Arm mit Schild erhalten. 

4. 
Die Deutung, welche ich von dem Arch. Zeitg. 
1863 T. CLXXII publicirten Eelief Arch. Zeitg. 
1868 S. 7 sq. zu geben versucht habe, befriedigt 
mich jetzt nicht mehr, sondern ich glaube, dass 
wir es mit dem Grabrelief eines durch Sturm Um- 
gekommenen, von Fischern ans Land Gezogenen zu 
thun haben. Dass die Art des Todes Gegenstand 
der Darstellung auf Grabreliefs wurde, beweisen 
zahlreiche griechische und römische Denkmäler. 
Vielleicht sind unter diesem Gesichtspunkte auch 
aufzufassen die Eurzseiten des Sarkophags, welchen 
Gori inscr. ant. Etrur. III t. 34 allerdings sehr un- 
genügend abgebildet hat, welcher aber yielleicbt 
nicht, wie ßossbach Rom. Hochzeits- u. Ehe- 
denkm. S. 147 meint, yerschollen, sondern noch an 
dem Orte ist, wo ihn Gori sah, nämlich in Hortit 
regiae villae ad Podium Caianuniy d. i. in der von 
Florenz und Pistoja je 10 Miglien entfernten Villa, 
PoggioaCaiano, welche von Giuliano da S. Gallo 
für Lorenzo de Medici erbaut, von Angelo Poliziano 
am Schluss seiner Ambra gefeiert, zuletzt von Älfr. 
V. Reumont (Lorenzo de Medici U, 71, 74, 145, 
194, 373, 451 u. 465) geschildert worden ist. 

5. 
Zu der Ho preschen Vase (Millingen Anc. uned. 
monum. ser. I pl. XVI) und dem Sarkophag von 
Wiltonhouse (Gerhard Ant. Bildw. T. CCCX, 1 

u. 2. Müller-Wieseler D. A. K. II, 10, 117). 

Die guten Wünsche, welche Herr Julius in 
seiner Besprechung meines ^Raubes der Persepbone 
Jen. Litzeit. 1874 N. 23 S. 351 f. fllr mich ausspricht 
können den mir von ihm gemachten Vorwurf nicht 
aufwiegen, dass ich mich manchmal h&tte verleiten 
lassen die archäologische Methode zu vernachlässi- 
gen, nicht aus dem Kunstwerk heraus, sondern in 
dasselbe hinein zu interpretireu. Es stand nach 
einer dei; Redaktion der Jenaer Lit.-Zeitg. gegebenen 
Darlegung der Sache bei mir in einer kurzen Be- 
plik darauf hinzuweisen, dass dieser Vorwurf, soweit 
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er an den 2 „augenfälligsten Belegen" exemplificirt 
werde, nur auf ungenügende Vorbereitung und auf die 
Flüchtigkeit, mit welcher Julius mein Buch gelesen 
habe, zurückgehe. Da die Frage aber einerseits 
principielle Bedeutung hat, andrerseits ich Herrn 
Julius wahren Eifer für die Sache zutraue, so habe 
ich in der HoflFnung ihn, vielleicht auch andre, zu 
überzeugen, den Weg der ausftthrlicheren, rein sach- 
lichen Darlegung in dieser Zeitschrift vorgezogen. 
Den ersten Beleg bietet meine Erklärung der 
Hopeschen Vase. Ich bin weit entfernt von dem 
Anspruch die Erklärung eines viel behandelten 
Denkmals über jeden Zweifel erhoben zu haben, 
werde im Folgenden zeigen, dass ich geneigt bin 
andern Vorstellungen Rechnung zu tragen, aber die 
Art, auf welche ich zu derselben gelangt bin, muss 
ich als eine methodische in Schutz nehmen und na- 
mentlich dagegen protestiren, dass ich etwas aus 
Claudian in sie hineininterpretirt hätte. Zur Vor- 
sicht in Aufstellung einer solchen Behauptung hätte 
Herrn J. schon der Umstand mahnen sollen, dass 
ich mich gegen die aus Claudian gewinnbare Be- 
nennung der vermeintlichen Demeter als eine der 
matres Elysiae oder als Nox^ in gleicher Weise 
gegen die Benennung des Hermes als Thanatos 
ausdrücklich (S. 241 sq.) erklärt habe. Ich bin zur 
Deutung dieser beiden Figuren wie der ganzen Com- 
position gelangt, nicht aus Eifer für meinen My- 
thos*), auch nicht um einer Lieblingsidee willen, 
etwa wie sie Thiersch in der Schrift opera ve- 
terum carminibus optime explicari, Monachii 1835 
nicht immer mit Glück durchgeführt hat, sondern 
habe dieselbe getreu dem in der Vorrede p. VII 
ausgesprochenen*), von J. gebilligten Princip, in un- 
befangener nüchterner Würdigung des Augenscheins 
unter Rücksichtnahme auf die Ueberlieferung des 
Mythos wie auf Analogien von Denkmälern aus der 
Vase selbst zu gewinnen gesucht, und dies nicht 
eher, als bis ich die bisherige Deutung als eine 

') In dieser Beziebaog verweise ich aaf die Listen von Deok- 
mälern, welche ich als nicht zum Gegenstand gehörig aasgeschlossen 
habe, S. U6sq., S. 128 A. 2, S. 131 A. 2, S. 231, S. 245 sq., 
S. 252, 257 sq., S. 261 sq. 

^) Ich wünschte, dass ich, um jedem Missverständniss vorza- 
beagen, statt »neben** geschrieben hfitte » nächst". 



in gleicher Weise dem Augenschein wie der Ueber- 
lieferung des Mythos widersprechende und somit 
unhaltbare erkannt hatte. Die Erwägungen bei- 
derlei Art, welche mich zur Verwerfung dieser Deu- 
tung bestimmten, habe ich dargelegt: die der er- 
steren Art auf S. 239 

1) dass während Demeter in der vermeintlichen 
Scene traurig gedacht werden müsse, diese 
Figur unverkennbar heitern Ausdruck habe, 

2) dass das Fehlen eines Attributs, besonders der 
Stephane, an ihr hier um so auffallender wäre^ 
als eine grosse Stephane das Haupt ihrer Toch- 
ter schmückt, 

3) dass diese Deutung den Nebenfiguren keine 
Rechnung trägt. — Gegen keines dieser Be- 
denken hat J. ein Wort vorgebracht, und doch 
musste er sie als haltlos erweisen oder wenig- 
stens bezeichnen, wenn er meine Methode me- 
thodisch bekämpfen wollte. 

Die sachlichen Bedenken betreffend, so habe ich 
hier wie an andern Stellen meines Buches gezeigt, 
dass von dem Mythos, wie er nach der Ansicht 
einer Anzahl von Archäologen hier dargestellt ist^ 
dass nämlich Pluton seine Neuvermählte aus dem 
Olymp abhole, und dass Demeter friedlich von dieser 
Abschied nehme, weder in der Ueberlieferung eine 
Spur ist^ noch dass diese Auffassung durch irgend 
ein Denkmal eine sichere Stütze erhalte. 

Von meiner Deutung aber hätte mich, sagt J., 
abbringen müssen 

1) „die Bewegung des Gespannes in Galopp, wie 
die der einen Frau mit zwei Fackeln." Da 
ich aber den Moment der Einfahrt in die 
Unterwelt annehme, so ist diese Bewegung 
völlig gerechtfertigt an den Rossen wie an 
der Frau, die vor ihnen einhergeht, deren 
rückwärts auf Pluton gerichteten Blick ich 
noch besonders dadurch zu motiviren gesucht 
habe, dass sie seines Winkes die Bosse zum 
Stehen zu bringen gewärtig sei. So ist meines 
Erachtens diese neben den Rossen gehende 
Figur aufzufassen. 

2) „Die Stellung der andern Frau hinter dem 
Wagen." Aber die Begrüssende steht einfach 
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auf der Seite, auf welcher die Ankommende 
absteigen wird, also beim antiken Wagen auf 
der hintern Seite. 
3) „Pers. kann sich bei ihrer Ankunft nicht wie 
zum Abschiede zurückwenden.^ Aber nach 
meiner Auffassung wendet sich P. nicht um 
zum Abschiede, sondern voll Sehnsucht und 
Freude über die Erscheinung der Hekate, als 
der ersten ihr Vertrauen und fiuhe einflössen- 
den Person, welcher sie bei der Einfahrt in 
die Unterwelt ansichtig geworden ist. 
Dass der matronale Charakter der Figur gegen 
Hekate spreche, kann ich angesichts der Abbildung 
bei MiUingen nicht zugeben; überdies erinnere ich 
an ^ExaTi] xovQOtQ6q)og Orph. h. 1, 7. 

Aber auch wenn meine Deutung an sich rich- 
tig wäre, bestreitet mir Julius principiell das 
Recht den Glaudian heranzuziehen, ,,indem sein 
ganzer Hochzeitsapparat offenbar von den römi- 
schen Epithalamien ohne allen mythologischen 
Hintergrund herübergenommen, also für die Erklä- 
rung eines griechischen Vasenbildes nicht brauch- 
bar sei."" Ein schlechtes Zeugniss seiner Eenntniss 
römischer Literaturgeschichte und speciell des Glau- 
dian. Wenn J. wenigstens den betreffenden Ab- 
schnitt des Glaudian de rapt. Pros. H, 322—372 
gelesen hätte (wenn es zu viel verlangt ist von dem- 
jenigen, welcher ein Buch über den Raub der Pers. 
bespricht, dass er das ganze Gedicht lese), würde 
er zunächst gemerkt haben, dass es sich um epische 
Erzählung mit mythologischem Hintergrund han- 
delt. Schlimmer ist, dass ihm bei Zusammenstel- 
lung des griechischen Wortes ^ Epithalaniion' 
mit ^ Römisch' nicht einfiel , dass es streng genom- 
men wol römische Hochzeitsfescenninen bei der 
domum deductio (Rossbach Rom. Ehe S. 340 sq., 
Marquardt Rom. Privatalt. 1, 51), aber keine 
römischen Epithalamien (vor dem Thalamos ge- 
43ungene Lieder) gibt, dass er sich mithin einer 
Verwechslung von Griechisch und Römisch schuldig 
macht. GatuUs c. 62 und 64 ahmen griechische Vor- 
bilder nach, wenn auch streitig ist, welche, ebenso 
Statins Silv. I, 2, und wenn J. mir nicht glaubt, 
«0 verweise ich ihn gerade in dieser Beziehung auf 



Rossbach Rom. Hochzeitsdenkm. S. 56: ^der rö- 
mische Sarkophagarbeiter that genau dasselbe wie 
lateinische Dichter, welche eine menschliche Hoch- 
zeit dadurch verherrlichen, dass sie den Griechen 
die Bilder ihrer mythischen Hochzeiten abborgen. 
So Stat. Silv. 1, 2, 15. Glaudian epith. Fall, et 
Geler. XXXI, 124. de nupt. Honor. et Mar. X, 91K- 
Aber noch mehr, jeder Kenner wird ihm bestätigen, 
dass die Mehrzahl der kunstmässigen römischeo 
Dichter gerade ihren ^Apparat* von den Griechen 
entlehnten (selbst Silius Italiens), besonders wenn 
sie, wie Glaudian, geborene Griechen (dieser ist gar 
Alexandriner) sind, selbst griechisch dichten und 
einen griechischen Mythos behandeln. Da ich nun 
S. S8 sq. zunächst im allgemeinen bemerkt habe, 
dass die poetische Entwicklung des Mythos vom 
Raube der P. auch auf romischem Boden den Grie- 
chen zugefallen sei und S. 91 sq. im einzelnen nach- 
gewiesen habe, dass Glaudians Schilderung voll- 
ständig aus älteren griechischen Elementen .zu- 
sammengesetzt sei — S. 94 habe ich sogar die Ver- 
muthung^ dass auch die Schilderung der Vermäblunj 
in der Unterwelt auf Studium der orphischen Poesie 
beruhe, ausdrücklich ausgesprochen, gegen vi-elche 
Vermuthung sich J. methodischer Weise hätte wendea 
müssen — , so war ich wol berechtigt Glaudian zur 
Erklärung eines unteritalischen Vasenbildes heranzu- 
ziehen und eine aus dem Bildwerk meines Erachtena 
ungezwungen gewonnene Erklärung durch Hinweis 
auf die entsprechenden Stellen der poetischen 
Behandlung des Mythos zu stützen. Etwas anderes 
habe ich weder gethan noch thun wollen. 

Nun die Erklärung von J. selbst. Zunäcb&: 
deutet er die Darstellung mit den Früheren auf 
den „Abschied der Persephone von Demeter vor der 
jährlichen friedlichen Rückkehr zu Pluton'*, fügt aber 
alsbald hinzu, dieser mythische Vorgang sei aU 
eine „Liebes- oder Hochzeitsscene^ gefasst worden. 
Diese Doppel-Auffassung ist aber nicht eine „ganz 
frei poetische", sondern innerlich unwahr, insofern 
Pers., wenn sie zu Pluton zurückkehrt^ gar nicht 
seine Braut, sondern längst seine Gattin ist, und 
eine solche jährlich wiederkehrende friedliche Zu- 
rückführung wol das Bild einer Wiedervereinigung, 
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aber nicht einer Liebes- oder boehzeitliehen Ent- 
führung sein kann. Ferner ist, wie bemerkt, von 
einer solchen ZurUckführung der Pers. durch Pluton 
nirgends eine Spur. Unbegreiflich aber ist es mir, wie 
die vermeintliche Demeter als Gatagusa gefasst 
werden soll, xaxdyovaa heisst die „herab- oder 
zurückführende": keines von beiden thut dieje- 
nige, von welcher Pluton die Tochter zu sich „herab- 
oder zurückführt". Ein Verfahren, welches auf eine 
solche Deutung die Beziehung der praxitelischen 
Gatagusa auf Demeter baut, muss ich als unkritisch 
bezeichnen, und ich kann nur bei meiner, i«h sollte 
meinen, vorsichtigen, Ansicht (S. 105) b harren, 
dass wir entweder unsre Nichtkenntniss der Bedeu- 
tung jener Statue zu gestehen oder in der hand- 
schriftlichen Lesart bei Plin. 34, 69 Calagusa einen 
Fehler anzunehmen haben '). 

Selbst wenn meine Deutung überall auf Wider- 
spruch stiesse, würde ich nicht zu der hergebrachten 
in solcher Weise vertheidigten Interpretation zurück- 
kehren, sondern noch eher, wenn auch ungern, 
mich damit befreunden hier versuchsweise eine 
in der schriftlichen Ueberlieferung allerdings nicht 
erhaltene Version des Mythos zu erkennen, wonach 
der Raub der Persephone nicht v6aq)iv /fi^firiTgog 
(Hom. h. in Ger. 4) stattfand, sondern so, dass diese 
ixova äixovti ye dv/at^ einwilligte. Eine solche 
Version würde dann in gewisser Weise die Mitte 
einnehmen zwischen der gewöhnlichen, wonach der 
Kaub, in Abwesenheit der Mutter geschehen, diese 
in den höchsten Zorn und Traurigkeit versetzte und 
der späteren, bei Lucan VI, 698 u. 739 sq. (vergl. 
S. 61) durchklingenden, wonach Demeter selbst die 
Tochter nicht habe zurückrufen wollen. 

Noch weniger kann ich mich auf den Stand- 
punkt von Julius stellen bei Behandlung des zwei- 
ten Beispiels, des Sarkophags von Wiltonhouse 
(8. 263 sq.). Er behauptet, dieser sei eine rö- 
mische Arbeit, und wir müssten ihn nach denselben 

') Letzteres ist auch die Ansicht von Hertz, dessen in einem 
der nächsten Hefte Yon Jubns Jahrb. f. Philol. Vürzutragende Conjektur 
t^cwi Ilecaten calayusam oder Hecatam anaguaam sachlich auf 
dasselbe hinauskommt wie mein coragtuam, mir jedoch in der er- 
sleren Form wegen der Praepos. xard (vergl. H. d. P. S. 275), in 
der zweiten wegen stärkerer Abweichung weniger zusagt. 
Archiolog. Ztg., Jahrgong XXXU. * 



Grundsätzen wie z. B. die bekannte Silberschale von 
Aquileia prüfen. Ich behaupte, wir haben ihn im 
allgemeinen nach derselben Norm zu beurteilen 
wie die andern römischen Sarkophage. Diese aber 
gehen, ich kann mir kaum denken, dass J. das 
nicht wissen sollte, mit geringen Ausnahmen auf 
griechische Compositionen zurück, — dieser Sar- 
kophag ist noch dazu in Athen gefunden und laut In- 
schrift für einen Griechen, Aurelios Epaphrodeitos^), 
gemacht ^ für die vorliegenden Sarkophage habe 
ich dies S. 95 u. 219 sq. eingehend dargelegt. Da- 
gegen also hätte sich J. wiederum wenden müssen. 
Was speciell aus der Silberschale von Aquileia, 
deren Altarrelief ich übrigens selbst S. 1 18 besprochen 
habe, für unsern Sarkophag zu gewinnen sei, vermag 
ich nicht einzusehen. Was J. selbst für den Inhalt 
der Darstellung hält^ deutet er ebensowenig an als 
er zeigt, worin meinerseits die ^Nichtbeachtung des 
künstlerischen Sprachgebrauchs der verschiedenen 
Monumentenklassen^' liegt; vielmehr tadelt er nur 
meine Erklärung einzelner Figuren mit Worten, 
welche mir keinen Zweifel lassen, dass er*sich über 
die Darstellung weder im ganzen noch im einzelnen 
klar geworden ist. 

Dadurch dass die linke von mir auf die Anodos ' 
der Persephone bezogene Gruppe sich ganz ähnlich in 
den Endymioncompositionen finde, soll klar werden, 
dass „in den Motiven kein Anhalt für die Beziehung 
auf eine Anodos liegt^, als ob eine solche Aehnlich- 
keit eine Beziehung auf etwas andres ausschlösse. 
Hier dient diese Aehnlichkeit des Motivs nur meiner 
Deutung zur Empfehlung: denn gerade nur die- 
jenige Selenen-Gruppe, welche die wiederempor- 
steigende Göttin zeigt, hat mit der vorliegenden 
Aehnlichkeit; ist aber hier in der Mitte die Aus- 
sendung des Triptolemos dargestellt, so wird man in 
der Seitengruppe nicht an Selene, sondern an die 
Anodos der Persephone denken, als an das Ereig- 
niss, welches jene Aussendung zur Folge hatte. 

Dass der Charakter der Frau, welche der De- 

*) Sollte dieser nicht identisch sein mit dem ifoivg OToliOTi}^ 
*'jaiäos Xttl 2^fO(t7mSog Avq, 'JunaifQu^tiios der kürzlich von 
Wiesel er (Nachr. d. Gutt. Ges. d. W. 1874 Nr. 1 S. 14) in der 
Sammlung des Russischen Gesandten von Suburoff zu Athen ent- 
deckten Votivplatte? 
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meter die Hand reicht, ein ländlicher (?) sei und 
mit dem der im Hintergrunde stehenden Frau über- 
einstimme, ist, me die neue Zeichnung darthut, ein- 
fach unrichtig. Die erstere, bekleidet mit kurzär- 
meligem gegürteten x'''^^^ nodt]Qr]g und Mantel, der 
die Brust frei lässt, hat absolut nichts ländliches, 
die hintere, welche nur bis zum Oberkörper sichtbar 
ist, hat nur einen ärmellosen Chiton. Meine Be- 
nennung des bärtigen Mannes der Mittelgruppe 
als attischer Hirt Dysaules, Wirth der Demeter und 
Vater des Triptolemos, erklärt J. für nicht begründet 
angesichts der von mir angefllhrten Worte Gonzes: 



^Einn- und Schnurrbart und die Exomis geben dem 
Manne das Ansehen einer untergeordneten dienenden 
Person." Das „abstrakt begriflfliche" Element der 
spätem Kunst macht sich hier insofern geltend, als 
die Wirkung der Figuren mehr auf ihrem Sein als 
auf ihrem Thun beruht. 

Ich kann also auch hier zunächst nur an meiner 
Deutung, die übrigens nicht ftlr alle Figuren neu ist, 
festhalten unfi diese weiterer Prüfung anheimgeben; 
lässt sie sich nicht halten, dann gewiss nicht „wegen 
Nichtbeachtung des künstlerischen Sprachgebrauchs*-. 

Breslau. Richard Förster. 



ZUR TABULA ILIACA DES CAPITOLINISCHEN MUSEUMS. 



In seiner meisterhaften Schrift über die griechi- 
schen Bilderchroniken hat 0. Jahn den Charakter 
und die Bestimmung einer oft schief aufgefassten 
Reihe von Monumenten zum ersten Mal ins gehörige 
Licht gestellt und ihren Zusammenhang mit den 
literarhistorischen Bestrebungen der Grammatiker in 
mustergültiger Weise erörtert. Bei der hervorra- 
genden Stelle, welche die tabula iliaca des Capito- 
linischen Museums unter dieser Monumentenclasse 
einnimmt, scheint es unerlässlich sich über das, was 
auf dem Original zu erkennen ist, bis ins Einzelste 
klar zu werden. Leider reicht hierfür die der neuen 
Publikation zu Grunde liegende Zeichnung von 
L. Schultz nicht völlig aus, da dieselbe zuweilen deut- 
lich erkennbare Züge verwischt oder missversteht. 
Ich habe das Original wiederholt bei günstigster 
Beleuchtung, allein und in Gesellschaft Anderer, 
genau untersucht und glaube für die Richtigkeit 
der nachfolgenden Bemerkungen, bei denen ich mich 
der Zählung der „Bilderchroniken" bediene, ein- 
stehen zu können. 

1 1 i a s. 

3[^]. Am linken Rande ist der von Matz no- 
tirte Rest einer Gestnlt in der That vorhanden. 
Dieselbe muss, da sie zwischen den beiden zu- 
sammengejochten Ochsen erscheint, auf dem Wagen 
gestanden haben entsprechend dem Greis auf B. 



4[ui]. Die „undeutlich geformte Masse" neben 
dem Tempel sieht auf dem Original denn doch dem 
von Feodor gezeichneten Apollo sehr ähnlich. Deut- 
lich lassen sich der Kopf, der Rücken mit darüber- 
hängender Chlamys (oder Köcher?), der vorgestreckte 
rechte Arm und das zurückgesetzte rechte Bein unter- 
scheiden. Was'' die Gestalt in der Hand hält, wa^e 
ich nicht zu entscheiden; doch sehen die Massec 
vor dem Körper einem Bogen nicht sehr ähnlieh. 
Was Feodor für einen Widderkopf hielt, ist das 
rechte Knie des Gottes. Dass Apollo dargestellt 
war, macht auch die Analogie des ambrosianisehen 
Homercodex (Mai Homeri Iliados picturae tab. I.. 
wahrscheinlich. Die unterhalb dieser Figur über 
dem Hund befindlichen Massen vermag ich niebt 
zu deuten, doch sehen dieselben einer zusammenge- 
brochenen Gestalt, wie Matz wollte, wenig ähnlich. 

b\A]. Agamemnon hält in der Rechten das 
Schwert, wie Feodor und Matz richtig erkannten. 
Hinter Achilleus ist der Sessel dargestellt, von wel- 
chem er soeben aufgesprungen ist. lieber den drei 
Hauptfiguren kommen fünf behelmte Köpfe zum 
Vorschein. 

7[./^J, Den Zeus hat Feodor ziemlich richtig 
gezeichnet. Der Oberkörper ist nackt, das Gewand 
um die Kniee geschlungen; der linke, in ein Ge- 
wandstück gehüllte Arm stützt das Haupt; der rechte 
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ist gegen Thetis ausgestreckt aber so , dass er sich 
über dem linken Arm dieser Göttin befindet, nicht 
darunter, wie Feodor zu sehen glaubte. Was auf 
der neuen Zeichnung als rechter Arm des Zeus er- 
scheint, sind zwei auf einer tieferen BeliefBäche 
befindliche Striche, die schon ihrer Gestalt nach 
unmöglich ein Arm sein können und wahrscheinlich 
nur Verletzungen des Marmors sind. Der „Bogen- 
abschnitt^' über dem Zeus ist ebenfalls nur eine 
Verletzung des Marmors. 

22 [iV^]. Meriones trägt am linken Arm den 
Schild (vergl. . den Neoptolemos des Mittelbildes). 
Hinter Akamas sehe auch ich noch eine Figur. 

23 [iV]. Idomeneus blickt rückwärts, wie Matz 
richtig bemerkt. 

25[iVj. Eine Leiche unter Aphareus vermag ich 
nicht zu erkennen. 

26[£]. Die Figur am linken Ende kauert am 
Boden und streckt flehend die Hände vor: 6 d* 
^€To x^^Q^ netaaaag äfA(poTiQag wie es (P 1 15 heisst. 

30[/T]. Die zwischen Achilleus und Phoinix im 
Vordergrund stehende Figur, auf die allein die In- 
schrift Jwfii]drjg bezogen werden kann, ist sicher 
männlich; beide Beine sind ganz sichtbar, mithin 
nackt, was bei den zweifellos weiblichen Figuren 
der Tafel nie der Fall ist. 

31 [17]. Die zusammengebrochene Gestalt hat, 
wie Feodor richtig erkannte, den Bücken dem Be- 
schauer zugewandt und stützt sich auf den rechten 
Ellenbogen^ während der linke Arm schlaff herab- 
fällt. 

32 [F]. Die Massen unter dem Gespann sehen 
einer Leiche nicht ähnlich; sie sollen wohl nur das 
Terrain andeuten. 

34 [P]. Die eine der mit den Pferden beschäf- 
tigten Figuren (Automedon) steht auf dem Wagen, 
nicht daneben. 

35 [^]. Die Angaben von Matz über die Frau, 
die mit dem Rücken gegen das Bett gewandt sitzt, 
finde ich auf dem Original bestätigt. Die rechts 
folgende Figur ist nach rechts gewandt; indem sie 
die Rechte sinken lässt und die ins Gewand (Chla- 
mys?) gehüllte Linke gegen die Augen erhebt, 
scheint sie sich traurig abzuwenden und dürfte da- 



her eher zu dieser als zur folgenden Scene gehören. 
Ob sie weiblich ist, scheint mir sehr fraglich. 

37 [Tj. Die Figur mit dem Schild ist weiblich, 
die mit dem Helm männlich und keineswegs lang- 
bekleidet. Auf letztere ist mithin die Inschrift 
Odivi^ zu beziehen. 

38 [Tj. Die vor den Pferden stehende Figur 
trägt ein kurzes gegürtetes Gewand und um die 
Schultern einen langen Mantel; ihre Beine sind 
nackt; sie ist mithin zweifellos männlich. 

43 [(P]. Achilleus hält in der Linken deutlich 
den Speer. Ein nackter Mann von sehr robusten 
Körperformen hat ihn mit dem linken Arm unter 
der linken Schulter^ mit dem gebogenen rechten 
Arm am linken Unterarm gepackt, um ihn festzu- 
halten; er strebt mit Gewalt sich loszureissen. 
Wir werden daher in der Inschrift Sxaiiavdqog nicht 
eine Bezeichnung des Lokals erblicken dürfen, son- 
dern dieselbe auf jene nackte, wie es scheint, halb 
vom Wasser verdeckte Gestalt beziehen müssen. 
Gemeint ist der O 234—271 geschilderte Vorgang, 
der sich bildlich nur auf diese Weise darstellen 
liess. — Hinter Poseidon ist noch eine Figur an- 
gedeutet, aber in zu unbestimmten Umrissen als dass 
man sie mit Sicherheit für Athena erklären dürfte. 

46 fA']. Die „Linien im Hintergrunde" bezeich- 
nen die Stadtmauer und einen darüberschauenden 
Kopf. Der vermeintliche Achilleus in Scene 45 
kann also nicht hinter dem Thurm hervorkommen. 
Da sich jene Figur auch in der Gewandung (keine 
Schuppen, sondern flatternde Tücher als Schurz 
unter dem Panzer) von dem sichern Achilleus der 
Scene 46 unterscheidet, so bin ich geneigt hier 
Athena zu erkennen, die dem Achilleus Beistand 
leistet. Es wäre dann hier wieder aus künstlerischen 
Gründen von dem Wortlaut der Ilias abgewichen 
worden. Die Scene 45 bestände somit nur aus der 
einen Figur des den Achilleus in fester Haltung er- 
wartenden Hektor. 

47 [X]. Achilleus hält deutlich in der vorge- 
streckten Linken einen Gegenstand; ein Schild ist 
es nicht; eher der dem Hektor abgenommene Panzer. 
Die Leiche des Hektor trägt noch den Helm auf 
dem Haupt. 
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48 f*]. Die Figur rechts vom Scheiterhaufen 
(Agamemnon nach 0. Jahn) ist nicht langbekleidet, 
sondern nackt. 

49[¥]. Das dritte, eben umwendende Gespann 
ist auf dem Original ganz deutlich. Auch auf der 
Publikation bei Jahn ist das vordere galoppirende 
Pferd, dessen Kopf sich unter dem AX der In- 
schrift des darüberlaufenden Streifens befindet, und 
die Gestalt des Lenkers noch mit Sicherheit zu er- 
kennen. 

50 [i3]. Michaelis hat richtig vermuthet, dass 
Achilleus mit der Rechten den Zipfel des Mantels 
gegen das Gesicht führt. Ebenso wird seine An- 
nahme, dass der dritte Träger nicht, wie 0. Jahn 
nach Feodors Zeichnung glaubte, die Leiche küssen 
will; durch das Original bestätigt. Der Wagen mit 
der Lösung wird von hinten in kühner Verkürzung 
gesehen, genau so, wie ihn Feodor gezeichnet hat. 
A i t h i o p i s. 

56. Memnon erhebt den rechten Arm, um den 
Stoss des Achilleus zu pariren. 

58. Da der Gefallene noch den linken Arm mit 
dem Schild über dem Kopf hält, also erst eben ge- 
troffen zurückgesunken ist, so kann er nicht der auf 
dem Paradebett liegende Achilleus sein. 

60. Einen Stab in der Rechten des Aias ver- 
mag ich nicht zu erkennen; auch stemmt der Heros 
nicht die Linke auf den Sitz, wie es auf der neuen 
Zeichnung fälschlich den Anschein hat. Vielmehr 
scheint hinter dem linken vorgesetzten Knie die 
linke Hand zum Vorschein zu kommen, so dass der 
linke Arm schlaff herunterhängend zu denken ist. 
Kleine Ilias. 

62. Die Figur links, welche 0. Jahn für Eury- 
pylos hält, trägt in der Rechten einen Speer oder 
ein Scepter (nicht ein Schwert) und legt die Linke 
auf einen Altar (nicht auf einen Schild). Sie steht 
en face, ist langbekleidet und, wenn ich recht ge- 
sehen habe, bärtig. Die Figur rechts kommt, dem 
Beschauer halb den Rücken zukehrend, heran, in- 
dem sie die Linke, in der sie zwei Speere zu halten 
scheint, nach dem Altar hin ausstreckt; auf dem 
Rücken scheint sie einen Köcher zu tragen. 

65.' Die beiden unmittelbar vor dem Pferd her- 



gehenden und die beiden zunächst hinter Priamos 
befindlichen Figuren scheinen in der That, paarweise 
einander zugewandt, den von 0. Jahn besprochenen 
Nationaltanz auszuführen. Ihre Bewegung hat Feo- 
dor im Wesentlichen richtig wiedergegeben. — 
Kassandra schwingt jedenfalls in der erhobenen 
Rechten einen fackelartigen Gegenstand. 
Iliupersis. 
6C. Deutlich ist der geöffnete Deckel des höl- 
zernen Pferdes; aber auch das ist deutlich, dass 
unterhalb des Deckels da, wo die Oeffnung zu 
denken ist, noch eine Gestalt war. Ich unterscheide 
mit Bestimmtheit einen Oberkörper mit zwei Armen; 
der Kopf ist abgebrochen; das linke Bein ist eben 
im Begriff, die Leiter zu berühren. — Der Krieger 
links vom Tempel ist sicher ein Bogenschütze. Was 
auf der Zeichnung als der erhobene rechte Unter- 
arm erscheint, gehört zur Architektur der Säulen- 
hallen. Der rechte Arm ist vielmehr gekrümmt, um 
die Sehne anzuziehen. — Von Entblössung Kassan- 
dras ist Nichts zu entdecken. 

67. Der Oberkörper der sich an Priamos an- 
klammernden Frau ist nackt. Was auf der Zeich- 
nung wie Gewandfalten aussieht, sind Verletzungen 
des Marmors. 

68. Helena scheint mit der Linken das Knie 
des Menelaos umfassen zu wollen. Dieser hat, wie 
die Richtung seines Helmbusches zeigt, den Kopf 
nach links zurückgewandt und nach derselben Rich- 
tung blickt Helena. Hier, links von der flatternden 
Chlamys des Menelaos, war, wie deutliche Spuren 
beweisen, jedenfalls noch Etwas dargestellt, und 
darauf richtet sich ohne Zweifel die Aufmerksamkeit 
der Beiden. Es liegt sehr nahe an Aphrodite zu 
denken; doch lassen sich in dem gerade hier sehr 
verscheuerten Relief keine bestimmten Formen unter- 
scheiden. 

69. Links von Demophon war sicher noch eine 
Figur, über deren Stellung jedoch sich nicht mehr 
entscheiden lässt. Die Massen rechts von Akamas 
sind ungemein schwer zu deuten. Einer Gewand- 
figur sehen dieselben nicht ähnlich. Eher möchte 
man mit Matz an Architektur und zwar an ein- 
stürzende oder eingestürzte Gebäude denken. 
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72. „Unmittelbar neben dem Thor sitzt eine 
bekleidete Person^. So 0. Jahn in Uebereinstim* 
mang mit der Feodor'schen Zeichnung. Ich kann 
nur eine in die Eniee gesunkene, nackte, männliche 
Gestalt erkennen, deren Kopf abgebrochen ist. 

73. Anchises hält deutlich die Kiste. Askanios 
scheint mit einem kurzen Jäckchen bekleidet zu 
sein; er blickt zum Vater auf und hält im gebo- 
genen rechten Arm den Hirtenstab, wie bei Feodon 
Kreusa stützt das Haupt in die Rechte. 

74. Andromache scheint in der That den 
Astyanax im Arm zu halten. 

75. Kalchas ist nackt oder mit kurzem Gewand 
bekleidet; um den linken Arm hat er die Ghlamys 
geschlungen; die Rechte stützt er auf einen Stab. 



Diese Bemerkungen zeigen, dass Feodor so sehr 
er auch zu interpoliren und die skizzenhaften An- 
deutungen des Originals weiter auszuführen geneigt 
war, doch im Einzelnen Manches ganz richtig er- 
kannt hat. Kein Wunder: er konnte ja die Tafel 
unter den günstigsten Bedingungen untersuchen. Der 
Zeichnung von Schultz bleibt dagegen das nicht zu 
unterschätzende Verdienst, zum ersten Mal den Char 
rakter des Originals in durchaus entsprechender 
Weise wiedergegeben zu haben. Uebrigens ist zu 
hoffen, dass bei genauer und wiederholter Unter- 
suchung der taAula iliaca an der Hand der neuen 
Zeichnung sich noch gar Manches wird zur Klarheit 
bringen lassen. 

Rom im Mai. Carl Robert. 



ATHENE LEMNIA DES PHEIDIAS. 



Aus erhaltenen Stellen der Alten (s. Overbeck 
Antike Schriftquellen p. 137 f.) wissen wir, dass eines 
der berühmtesten Werke aus Pheidias Hand eine 
unbewaffnete Athene-Statue war, welche durch lem- 
nische Kleruchen auf die Akropolis von Athen ge- 
weiht, den Beinamen der Lemnischen führte. Dieser 
wie es scheint in alter Zeit allgemein geläufige Bei- 
name der Statue findet aber eine Modification bei 
Plinius H. N. 34, 54, welcher sie mit folgenden 
Worten anführt: „60? aere (Phidias fecit) Minervam 
tarn eximiae pulchriiudinis, ul formae cognomen ac- 
ceperil,^ 

Dass zahlreiche Gelehrte (s. Overbeck a. a. 0.) 
diese Stelle des Plinius vielfach gedeutet haben, ist 
sehr erklärlich: man hat an eine Minerva formosa, 
an eine Athene Kali], KalUatri^ KaXlifiOQq)og, selbst 
Mogqxü gedacht (Jahn, Brunn K. G. I, 182 f.)^ in- 
dem man sich immer an Plinius Worte streng hal- 
tend, den Beinamen der Göttin von der äusseren 
Erscheinung ihres Bildes herzuleiten versucht hat. 
Nach unserem Daftirhalten hätte man zur Erklärung 
dieser Stelle des Plinius aber einen anderen Weg 
einschlagen sollen, indem man vielmehr unter jenen 
Beiwörtern suchen sollte, deren ursprünglicher Sinn 



den Späteren nicht mehr geläufig war und deshalb 
missverstanden wurde: Kailiste, nicht wie in spä- 
ter Zeit falsch erklärt wurde die Schönste, son- 
dern ursprünglich die Leuchtende, Glänzende, 
war ein der Mondgöttin in alter Zeit besonders 
zukommendes Beiwort, welches wir namentlich in 
Attika geläufig finden. So ftlhrten nach Hesychius 
die Mondgöttinnen Hekate und Artemis in Attika die- 
sen Beinamen und diese hatte in einem ihr geweihten 
Peribolos am Wege zur Akademie zwei Schnitzbil- 
der unter dem Namen der Ariste und Kailiste 
(Paus. 1, 29, 2). Der Beiname der Kalliste kam 
aber besonders der in Arkadien verehrten Mond- 
göttin (Paus. 8,35,8) zu, welche, als Kallisto 
Nymphe und Priesterin der Artemis, der Sage 
nach von Zeus geschwächt, von Artemis in eine 
Bärin verwandelt wurde. Der Bär war folglich 
das heilige Thier dieser Mondgöttin, welche auch 
auf Attika's Ostküste sowie in späterer Zeit auf der 
Akropolis von Athen als Artemis Brauronia ver- 
ehrt wurde: (0. Müller Dorier 1, 384). 

Dass die Insel Thera ursprünglich den Namen Kal- 
lis te führt e (Herod. IV, 147 u. sonst), lässt uns einen 
Schritt weiter thun. Wir kennen nun aus Herodot 
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und sonst (Bursian Geogr. 11, 520) die enge Be- 
ziehung zwischen Thera, der Ostküste Attika's and 
Lemnos durch die sogenannten tyrrhenischen Pelas- 
ger; die Insel Lemnos wird daher oft nicht mit Unrecht 
als eine Haupt-Station dieser meerbefahrenden Völ- 
ker angesehen (s. bes. 0. Müller Orchom. 440 ff.). 
Nun finden wir aber auf Lemnos und auf den nahen 
Inseln, in alter Zeit besonders, als höchste Göttin 
die Mondgöttin verehrt, welche unter dem Namen 
Ghryse als menschenfeindliches Wesen galt; ihr 
errichteten der Sage nach (Gerhard Myth. p. 154,5) 



die Argonauten den ersten Altar auf Lemnos und 
opferten ihr zuerst Diese von späteren Auslegern 
oft mit Artemis und besonders mit Athena identifi- 
ciilie Göttin mit ihrer heiligen Schlange, deren 
Anklänge wir höchst wahrscheinlich auch auf der 
Akropolis von Athen in der schlangenhütenden 
Pallas finden, war nun nach unserem Dafürhalten 
auch die lemnische Athena Kalliste, deren Bild aus 
Pheidias Hand noch zu Pausanias Zeiten auf der 
Akropolis von Athen bewundert wurde. 

Triest. P. Pervanoglu. 



DIE AUFSTELLUNG DER BILDWERKE IN DEN PROPYLAEEN ZU ATHEN. 



Die Bildwerke, mit welchen die Thorhalle der 
athenischen Burg geschmückt war, werden von Pau- 
sanias in einer Weise aufgezählt, welche kaum die 
Art der Aufstellung jedes einzelnen, geschweige die 
Symmetrie erkennen lässt, in welcher die rechts- 
und linkseitigen Bildwerke der Halle zu einander 
gestanden haben. Und doch ist diese Symmetrie, 
wenigstens für die Osthalle, unverkennbar. 

Die eherne Löwin (1,23,1.2) stand in der 
Osthalle und zwar rechts vom Mittelthor. Denn der 
Hermes ngoniXaiog und die Chariten befanden sich 
noch vor der Thorwand in der Westhalle {xaxa tjJv 
€aodov aifTi]Vj vgl. Paus. IX, 35, 3 ngo trjg ig Tr^v 
axQonoXtv ia6dov)j so dass zwischen ihnen und der 
Thorwand nicht wohl noch ein Bildwerk aufgestellt 
sein konnte. Von den Chariten zu der Löwin macht 
Pausanias einen weitschweifigen Uebergang, in 
welchem er zwar nicht sagt, dass er jetzt in die 
Osthalle trete, der uns aber mindesten die Pause 
ahnen lässt, welche zwischen dem Anblick der Cha- 
riten und dem der Löwin lag. 

Dass ausser der Löwin auch die Aphrodite von 
Kaiamis und der Diitrephes des Kresilas innerhalb 
der Osthalle standen, beweist der Umstand, dass 
Pausanias erst nach ihnen die Statue der Athena 
Hygieia erwähnt, deren Basis bekanntlich noch heute 
unverrUckt aussen vor der südlichen Ecksäule der 
Propyläen steht. Der Einwurf, jene Bildwerke 



könnten auch vor der Osthalle gestanden haben, 
widerlegt sich dadurch, dass sie in diesem Fall die 
dem Lauf der Inschrift nach dem grossen Haupt- 
weg zugekehrte Athena Hygieia verdeckt hätten, 
während die von Pausanias nach dem Diitrephes 
erwähnten unscheinbareren Bildwerke, welche er 
tibergehen will (23, 5), ganz wohl vor der Osthalle 
gestanden haben können. 

In der nördlichen Hälfte der Osthalle standen 
ebenfalls drei hervorragende Bildwerke: ein ehernes 
Viergespann, eine Statue des Perikles von Kresilas 
und die Athena Lemnia von Phidias. Dass das 
Viergespann innerhalb der Propyläen stand, sagt 
zwar Pausanias selbst nicht; aber aus Herod. V, 77 
geht unzweiielhaft hervor, dass es in den Propyläen 
beim Eintreten links, also auf der nördlichen Seite 
gestanden habe. Nun spricht zwar Herodot noch 
von den vorperikleischen Propyläen, denn er weiss 
ja noch von den medischen Brandspuren an den 
Mauern zu berichten; allein wenn er fortfährt: to 
de ägiOTegf^g x^'^Q^S ^otrjxe nQuixov eoiovti ig tu 
TiQonvlaia, so kann dies doch erst nach Erbauung 
der neuen Propyläen geschrieben sein; denn hier 
spricht er in der Gegenwart, dort in der Vergangen- 
heit (vgl. Stein Einl. zu Herod. S. XXIH. XLV). 
Daraus ferner, dass Pausanias das in den Propyläen 
stehende Viergespann gleich nach der Kolossalstatue 
der Athena erwähnt, ergibt sich, dass es ihm gleich 
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beim Eintritt in die Halle auf seiner Rückwanderung 
aufgefallen ist, also gleich rechts vom Hauptweg 
aufgestellt sein musste. 

Stand nun das Viergespann in den Propyläen, 
so ist nach des Pausanias Methode der Beschreibung 
dasselbe der Fall mit den Statuen des Perikles und 
der Athena. Wie aber diese Statuen aufgestellt 
waren, erfahren wir von Pausanias nicht; darauf 
wirft vielmehr nur die Vergleichung mit den Bild- 
werken der südlichen Propyläenseite einiges Licht. 
Dort fanden wir eine eherne Löwin von Amphi- 
krates, eine Statue der, Aphrodite von Ealamis und 
die eherne Statue des Diitrephes von Eresilas, hier 
begegnen uns ein ehernes Viergespann, die Athena 
Lemnia von Phidias (Material unbekannt) und eine 
Statue des Perikles. 

Zu den beiden Seiten des mittleren Thorweges 
sind nach dem Bisherigen die Löwin (rechts) und 
das Viergespann (links) als correspondirende Bild- 
werke aufgestellt gewesen. Und hierzu waren sie 
auch vollkommen geeignet: beide sind vom gleichen 
Material, beide sind Thierdarstellungen, beide haben 
ungefähr gleiche Entstehungszeit (Overbeck, Plast. P 
S. 114 f.) und standen demnach auch auf derselben 
Stufe der Kunstentwicklung. 

Noch augenfälliger ist die Entsprechung der 
übrigen Bildwerke. Die Aphrodite des Kaiamis auf 
der Sudseite und die Athena Lemnia des Phidias 
auf der Nordseite sind als Gegenstücke zu betrach- 
ten : beide sind weibliche Gottheiten, beide sind aus- 
gezeichnet durch die Anmuth ihrer Gesichtszüge, 
beide sind von den berühmtesten Bildnern, die hierin 
eine anerkannte Meisterschaft besassen. Die Aphro- 
dite ist zweifellos identisch mit der Sosandra bei 
Lucian (s. Overb. S. Q. no. 520, Anm.), schon weil 
es sehr zu verwundern wäre, wenn Pausanias die 
von Lucian so sehr gerühmte Sosandra ganz über- 
gangen hätte. Vielleicht ist die dazu gehörige Basis 
neuerdings gefunden (Köhler, Hermes HI, S. 166), 
die Inschrift weist wenigstens aus, dass die zuge- 



hörige Statue von Kallias, Hipponikos Sohn, ge- 
weiht war. 

Endlich kann auch die Entsprechung des Diitre- 
phes und Perikles keinem Zweifel unterliegen. Denn 
beide, die hier durch Porträtstatuen geehrt werden, 
sind verdiente athenische Männer, beide sind sogar 
von demselben Künstler und wohl auch in demselben 
Material gebildet. Dies ist ersichtlich aus Plin. iV. 
H. XXXIV, 74. Dort weist der Pluralis nobiles tiros 
nobiliores fecit darauf hin, dass auch der vulneratus 
deßciens eine Porträtstatue war und die Zurück- 
führung auf den Diitrephes liegt auf der Hand. 

Vergleicht man diesen Erfund mit der Aufzählung 
der Bildwerke bei Pausanias, so ergiebt sich fol- 
gende Skizze der Aufstellung, welche mit Pausanias 
Periegese völlig übereinstimmt: 






Didi^'^ 



OSTHALLC 



OeM PtfOPTLÄEN 



Syyüü^ 



Eine ähnliche Entsprechung kann vielleicht 
auch für die Bildwerke der Westhalle in Anspruch 
genommen werden. Hier werden von Pausanias 
erwähnt der Hermes nQonvlaiog und die Chariten, 
angeblich von Sokrates. Da den letzteren ein Cult 
eingerichtet war, so war für sie ein grösserer Kaum 
nöthig, wie ihn die Südhälfte der Westhalle boti 
Der Hermes mag dann etwa in der Nordhälfte ge- 
standen haben ; denn ihn erwähnt Pausanias von der 
Pinakothek herkommend vor den Chariten. 

Wie dem auch sein mag, für die Osthalle bleibt 
die erwähnte sj'mmetrische Anordnung mit um so 
grösserer Wahrscheinlichkeit bestehen, als Pausanias 
auf eine solche nicht geachtet hat und trotzdem 
seine Aufzählung jener Anordnung nicht im mindesten 
widerspricht. 

Calw, Juni 1874. Paul Weizsäcker. 
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DER WIENER 

Ueber die kleine Wiener Bronze, welche in dem 
V. Sacken'schen Werke (Taf. 29, 12) als lo publicirt 
ist, bemerkt Engelmann (XXXI S. 128 dies. Zeitung): 
^Nachdem, was ich früher über die Bildung der lo 
auseinandergesetzt habe {de lone S. 29 ff.) kann ich 
es nicht über mich gewinnen, dies Monument, welches 
sich weit von allen andern Darstellungen entiemen 
würde, für antik zu halten." Die letzten Worte 
dieses Satzes schiessen über das Ziel hinaus: die 
richtige Folgerung aus dem richtigen Vordersatze 
darf nur lauten dass es keine lo ist. Den Zweifel 
an der Echtheit wird Engelmann selbst gewiss gern 
fallen lassen, sobald er sich durch Vergleichung von 
Gerhard Spiegel T. 340 überzeugt, dass wir es mit 
einem unzweifelhaften Acbeloos zu thun haben. Un- 
vergesslich bleibt mir der Eindruck, den ich einst 
bei einem Blicke aus den Fenstern der Uffizien in 
Florenz erhielt, als der fast wasserlose Arno im 
Laufe von wenigen Minuten zu einem reissenden 
Strome anschwoll und die starken Balkengerüste, 



„IO".KOPF. 

die zum Behufe der Reparatur eines Brückenpfeilers 
in seinem Bette aufgerichtet waren, mit unwider- 
stehlicher Wucht niederdrückte und mit sich fort- 
riss. Betrachten wir nun die Wiener Bronze: die 
breite gedrückte Nase, die schnaubenden Nüstern, 
den trotzigen vollen Mund, den „stieren" Blick, der 
noch ausdrucksvoller als die Hörner den Gegner 
durchbohren zu wollen scheint, die kraftvolle Breite 
des ganzen Gesichts, das aus dem unbeugsamen 
breiten Stiernacken herauswächst, so werden wir 
bekennen müssen, dass jene elementare Gewalt eines 
wilden Bergstromes nicht lebendiger und ausdrucks- 
voller zur Anschauung gebracht werden kann, als 
es hier geschehen ist. Wir haben es also mit der 
Erfindung eines griechischen Meisters der besten Zeit 
in vortrefflicher Ausführung zu thun und müssen das 
kleine Werk nicht nur als eine Perle der Wiener 
Sammlung, sondern als die vorzüglichste aller Dar- 
stellungen von Flussgöttern verwandter Art be- 
zeichnen. H. Brunn. 



BERICHTE. 



AUS DEM BRITISCHEN MUSEUM. 

Dem von der Verwaltung des britischen Museums 
an das Parlament erstatteten Berichte über das mit 
dem 31. März 1874 beendigte Finanzjahr entnehmen 
wir was an griechisch-römischen Erwerbungen am 
Beachtenswerthesten erschien. 

Eine Marmorstele, auf deren vier Seiten ein 
Dekret der Stadt Rhodos über die Aufnahme einer 
freiwilligen Anleihe zu Zwecken der Vertheidigung 
der Stadt in einer grossen Bedrängniss, unter der 
wahrscheinlich die berühmte Belagerung durch De- 
metrios Poliorketes (305— )^04) zu verstehen ist; eine 
Maske der Scylla oder Medusa in Silber getrieben, 
aus Rom, mit Schlangenleibern um den Hals; ein 
Steingewicht mit gleicher Inschrift wie ein Ber- 
liner Exemplar (Wilmanns Exempla 2764); eine 
archaische Vase mit Streifen von Thieren in 



Schwarz und Roth auf schmutzig gelbem Grunde 
um die Mündung vier weibliche Köpfe in Relief; 
mehrere Vasen mit geometrischen Mustern, an- 
scheinend archaisirend; drei bronzene Spiegel- 
kapseln aus Korinth mit Reliefs: 1) ein unge- 
wöhnlich schöner Aphrodite-Kopf, 2) eine weibliche 
Gestalt neben einem Grabe sitzend, 3) eine Frau 
eine Maske emporhaltend um einen sich von ihr 
fortwendenden Knaben zu erschrecken. An der 
Iniienseite der dritten Kapsel ist — - was bisher noch 
sehr selten — eine eingegrabene Zeichnung, eine 
Mänade darstellend; ein Bronzespiegel aus Ko- 
rinth auf einem Ständer in Gestalt der Aphrodite, 
zu jeder Seite ein Eros; eine Bronzescheibe 
ebendaher von zweifelhafter Bestimmung, auf beiden 
Seiten ein Knabe in Relief, wahrscheinlich das Kind 
Dionysos; eine rothfigurige Pyxis, den Garten der 
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Hcsperiden darstellend mit den Namen Hippolyte, 
Mapsaura und Thetis; eine andere Pyxis zeigt 
eine Frau, ,Jphigenia^S in einer Haustbür stehend, 
während „Danae" ihr eine Binde reicht, auf der Rück- 
soite r. Helena'^ sitzend mit ihrem Arbeitskorbe, dabei 
stehen „Kassandra^ und „Kljtaemnestra^. Dieses 
wie das vorige Gefäss von sehr schöner Zeich- 
nung; auf dem Deckel einer Pyxis rothfigurig 
Helios auf seinem Viergespann und Selene auf 
einem Pferde reitend, nur die oberen Theile der 
Gruppen sind am Horizonte sichtbar; zwei Vasen 
aus Tanagra von zierlicher Zeichnung: Herakles 
Wasser schöpfend und eine Frau beim Kottabosspiel; 
attische Lekythos: Dionysos mit Eros und einer 
Mänade, Eros weiss, im Beiwerk aufgehöht und ver- 
goldet; ein alter Mann, auf einen Stock gelehnt, 
von einem Hunde begleitet, aus ägyptischem Por- 
cellan, die Umrisse der Figuren ausgeschnitten, die In- 
nenlinien eingegraben ; ein Chalcedon-Scaraboid 
aus Ithome in Messenien, eingeschnitten in archai- 
schem Stil der Kopf der Eos, mit diesem Namen 
bezeichnet; ein andrer Chalcedon-Scarabäus mit 
der in archaischem Stil eingegrabenen Gestalt eines 
bekleideten Mannes, der die Leier spielt, die Rück- 
seite in Form eines Satyrkopfes, der Name des 
Steinschneiders ist eingeschrieben; Boreas die Orei- 
thyia entführend, bronzenes Relief, früher ver- 
goldet, von der Insel Ealymnos. Es schmückte 
ursprünglich das untere Ende des Henkels einer 
Hydria, von welcher Fragmente dabei gefunden sind 
(Newton, Travels in ihe Leeant I p. 330 pl. 15); 
eine zweihenklige schwarze Vase mit Relief-Darstel- 
lungen in zwei Streifen, deren Gruppen aus derselben 
Form wiederholt sind, mit der Inschrift J5i4SSF[iS], 
wahrscheinlich demNamen des Verfertigers (Fröhner 
Choix de Vases Grecs p. 43); ein Aryb alles mit 
eingegrabenem Ornament und dem Künstlernamen 
Gameres (Heydemann Griech. Vasenbilder X, 7) 
aus Thespiae; das Freskobild abgeb. bei Agin- 
court, Storia delt Arie, piilura pl. III, gefunden 4 787 
bei der Villa Panfili in Rom, ein bacchisches Ge- 
lage darstellend. 

Unter den von Castellani erworbenen Al- 
terthümem werden hervorgehoben: I. Bronzen. 
Weiblicher Ideal-Kopf, auf Aphrodite bezogen, 
doch eher für Artemis zu halten. Die Behandlung 
weist auf die Blüthezeit der attischen Kunst, aus 
welcher ein Bronzekopf von gleicher Grösse noch 
nicht bekannt war. Er ist gewaltsam von seiner 
Statue getrennt, die etwa 9 Fuss hoch gewesen sein 
muss, wobei auch die hintere Seite des Kopfes ver- 
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loren gegangen ist; sonst ist die Erhaltung voll- 
kommen. Die Augenhöhlen waren mit Stein oder 
Glas ausgefüllt, als Fundort wird Armenien ange- 
geben; eine kleine auf einem Steine sitzende männ- 
liche Figur in Hochrelief von höchster Schönheit 
und gewiss aus der besten Zeit griechischer Kunst, 
aus Tarent; die Strigilis Monumenti deir Inst, XI 
29,3; das Archäolog. Zeitg. 1869 p. 35 No. 6 be- 
schriebene Gefäss; eine kleine Athena in der 
Haltung der sog. Promachos aus Athen; IL Vasen. 
Panathenäische Amphoren: zwei, mit demNamen 
des Archonten Pythodelos (Pythodemos? Jahr 336) 
aus Cerveteri; eine dritte aus Capua mit dem Ar- 
chontennamen Niketes (Jahr 332 Bull, d. Insi. 1872 
p. 38); die Schalen Monumenti delP Inst. IX 43 u. 
46; Rhy ta in Gestalt einer Sphinx (aus Capua) und 
eines Löwen (aus Vulci) mit Spuren des Archais- 
mus, beide von bester Erhaltung und vorzüglicher 
Ausführung; eine schwarze Schale aus Capua, in 
welche die Zeichnung vor dem Firnissen eingepresst 
ist: Perseus, der nachdem er die Medusa erschlagen 
hat vor den beiden ihn verfolgenden Gorgonen 
flieht, Pegasos und Chrysaor sind beide dargestellt; 
dieOinochoe^/on. d. /n^^IX,5. IIL Terracotten: 
ein etruskischer bemalter Sarkophag aus Cerveteri. 
Auf dem Deckel ein nackter Mann und eine Frau, 
auf einem Pfühl ruhend, diese trägt ein Halsband, 
deren Gehänge einigen sehr alten Silber- und Bern- 
stein-Ornamenten aus Palestrina ähnlich ist. Der 
Stil ist archaisch, die Behandlung sehr naturalistisch 
in dem Bestreben, die anatomischen Details zu geben. 
An den vier Seiten Reliefs: Kampf, Gelage, Abschied 
zweier Krieger von zwei Frauen, vier in ti*auernder 
Haltung sitzende Frauen, über der Kampfscene eine 
etruskische Inschrift; die Figuren komischer Schau- 
spieler Archäolog. Zeitg. 1873 Taf. 12. IV. Marmor. 
Kolossalkopf der Hera aus Agrigent, von grossarti- 
gem Stil, aber mangelhafter Ausfllhrung ; schöner Kopf 
des jugendlichen Augustus ; Büsten des Antisthenes, 
Epikur und vielleicht des „Anakreon"; der Sar- 
kophag Annali delV Inst, 40, tav. d*agg, F. u. G. 
Sodann noch eine Oinochoe von ägyptischem Por- 
cellan, mit einer weiblichen Figur in Relief und der 
Inschrift ukyad^rjg Tvxr^g jkgaivorjg (Diladelq>ov, von 
welcher Klasse von Gefässen nur 3 Exemplare be- 
kannt sind (Archäolog. Zeitg. 1869 p. 35 No. 5). 

Rom 24. Mai. Festsitzung des archäologi- 
schen Instituts. Das archäologische Institut hielt 
heute seine feierliche Schlusssitzung, welcher eine 
grosse Anzahl von fremden und einheimischen Gelehr- 
ten, Künstlern und Kunstfreunden beiwohnte. Zu- 
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Bftchst besprach Dr. KI Qg mann eine kflrzlich bei den 
Ausgrabungen auf dem Esquilin zum Vorschein ge- 
kommene, leider sehr fragmentirte Replik des berühm- 
ten Schildes der Athena Parthenos. An Feinheit der 
Ausführung übertrifft dieselbe die bisher bekannten, 
zuletzt von Michaelis (der Parthenon p. 277 s.) be- 
sprochenen Nachbildungen jenes Werkes des Pheidias. 
Unter den wenigen erhaltenen Figuren erkennen wir 
deutlich den Künstler, der bekanntlich in der auf 
der Vorderseite des Schildes befindlichen Darstellung 
der Amazonenschlacht auf dem Areopag unter den 
kämpfenden Athenern sowol sich selbst als Perikles 
angebracht hatte. Pheidias erscheint als kräftiger 
Mann gebildet, mit beiden Händen über seinem 
Haupte eine Axt schwingend. Der an seiner Seite 
kämpfende Athener entspricht jedoch nicht der Figur 
des Perikles, die man nach der Analogie der andern 
Repliken hier erwarten würde. Die Gewohnheit der 
Alten, bei der Reproduction berühmter Kunstwerke 
grössere oder geringere Modificationen vorzunehmen, 
erschwert für uns die Reconstruction der Original- 
eomposition in demselben Grade, in dem die jedes- 
malige Wiederholung an selbstständigem Kunstwerth 
gewinnt. Der Vortragende wies darauf hin, dass 
Pheidias auch an einer hervorragenden Stelle des 
Thrones des Zeus zu Olympia dieselbe Amazonen- 
schlacht angebracht habe. Im Gegensatz zu der 
kürzlich von E. Petersen (Kunst des Pheidias 
p. 379) entwickelten Ansicht findet Klügmann den 
Sinn der Darstellung in den von Pausanias der 
Beschreibung des Schemels beigefügten Worten aus- 
gesprochen : To ^Ad^r^vaiwv ngwzov avdQaya&rniia ig 
ovx oftotpvlovQ (Paus. V, 1), 7), welche Worte nach 
seiner Ansicht einem Distichon entnommen sind, das 
mit dem an gleicher Stelle des Monuments ange- 
brachten, den Pheidias als Künstler bezeichnenden 
Epigramm (Paus. V 10, 2) in unmittelbarer Verbin- 
dung stand. Ein ähnlicher patriotischer Gedanke 
schuf das Relief des Schildes der Parthenos, wobei 
die Thatsache, dass der Ruhm des Sieges von den 
Schriftstellern nicht so sehr dem Theseus als dem 
Volk von Athen zugeschrieben wird, wesentlich dazu 
beiträgt die Einschiebung der Porträts des Pheidias 
und Perikles zu erklären. Denn zu den Protago- 
nisten des athenischen Volkes durften sich jene bei- 
den Männer ohne Anmassung zählen. Zum Scbluss 
wünscht der Vortragende der archäologischen Mu- 
nicipalcommission Glück, dass die von ihr neu ge- 
gründete Sammlung gleich zu Anfang in den Besitz 
eines so eng mit der Kunst und der Person des 
Pheidias verknüpften Monuments gelangt sei. — Dar- 



auf hielt der zweite Sekretär, Dr. Hei big, einen 
Vortrag über Kleidung und Schmuck der griechischen 
Frauen in der Heroenzeit. Bei dieser Untersuchung 
kommen, wie der Vortragende ausführt, die Erklä- 
rungen der alten Scholiasten und Lexikographen wenig 
in Betracht, da die alexandrinischen Grammatiker, 
auf denen jene Angaben fussen, die monumentale 
Ueberlieferung in keiner Weise berücksichtigt haben. 
Das grösste Gewicht ist vielmehr auf die Ausbeute 
der ältesten etruskischen Gräber zu legen. Die 
dort gefundenen Bronzegefässe, Vasen aus schwar- 
zem Thon {easi dt bucchero)^ Waffen und Schmuck- 
sachen stimmen in überraschender Weise mit den 
Andeutungen überein, die uns in der homerischen 
Poesie über ähnliche Geräthe und Schmucksachen 
erhalten sind. Diese Uebereinstimmung Aihrt der 
Vortragende auf den phönikischen Einfluss zurück, 
der sowol das griechische Kunsthandwerk in der 
Heroenzeit als das etruskische in seiner ältesten 
Epoche beherrschte. Durch eine eingehende Verglei- 
chung der Homerstellen, in denen von Frauentracht 
und Frauenschmuck die Rede ist, mit den in der 
ältesten etruskischen Gräberschicht gefundenen Ge* 
genständen suchte Dr. Heibig ein Bild von der 
Erscheinungsweise der griechischen Frau zu ge- 
winnen. Ein näheres Eingehen auf die Resultate 
im Einzelnen ist um so weniger am Platze, als der 
zweite Theil des Vortrags demnächst in der Zeit- 
schrift „Im neuen Reich" veröffentlicht werden wird. 
Eine farbige Zeichnung, welche die homerische Frau 
in rother Toilette nach den von dem Vortragenden ge- 
wonnenen Resultaten darstellte, wai^in dem Saale aus- 
gestellt. — Zum Schluss behandelte der Vorsitzende, 
Professor Henzen, einige die Organisation der 
städtischen vigiles betreffende Fragen. Nachdem 
durch die Forschungen von Kellermann (Vigilum 
Rom. latercula duo Caelimontana Roma 1835) und 
de Rossi (Ann. d. Inst. 1858 p. 265 s.), die Auf- 
merksamkeit des gelehrten Publikums mehrfach auf 
diesen Truppentheil gelenkt worden war, erregte vor 
Allem der im Jahre 1866 in der Nähe der Kirche 
S. Grisogono ^entdeckte Gomplex von antiken Ge- 
bäuden, der wie die zahlreichen grafSti auf den 
Wänden des Impluviums lehrten der 7. Gehörte der 
tigiles als excubitorium gedient hatte, das Interesse 
auch weiterer Kreise. Einen Theil der graffiti hat 
der Vortragende im BuUettino von 1867 p. 12 f. ver- 
öffentlicht; seitdem hat sich das Material bedeutend 
vermehrt. In kurzen Zügen entwarf Prof. Henzen 
zunächst ein Bild von der Geschichte und der Or- 
ganisation der vigiles. Da das Collegium der an 
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den TboreD und einzelnen Punkten der Stadtmauer 
stationirten öffentlichen Sklaven und die von Pri- 
vaten gebildeten Feuerwehren dem Bedttrfniss in 
keiner Weise genügten, sah sich Augustus nament- 
lich durch den verheerenden Brand des Jahres 6 
V. Chr. veranlasst, 7 Cohorten städtischer tigiles 
aus Freigelassenen zu bilden, deren Gommando ein 
römischer Ritter führte. Da sich diese zunächst nur 
provisorische Einrichtung praktisch bewährte, so 
wurde sie bald definitiv organisirt, indem die 7 Co- 
horten an geeigneten Plätzen der Stadt so vertheilt 
wurden, dass jede zwei der 14 Regionen zu be- 
wachen hatte. Die Cohorte zerfiel analog der übrigen 
römischen Armeeeintheilung in Centurien und stand 
unter einem Militärtribun; das ganze Corps befeh- 
ligte der praefectus eigilumj welcher von Ritter- 
rang sein musste und meist aus den Legionstribunen 
genommen wurde. Die Aufgabe der vigiles war 
nicht nur die Stadt in und vor Feuersgefahr zu 
schützen, sondern auch die Sicherheit der Strassen 
durch regelmässiges Patrouilliren aufrecht zu er- 
halten. Obgleich die Regierung das Corps durch 
mancherlei Privilegien zu heben suchte und bald 
auch Freigeborene in dasselbe eintraten, so erfreute 
es sich doch keiner sonderlichen Achtung bei dem 
Publikum, welches ihm den Spottnamen sparteoli 
gab. Die Casemen (castra) der vigiles, deren Lage 
in den einzelnen Regionen wir aus der Notitia und 
dem Curiosum urbis kennen lernen, scheinen an 
die Stelle der alten Stationen der öffentlichen Sklaven 
getreten zu sein, also an den Thoren und anderen 
Punkten der Stadtmauer gelegen zu haben. In der 
That entsprechen die vier Casernen, deren Lage 
de Rossi bestimmt hat, ebenso viel Thoren der 
Stadt; Lanciani (Bull. arch. munic. 1873 p. 252 s.) 
hat die Caserne der 6. Cohorte in die Nähe der 
parta Viminalis gesetzt. In den Gebäuden bei S- 
Crisogono wollte man die Caserne der 7. Cohorte 
erkennen, die nach der Angabe der Notitia aller- 
dings in der 14. Region belegen war. Doch weist 
der in einem graffito erwähnte genius exctibitorii 
darauf hin, dass wir hier vielmehr ein excubitorium 
zu erkennen haben, deren jede Cohorte zwei, eins 
in jeder der beiden zu ihrem Rayon gehörigen 
Regionen, hatte. Preller Regionen p. 95f. hatte 
angenommen, dass die zweite der 7. Cohorte anver- 
traute Region die 13. gewesen sei. Da jedoch in 
einem graffito der 7. Cohorte Neron{iani) erwähnt 
zu sein seheinen und in demselben graffito die zu 
der 9. Region gehörigen neronischen Thermen er- 
wähnt werden, so sind, wie der Vortragende zeigt, 



vielmehr die 9. und 14. Region zusammenzustellen, 
während die 13. Region mit der 12. wohl zusammen- 
gehört und unter dem Schutze der 4. Cohorte ge- 
standen haben dürfte, deren Caserne bei S. Saba 
also genau auf der G ranze der beiden eben ge- 
nannten Regionen belegen war. Das zweite excu- 
bitorittm der 7. Cohorte scheint also bei den nero- 
nischen Thermen gelegen zu haben; so erklärt sich 
leicht, wie die dort aufziehenden Centurien sich den 
üsunen Neroniani beilegen konnten. Prof. Henzen 
führte denn aus, wie die Eintheilung des Corps der 
vigiles genau der in den Legionen, den prätorischen 
und städtischen Cohorten üblichen entsprach, wie 
aber der complicirtere Dienst eine speciellere Aus- 
bildung einzelner Mannschaften für bestimmte Dienst- 
zweige und eine Vermehrung der Chargen und Aem- 
ter nöthig machte. So gehörten zur Bedienung der 
Spritzen die siponarii und aquarii; für Vagabunden 
und Diebe waren der carcerarius und der quaentio- 
narius oder a quaestionibus praefectus unliebsame 
Persönlichkeiten. Ein Theil der Cohorte war, wie 
uns ein grafßto lehrt, beritten. Da jedoch in dem 
Verzeichniss der 11. und 5. Cohorte, wie es uns in 
den laterculi Caelimontani vorliegt, keine Cavallerie 
erwähnt wird, so war jene Einrichtung entweder 
temporär oder nur auf einen Theil der Cohorten 
beschränkt. Zum Schluss bespricht der Vortragende 
die häufig wiederkehrende Formel sebaciaria facere. 
Er weist zunächst nach, dass die auch von ihm 
früher getheilie Ansicht (BuUett. 18(57 p: 12 s.), nach 
der wir hier eine religiöse Ceremonie zu erkennen 
hätten, unhaltbar sei. Das Richtige sah de Rossi, 
dessen mündlich ihm mitgetheilten Auseinander- 
setzungen sich Prof. Henzen im Wesentlichen an- 
schliesst. Die Vergleichung der graffiti lehrt, dass 
das Amt des seba^narius oder qui sebacia, sebaciaria 
facit in der Regel monatlich wechselte, sich jedoch 
auch über diese Frist hinaus erstrecken und sowohl 
in Gesellschaft wie Vertretung eines Andern ver- 
waltet werden konnte. Da sebaciarius ohne Zweifel 
mit sebum zusammenzubringen ist, so ist es eine 
sehr ansprechende Vermuthung, dass der sebaciaritts 
sowohl für die Beleuchtung des Wachtlokals zu sor- 
gen, als die Kerzen für die Patrouillen zu liefern 
gehabt habe. Ausserdem musste er, wie die In- 
schriften lehren, Oel zur Beleuchtung und zum 
Schmieren der Stiefel, Docht und Lampen stellen. 
Vermuthlich war auch die Thüre des Wachtlokals 
durch eine Fackel bezeichnet, wie ja die grosse, 
jetzt von 'der archäologischen Municipalcommission 
erworbene Bronzefackel in der Nähe des Wacht- 
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lokals bei S. Crisogono gefunden worden ist. Auch 
die Sorge für diese Fackel fiel vermuthlich dem 
sebaciarius zu. — Nach einigen Worten des Dankes 
an die Versammlung schloss der Vorsitzende die 
Sitzung. 

Berlin. Archäologische Gesellschaft. 
Sitzung vom ß. Januar. Den Statuten gemäss 
beschäftigte sich die Gesellschaft in der ersten 
Jahressitzung mit der Neuwahl des Vorstandes; 
es wurden wiedergewählt, resp. neu gewählt die 
Herren Curtius, Adler, Schöne und Schu- 
bring. Die Rechnungsvorlage wurde auf An- 
trag de^ Vorsitzenden bis zur nächsten Sitzung aus- 
gesetzt. Neu aufgenommen wurden zu Mitgliedern 
die Herren Badstübner, Dobbert, Fischer, 
Jul. Meyer, und Schaper. Der Vorsitzende Herr 
Curtius legte sodann die an die Gesellschaft ein- 
geschickten Schriften vor, wie namentlich die be- 
sonders erschienene. Abhandlung von Dr. Imhoof- 
Blumer zur Münzkunde und Paläographie Böo- 
tiens 1873 und die 2. Aufl. von F. von Fahren- 
heid's erklärendem Verzeichniss der Abgüsse nach 
Antiken im Schlosse zu Beinuhnen. Ferner wurden 
vorgelegt das letzt erschienene Heft der Revue ar- 
chiologique mit Mittheilungen über Funde in Troja, 
die Bauurkunde über das Tetrapylon in Alexandreia 
im Rhein. Museum j 873 Heft 4, zwei Schriften von 
Foucart (de collcgiis scenicorum arüßcmn und les 
associations riligieuses), die Dissertation des Dr.. 
Latnbros aus Athen Über die den Gründern helle- 
nischer Colonien erwiesenen Ehren. Ein besonderes 
Interesse nahm in Anspruch das für Litteratur- und 
Kunstgeschichte wichtige opus posthumum von 0. 
Jahn Griechische Bilderchroniken, herausgegeben 
von Michaelis. Endlich wurde auch die als Se- 
paratabdruck aus den Preuss. Jahrb. bei Georg 
Reimer erschienene Schrift zum Gedächtniss ihres 
verstorbenen Mitglieds Joh. Brandis, (ein Lebens- 
bild von Ernst Curtius) der Gesellschaft vorge- 
legt. — Herr Schöne legte das neueste Heft des 
Giornale degli scavi di Pompei (1873 no. 19) vor 
und machte auf die Bedeutung eines jüngst gefunde- 
nen Wandgemäldes aufmerksam, das in einer leider 
sehr unvollkommenen Abbildung beigegeben ist. Es 
stellt den Raub des Palladiums durch Diomedes und 
Odysseus dar, einen bisher unter den campanischen 
Wandmalereien noch nicht vertretenen Gegenstand. 
Die beigeschriebenen griechischen Namen des Dio- 
medes, Odysseus, der Helena und Aithra lassen 
keinen Zweifel, dass dem Bild die Gestalt des My- 
thus zum Grunde liegt, nach welcher der Raub unter 



Beistand der Helena ausgeführt wird. Die Gruppe 
einer verzweifelnden oder widerstrebenden, v(m 
einem Sklaven, unterstützten oder weggedrängten 
weiblichen Figur sicher zu erklären, schien bei der 
Mangelhaftigkeit der Abbildung nicht möglich, wenn 
auch im Allgemeinen die im Text vorgeschlagene 
Deutung auf die Priesterin (Theano) kaum zweifel- 
haft ist. Ausserdem legte derselbe einen Aufsatz 
von Benndorf über das Selbstportrait des Theo- 
doros (Plin. XXXIV 83) vor und gab eine kurze 
beistimmende Darstellung des Inhalts. — Herr 
Hubner legte den weitaus bedeutendsten epigra- 
phischen Fund unserer Tage vor, nämlich die 
schon im Jahre 1870 bei Osuna im südlichen Spa- 
nien gefundenen beiden Bronzetafeln, in der 
vor kurzem eingetroflFeneu nur zum Verschenken 
bestimmten Ausgabe Berlanga's, desselben ver- 
dienten Gelehrten in Malaga, welchem auch die erste 
Publication der beiden vor mehr als 20 Jahren ge- 
fundenen Tafeln mit den Resten der Stadtrechte 
der latinischen Municipien Malaca und Salpensa ver- 
dankt wird: die neuen Tafeln tibertreifen die frü- 
her gefundenen noch an Alter und theilweis an Be- 
deutung. Sie enthalten einen Theil des bald nach 
Caesars Tod „auf seinen Befehl und in Folge einer 
lex Antonia'' erlassenen Stadtrechts einer römischen 
Colonie, nämlich der colonia Genetiva lulia^ das 
ist Urso, eben das heutige Osuna. Freilich sind 
von den ursprünglich wahrscheinlich neun grossen 
Erztafeln (jede ungefähr 1,60 M. lang und 0,60 M. 
hoch) nur zwei erhalten, nämlich die siebente und 
die neunte, und diese noch dazu um etwa den 
dritten Theil ihres urspünglichen Umfangs ver- 
stümmelt. Aber das in den zu fünf und drei 
Columnen Schrift Erhaltene giebt eine Fülle von 
neuen Aufschlüssen für die römischen Staatsalter- 
thümer. Dem ersten Herausgeber bleibt das grosse 
Verdienst, sogleich unter den schwierigsten Um- 
ständen einen völlig sicheren Text geliefert zu 
haben; wie mit den Tafeln von Malaca und Sal* 
pensa, so wird auch mit denen von^Urso sein Name 
von Mit- und Nachwelt stets dankbar genannt werden. 
— Herr Engelmann spmch über ein bei Guattani 
memoire enciclopediche HI S. 47 veröflFentlichtes Mo- 
saik, das er als modern nachzuweisen suchte (s. 
Archäolog. Ztg. 1873 S. 128). — Herr Fränkel 
besprach das von Preuner verfasste Greifswalder 
Winckelmannsprogramm über die Venus von Milo 
das für die Zugehörigkeit der einen Apfel haltenden 
linken Hand eintritt. 

Sitzung vom 3. Februar. Nach Eröffnung 
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der Sitzung durch Herrn Curtius wurde zunächst 
der Jahresbericht über Kasse und RechnuDg des 
Jahres 1873 vorgetragen, durch Herrn Hertz ge- 
prüft und richtig befunden. Nachdem darauf die 
Herren Baumeister Kachel und Bildhauer Manger 
als ordentliche Mitglieder aufgenommen waren, legte 
Herr Curtius verschiedene neue Schriften vor, so 
Kenner die Ausgrabungen der Römischen Reichs- 
Strasse von Virunum nach Ovilaba und Ausgrabungen 
von Windisch-garten , wo unter anderm die Unter- 
scheidung der muiationes und mansiones als „Wechsel- 
stellen" und „Nachtherbergen" festgestellt wird ; fer- 
ner Kenner Inschrift aus Erythrae, Conze Ge- 
sichtsausdruck in der Antike, Separatabdruck aus den 
Preuss. Jahrb., desselben Bericht über das Sam- 
melwerk der attischen Grabreliefs und Jul. Fried- 
laenders Arbeit über das Silphion (Wiener nu- 
mismat. Zeitschr.). Auch waren zwei Hefte der 
Revue archeologique eingegangen, in deren einem 
Perrot drei griechische Inschriften aus Klein -Asien 
veröflfentlicht. — Herr Curtius sprach sodann 
über ein am Dipylon in der themistokleischen Mauer 
zu Athen aufgefundenes Relief, von dem er einen 
Gipsabguss vorlegte. Es stellt einen Jüngling vor, 
der einen Diskos hält. — Herr Trendelenburg 
sprach über einen im britischen Museum befind- 
lichen, 1868 entdeckten, noch unedirten Marmor- 
Altar aus Halikarnass, von dessen Relief er 
eine Zeichnung vorlegte. Auf einer Bildfläche von 
M. 0,44 Höhe (die Höhe des Altars beträgt M. 
0,84) sind neun Musen dargestellt in drei geson- 
derten Gruppen. Die erste besteht aus den Ver- 
treterinnen der chorischen Lyrik, Orchestik und der 
melischen Lyrik, die mittlere aus einer Eposdich- 
terin mit dem Diptychon, einer Rhapsodin mit der 
Rolle und einer Zuhörerin, in der rechten Gruppe 
erscheinen die sinnende Muse der Dichtung, die 
Musen des Dramas und Flötenspiels. In der Ent- 
wicklung des Musen-Ideals lassen sich ein älterer 
Typus und ein jüngerer unterscheiden, jener sich 
auf Poesie, Tanz, Gesang, Kithar, Flöte und nur 
musikalische Attribute beschränkend, dieser von mehr 
literarisch-bibliothekarischem Charakter, da er auch 
die Fachwissenschaften und alle möglichen Attribute 
aufnimmt. Der Altar aus Halikarnass gehört der 
zweiten Periode an und muss, da er älter ist, als die 
tabula Archelai, ins dritte Jahrhundert vor Chr. ge- 
setzt werden. — Herr Wattenbach legte eine Auto- 
typie des Utrechter Psalters war, über welchen 
englische Gelehrte wie Thomas Hardy, West- 
wood, Wyatt eingehende Untersuchungen ange- 



stellt haben. Die schöne Capitalschrift des Codex 
ist in reiner Orthographie geschrieben und gleicht 
der des Vergilius Medicaeus und Prudentius Pari-- 
Sinus, stammt aber gleichwohl nicht aus dem 5. Jahr- 
hundert, sondern muss wohl als eine archaisirende 
Reproduktion älterer Technik bezeichnet und etwa 
dem 8. Jahrhundert zugewiesen werden. Die darin 
befindlichen bildlichen Darstellungen, Umriss-Zeich- 
nuDgen mit der Feder, sind nach Wyatt anzusehen 
als freie, aber geschickte Copien farbiger antiker 
Muster und sind im 9. Jahrhundert in England nach- 
träglich eingezeichnet worden. — Der als Gast an- 
wesende Herr Dr. Hirschfeld sprach zur Frage der 
indogermanischen oder pelasgischen Orna- 
mentik. Die von Urlichs herausgegebenen: „zwei 
Vasen ältesten Stils" aus Vulci müssen für älter ge- 
halten werden als der Verfasser annimmt. Die Schrift 
vonConestabile über 2 antike Bronzescheiben aus 
Alba Fucentia bringt vieles werthvolle Material bei, 
auch aus Dänemark und dem Norden. Unter Fest- 
haltung des Grundgedankens von dem gemeinsamen 
Erbgut indogermanischer Völker muss man doch 
nationale Verschiedenheiten anerkennen. 

Sitzung vom 4. März. Herr Curtius legte 
von neuen Schriften vor Ussing über die Attalos- 
Stoa in Athen, Lolling über das Theseion und 
Hephaestion in Athen , in welchem Aufsatze sich 
eine genaue Aufnahme des an Ort und Stelle be- 
findlichen Frieses befindet (Nachr. d. Gott. G. 1874 
No. 2), die Dissertationen von Milchhoefer über 
den attischen Apollo und von Julius über die Agonal- 
tempel, Förster Raub und Rückkehr der Persephone, 
endlich Schliemanns Werk über Troja. Seine 
gleichsam geologische Schichtung der Geschichts- 
epochen auf dem trojanischen Felde muss Zweifel 
erregen, sowie seine Anfechtung der Ansetzung Alt- 
Troja's in Bunarbaschi erheblichen Bedenken unter- 
liegt. — Hierauf wurden die Herren Bode und 
Brose als Mitglieder aufgenommen. — Herr Dr. 
Hirschfeld sprach über eine neuentdeckte Grotte 
im Kyllenegebirge, welche sich andern Stätten 
dieser Art in Griechenland anreiht. Dieselben sind 
meist die ältesten und besterhaltenen Heiligthümer. 
Die reiche Stalaktiten-Grotte am Kyllenegebirge, in 
welcher sich Terracotten und sehr alte Inschriften 
(Name und eine Weihung) fanden, bezog der Vor- 
tragende auf die Grotte, in welcher nach dem Ho- 
merischen Hymnus Hermes von der Maia geboren 
ward. — Herr Schöne macht auf eine Mittheilung 
des Prof. Virchow in den Verhandlungen der hie- 
sigen Gesellschaft für Anthropologie (Sitzung vom 
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14. JuDi 1873) aufmerksam. Derselbe hat an meh- 
reren altgriechischen Schädeln dieselbe auffal- 
lende Kleinheit des processus alveolaris des Ober- 
kieferknochens beobachtet, welche an den besten 
Kopftypen der griechischen Kunst, namentlich in 
attischen Reliefs, ganz besonders auffällig am Zeus 
von Otricoli, wiederkehrt und welche den Schluss 
gestattet, dass die Kunst diese Eigenthümlichkeit 
aus der Natur entlehnt hat. — Herr Engelmann 
besprach Au s'm Weerth, Mosaikboden von St. 
Gereon zu Köln, das wegen der darin nachge- 
wiesenen und zum Theil publicirten, vorher fast 
oder ganz unbekannten vielen Mosaiken des Mittel- 
alters aus Norditalien sehr vrillkommen ist. — Herr 
von Sallet sprach ttber eine Mttnze des bisher der 
Numismatik ganz fremden Caesar Pertinax, des 
Sohnes des Kaisers Pertinax. Es ist ein in Frank- 
furt a. M. befindlicher Alexandriner von unzweifel- 
hafter Echtheit mit der Aufschrift üegTiva^ Kaiaag. 
— Herr Hübner gab zunächst einige Mittheilungen 
über kleine römische Bronceköpfe mit dem Orna- 
mente des Blattkelches zur Ergänzung seiner 
Nachweisungen im letzten Winckelmannsprogramm. 
Dann legte er das Fragment eines römischen Ge- 
fässes aus der Sammlung in York vor, welches 
den Paris aus einer Darstellung des Parisurtheils 
zeigt. Zuletzt sprach er über eine ebenfalls in 
York gefundene Elfenbeintessera mit der Auf- 
schrift domine Victor vincas felix in Schriftzügen 
etwa des 2. Jahrb., die wie die meisten Tesseren 
dieser Art einen römischeu Gladiator feiert, nicht 
wie man erst annahm christlich ist. — Herr Ja- 
cobsthal legte die beiden ersten Hefte eines Vor^ 
lagewerkes für den Ornament-Zeichnen-Unter- 
richt, welches mit Unterstützung des Handels-Mi- 
nisteriums von ihm herausgegeben wird und die 
systematische Gestaltung dieses Unterrichtszweiges 
erstrebt, vor. — Herr Wattenbach besprach die 
von mehreren namhaften englischen Gelehrten über 
den Utrechter Psalter erstatteten Berichte, in 
welchen alle gegen die Ansicht des Sir Thomas 
D. Hardy darüber einstimmig sind, dass die Hand- 
schrift älter als die Mitte des 8. Jahrhunderts nicht 
sein kann, wahrscheinlich aber erheblich jünger ist. 
Die Zeichnungen, in welchen eine alte Grundlage 
unverkennbar ist, sind von verschiedenen Händen, 
vielleicht theilweise erst aus dem 11. Jahrh. 

Sitzung vom 14. April. Der an Stelle des 
abwesenden Herrn Gurt ins den Vorsitz führende 
Herr Schöne legte die eingegangenen Schriften 
vor, besonders die Abhandlungen der philologisch- 



historischen Klasse der Kgl. Sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften mit werthvoUen Arbei- 
ten von Ludwig Lange und von Gabelentz 
das Bulletin des Commissions Royales dArt et dar^ 
ch^ologie in Brüssel und das Werk über die Bronze- 
Inschriften von Osuna von Berlanga. — Herr 
Prof. Matz sprach sodann über das vom römischen 
Institut vorbereitete Corpus der römischen Sarko- 
phage, beleuchtete die Grundsätze, die bei der 
Eintbeilung und Anordnung des Werkes befolgt 
werden und hob die Aufgaben hervor, die sich an 
die Publikation anzuschliessen haben würden. — 
Herr Hübner legte verschiedene neu erschienene 
Werke vor. Zunächst die neue Publication des 
Director W. Schmitz in Köln, der seit geraumer 
Zeit die Herausgabe der bisher noch nirgends voll- 
ständig zusammengestellten tironischen Noten 
sich zur Aufgabe gemacht hat. Auf die früher von 
demselben gegebene erste Herausgabe der Madrider 
Noten (in der Zeitschrift Paustenographikon Band I 
Lieferung 2, 1869) ist jetzt diejenige der notae Ber- 
nenses (in derselben Zeitschrift Lieferung 3 und 4, 

1873) gefolgt; die verständnissvolle Theilnahme, 
weiche das sächsische stenographische Institut und 
sein Leiter Professor Z ei big dem Unternehmen ent- 
gegenbringen, haben die Herstellung der facsimilier- 
ten Tafeln möglich gemacht. Die Herausgabe der 
noch übrig bleibenden dritten und wichtigsten Samm- 
tironischer Noten, der Gruterischen, steht nahe bevor. 
Sodann legte er Henzens neues Werk, die Bearbei- 
tung der Akten des römischen Arvalencolle- 
giums (Acta fratrum arvalium quae supersunt Berlin 

1874) vor. Es ist darin die übersichtliche und me- 
thodische Zusammenfassung des gesammten Denk- 
mälervorraths dieser Klasse, umfassend die mehr 
oder weniger gut erhaltenen Protokolle aus der Zeit 
vom Todesjahr Augusts bis auf die Gordiane, ent- 
halten; die Texte sind nur in Minuskeln gegeben, 
der Commentar vereinigt in Regestenform alles in 
den einzelnen Schriftstücken zerstreute unter die 
gemeinsamen Gesichtspunkte; verschiedene Register 
erleichtern noch die Benutzung. So sind die schon 
seit dem Ende des sechzehnten Jahrhunderts theil- 
weis bekannten epigraphischen Denkmäler von un- 
vergleichlicher Wichtigkeit durch deutschen Fleisa 
in vorläufig abschliessender Form — da weitere 
Nachgrabungen für jetzt unmöglich sind — der 
mannigfachen wissenschaftlichen Benutzung zugäng- 
lich gemacht. Ferner besprach Herr Hühner die 
in kurzer Zeit nöthig gewordene zweite Auflage 
von Ferdinand Kellers archäologischer Karte 
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der Ostscbweiz (Zürich 1874). Der hochverdiente 
Veteran unter den ihre Studien auf die allsei- 
tige Erforschung eines begränzten geographischen 
Gebietes conce ntrirenden Archäologen Europas, seit 
Jahrzehnten das wahre Muster eines Localantiquars 
im besten Sinn des Wortes, hat in dieser zusammen* 
fassenden und ttbersichtlichen Arbeit, einer höchst 
detaillierten Karte nebst ganz kurzer systematischer 
Erläuterung, ein fUr alle diejenigen, denen es um 
wirkliche Förderung unseres Wissens von den Resten 
vergangener Culturepochen zu thun ist^ nachahmens- 
werthes Beispiel gegeben. Es ist in hohem Masse 
zu wtlnschen, dass wir dereinst einmal eine ähnliche 
Karte des römischen Germaniens erlangen. End- 
lich legte der Vortragende das als Geschenk für die 
Gesellschaft eingelaufene und schon früher bespro- 
chene Buch des Herrn Berlanga in Malaga, in 
welchem das neu gefundene römische Stadtrecht von 
Urso in Hispanien zuerst bekannt gemacht worden 
ist, mit dem gebührenden Danke vor und verband 
damit die Vorlage der beiden neu erschienenen Hefte 
der Ephemeris epigraphica, in derem zweiten jenes 
spanische Stadtrecht von Mommsen und dem Vor- 
tragenden zum ersten Mal in Deutschland publiciert 
wird. Zum Schluss theilte er aus einem IBrief des 
Herrn Newton vom brittischen Museum mit, dass 
die Ausgrabung des Artemisions von Ephesos 
jetzt als beendet angesehen wird. Die Resultate 
der letzten Grabungen werden von Herrn Newton 
als höchst merkwürdig bezeichnet; unter anderem 
hätten sich deutliche Beweise dafür gefunden, dass 
die Säulen des Tempels nicht bloss an der Basis, 
sondern auch an dem oberen Theile des Schaftes 
mit Sculpturen geschmückt gewesen seien. — Herr 
Trendelen bürg gab eine Reconstruction des Hya- 
kinthos-Altärs zu Amyklai nach der Beschrei- 
bung bei Pausanias III, 19, 3, von welcher er nach- 
wies, dass sie durch den viermal wiederkehrenden 
Gebrauch desselben formelhaften Ausdrucks deutlich 
die vier Compositionen unterscheiden lasse, die den 
Altar schmückten: a) die Einführung des Dionysos 
und seiner Mutter in den Olymp, b) die Apotheose 
des Hyakinthos, c) die des Herakles, d) den Musen- 
chor und die Thestiaden, welche vermuthlich klagend 
über den Tod des Hyakinthos dargestellt waren. 
Zur Erläuterung der dritten Composition besprach 
der Vortragende die korinthische und capitolinische 
Brunnenmündung, deren Darstellungen, wenn auch 
verkürzt und im Einzelnen verändert, deutlich auf 
ein Original mit der Apotheose des Herakles zurück- 



gehen. — Schliesslich wurde der General-Post-Direk- 
tor Herr Dr. Stephan als Mitglied aufgenommen. 
Sitzung vom 5. Mai. Herr Prof. Wilmanns 
aus Strassburg gab eine Uebersicht über die Resultate 
der im Auftrage der Akademie der Wissenschaften im 
letzten Winter von ihm ausgeführten epigraphischen 
Reise durch die Regentschaft Tunis. Die 
bereits bekannten Inschriften hat er zum grösseren 
Theil wiedergefunden, die Zahl der neuen beläuft 
sich auf etwa 900 lateinische, 140 phönicische und 
einige berberische; darunter ist eine bilingue phö- 
nicisch- lateinische (jetzt im Berliner Museum) und 
eine phönicisch- berberische. — Herr von Sallet 
besprach die Nachahmungen von Münztypen 
im griechischen Alterthum. Die Pallasköpfe der 
Münzen von Heraklea werden in Pharsalus und in 
Cilicien nachgeahmt, die Typen von Posidonia und 
Gela auf den kleinasiatischen Goldstateren, häufig 
copirt wurden die Dekadrachmen von Syrakus, so 
in Panormus, in Syrakus zu Agathokles' Zeit, in 
Opus, Pheneos u. A. Copien von Kunstwerken dürften 
sich bei autonomen Münzen guter Zeit kaum finden ; 
erst in später Zeit, auf den Münzen der Kaiser, 
treffen wir genaue Copien berühmter Kunstwerke, 
so z. B. den Zeus des Phidias auf den Münzen 
von Elis aus Hadrians Zeit. — Herr Engelmann 
legte die Zeichnungen einiger Vasenfragmente aus 
Athen vor, von denen das eine einer panathenäischen 
Preisvase anzugehören scheint, sämmtlich mit Figu- 
ren oder Gruppen auf Pfeilern oder Säulen; es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass damit Nachbildungen 
in Athen aufgestellter Kunstwerke erhalten sind. 
Dann zeigte er den Abdruck eines Reliefs aus Athen, 
welches wohl christlich ist und die Opferung Isaaks 
darstellt. — Herr Schöne besprach Conzes Werk, 
die griechischen Götter- und Heroengestalten (1. Ab- 
theilung Wien 1874) und wies auf die belehrende 
Uebersicht hin, welche dasselbe über die Entwick- 
lung der hauptsächlichsten Gestalten der griechischen 
Kunst aus den vor der Ausbildung einer eigentlichen 
bildenden Kunst voraufliegenden mythologisch-poe- 
tischen Vorstellungen durch die frühesten Versuche 
der Darstellung hindurch bis zu den Idealbildungen 
der grossen Meister und ihrer Epigonen bietet. — 
Dann legte er die Abhandlung von Fr. Schlie zu 
den Kyprien vor, den ersten Theil einer Arbeit über 
den Bezug der Kunstdenkmäler auf die alten Epo- 
pöen. — Nachdem sodann Herr Protbssor Dr. Matz 
zum Mitgliede gewählt war, theilte zum Schluss 
Herr Schubring noch mit, dass Gavallari bei 
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seinen emsigen Forschungen in Selinunt wieder 
einen — ziemlich kleinen — Tempel entdeckt bat, 
von dem bis jetzt nur die Säulen und Anten des 
Pronäos, sowie ein Altar .blossgelegt sind, während 
Hoffnung vorhanden ist, dass auch der Peripteros 
gefunden werden wird. 

Sitzung vom 2. Juni. Der Vorsitzende legte 
die neu erschienenen Schriften vor, welche in das 
Gebiet der alten Denkmälerkunde fallen, das vierte 
Heft der Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXXI, 
die Abhandlungen von Ussing über die Attalosstoa 
in Athen und das Inoposheiligthum in Delos, Körte 
über Personificationen psychologischer AflFekte, das 
Bulletin der Acaddmie des Inscriptions et helles- 
lettres mit Aufsätzen von Heuzey, Rabiou, Egger, 
den Indicateur de tArchiologue, ferner die als 
Geschenk eingesendeten Schriften des Vereins für 
Kunst und Alterthum in Oberschwaben und der Ge- 
sellschaft für nützliche Forschungen in Trier. End- 
lich legte er die von General Cesnola iu Golgos 
gemachten Funde in Photographien vor und besprach 
die an J. Brandis' Entzifferung der kyprischen 
Schrift sich anschliessenden Fortschritte der kypri- 
schen Alterthumskunde. Darauf gab derselbe einen 
Bericht über seine letzte im Auftrage des Reichs- 
kanzleramts mit Prof. Adler gemachte Reise nach 
Griechenland, indem er über den mit der griechi- 
schen Regierung abgeschlossenen Vertrag, über die 
vorbereitenden Arbeiten in Olympia und zugleich 
über die während der Reise gemachten Studien und 
Beobachtungen Mittheilung machte. Daran schloss 
sich der Vortrag von Herrn Adler, welcher die 
Ausführungen des Vorsitzenden unter Vorlage meh- 
rerer Zeichnungen ergänzte. 

Sitzung vom 7. Juli. Herr Curtius legte 
vor die Mittheilungen der antiquar. Gesellschaft in 
Zürich Bd. XVIII H. 3 u. 4, Müller und Mothes 
Wörterbuch der Kunst des germanischen Alterthums, 



BERICHTIGUNG. 
Das was 1873, Taf. 12 die Fig. 2 in der Hand 
hält ist nach der Photographie nicht ein Gebäck, 
sondern ein Schinken, und es wird danach hier 
vielmehr ein Koch dargestellt sein als ein Parasit; 
das ist auch Michaelis' Meinung, dem ich die An- 
sicht der Photographie verdanke. 

Seite 121, b, Z. 9 ist statt erst sichtbaren zu 
lesen unsichtbaren. M. H. 



3 Hefte des Indicateur de V Archeologuey die erweiterte 
Neubearbeitung von Genthe's trefflicher Schrift 
über den etruskischen Tauschhandel, Aug. Schultz* 
sorgfältige Dissertation über das Theseion, Hulse- 
boos die Ewigkeit auf römischen Kaisermünzen, 
Starks Recension von Schliemanns Publika- 
tionen aus der Jenaischen Literaturzeituug. Dann 
besprach er ein in photographischer Nachbildung 
vorliegendes merkwürdiges Pompejaner Mosaik, 
das einen Todtenkopf über einem Schmetterling und 
einem Rade vorstellt, ein Loth dient als Dach : wahr- 
scheinlich ein memento mori unter Erinnerung an 
den Beruf des Besitzers. — Herr Matz besprach den 
Jahrgang 1873 der Annali und Monuraenti des 
römischen Instituts. In Bezug auf den von Flasch 
publicirten Kopf der sog. Hygieia des Belvedere be- 
merkt er, dass das Original der Hera Farnese weit 
ähnlicher gewesen sein muss, als Flasch annimmt. 
Die Deutung auf Athena Hygieia und noch mehr 
auf das Werk des Pyrrhos muss als sehr proble- 
matisch bezeichnet werden. — Herr Adler legte 
die Zeichnungen einiger merkwürdigen und bisher 
unedirten Baureste, welche bei Abtragung der by- 
zantinischen Ringmauer und der dadurch geglückten 
Wiederauffindung der Attalos-Stoa au der Nordwest- 
seite Athens zu Tage gekommen sind, vor. Es 
sind dies 1) die Säulen, Trommeln und Gebälkstücke 
zweier aus Porös erbauten dorischen Gebäude spä- 
teren Stils, welche in der Nähe des Kerameikos ge- 
standen haben müssen und durch die wohlerhaltene 
aber krasse Färbung ihrer Gesimse ausgezeichnet 
sind; 2) die bei Aufräumung einer der nördlichsten 
Gellen der Attalos-Stoa in einer Tiefe von r),40 M. 
unter dem Fussboden gefundene Quelle mit alter- 
thümlicher Fassung, für die Topographie des ältesten 
Athens von hervorragender Wichtigkeit. Die Zeich- 
nungen und der erläuternde Vortrag werden dem- 
nächst in der archäologischen Zeitung erscheinen. 



ZUSATZ. 

Der oben Seite 6G (Windsor Castle) erwähnte 
marmorne Widder befand sich früher in Carlton 
House, dem einst beliebten und reich ausgeschmück- 
ten Londoner Residenzschlosse, und stammt nach 
einer Angabe des einstigen Inspektors jenes Schlosses 
Jutsham aus Herculaneum; er war aus dem Nach- 
lasse der Königin Charlotte angekauft. (Mittheilung 
G. Scharfs). A. M. 
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Verlag von Georg Reimer in Berlin, 

zu beziehen durch jede BuchhandloDg: 

€orpUS inSCriptionum Atticarum consilioetauctoritateAca- 
demiao litterarum ßegiae Horussicae editum. Volumen I. Inscrip- 
tiones Euclidis anno vetnstiores. Edidit Adolphns Kirchhoff. Roy. 4''. 
1873. Carton. 8 Thlr. 

Corpus inscriptionum Latinarum consino et auctoritate Aca- 

demiae litterarum Regiae Borussieae editum. 

Volumen I. Ingcriptiones latinae antiquissimae ad Caesaris mortem edidit 
Th. Hommsen. 1863. 16 Thlr. 
Tabulae lithograpbae. Priscae Latiuitatis Monumenta epigrapbica ad 
archetyporum fidem exemplis lithographis representata edidit Fr. Ritschelias. 
1863. 30 Thlr. 

Volumen ü. Inscriptiones Hispaniae latinae edidit Aem. Hfibner. 1869. 
21 Thlr. 10 Sgr. 

Volumen III. Inscriptiones Asiae, proyineiarum Europae Graecarum, lUyriei 
Latinae. Edidit Th. Hommsen. 1873. 36 Thlr.. 

Pars prior inscriptiones Aegypti et Asiae, inscriptiones provinciarum 
Europae Graecarum, inscriptionum Illyrici partes I — V comprehendens. 

Pars posterior inscriptionum Illyrici pai-tes VI VII, res gestas divi Augusti, 
edictum Diocletiani de pretiis rerum, privilegia militum veteranorumque, 
instrumenta Dacica comprehendens. 

Volumen IV. Inscriptiones parietariae Pompeianae Herculanenses Stabianae 
edidit C. Zangemeister. Accedunt vasorum fictilium ex eisdem oppidis 
erutorum inscriptiones editae a R. SchDne. 1871. 10 Thlr. 

Volumen V. 1. Inscriptiones Galliae Gisalpiuae Latinae. Pars I. Inscriptiones 
regionis Italiae decimae comprehendens edidit Th. Hommsen. 1872. 16 Thlr. 

Volumen VII. Inscriptiones Britänniae Latinae. Edidit Aem. Hnebner. 1873. 

10 Thlr. 20 Sgr. 

Ei^hemeris epigraphica 

corporis inscriptionum latinarum supplementum 

edita iassu 

inslituti archaeologici Romani 
cura 

6. Henzeni L. B. Rossii Th. lommseni 6. Wilmannsii 

Vol. II 
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ARCHITEKTONISCHE MITTHEILUNGEN AUS ATHEN. 



I. ALTE BAÜRESTE UNTER DER ATTALOS-STOA. 

(Hierzu Tafel 10.) 



Die um das Jahr 150 a. C. erbaute Stoa des 
Königs Attalos IL bildete eine bazarartige Hallen- 
anlage von drei Schiffen und zwei Geschossen. Nach 
der Agora war sie durch Säulenreihen geöffnet, an 
der Hinterseite durch 21 Gemächer geschlossen'). 
In richtiger Ausnutzung des von Süden nach Norden 
abfallenden Terrains hatte der Architekt des Attalos 
sich veranlasst gesehen, zur billigeren Herstellung 
des über 118 M.*) langgestreckten Baüplanums an 
der Südseite in das höhere Terrain einige Meter 
tief einzuschneiden, an der Nordseite dage- 
gen eine künstliche Höhenlage über dem vor- 
handenen Terrain zu schaffen. Genaue Höhen- 
maasse lassen sich noch nicht geben, aber unge- 
fähr wird das Einschnittsmaass der Südseite dem 
Auf höhungsmaasse der Nordseite entsprochen^ näm- 
lich 3— -4 M. betragen haben. 

Die praktische Durchführung dieses Gedankens 
erheischte die Herstellung besonderer Strukturen: 
an der Südseite die Anlage einer Futtermauer, an 
der Nordseite die Aufführung eines Unterbaues, der 
nicht nur an der Nordquerwand erbaut, sondern 
auch unter der Ostmauer bis auf längere Strecken 
hin fortgeführt werden musste, bis er das Niveau 
des Agoraterrains erreichte. Deutlich erkennbar ist 
die letztgedachte Anlage 1) an der Nordquerwand 
in einem jetzt durch Brand verwüsteten und zum 
Abbruch bestimmten Hause, 2) im Hofe des öst- 

^) Vgl. meine Aufnahme und Kestaurations-Versucb im Wincke!- 
mannsprogramm der archäologischen Geseilschaft zu Berlin 1874 und 
vollständiger in der Erbkam 'sehen Zeitscbr. für Bauwesen Jahrg. 
1875 Heft 1-3. 

') Dieses Maass stellt die Tutaliänge des Hauptbaues nebst den 
Breitenmaassen des Treppenhauses an der Sudseite und des terrassen- 
artig vortretenden Ausbaues an der Nordseite dar. Der eigentliche 
Stoeobau misst 112,24 M. 
- Archäolog Ztgr., Juhrfrane XXXII. 



liehen Nebenhauses, 3) auf dem der archäologischea 
Gesellschaft zu Athen gehörigen Terrain an der 
Nordostecke der Stoa. An allen drei Punkten sieht 
man eine Substruktion aus mittelgrossen (0,23 bis 
0,34 M. hohen) aber wetterbeständigen Porosquadem 
mit schwach abgestufter Dossirung erbaut. Die in 
der Mitte je zweier paralleler Quaderflächen stehen 
gebliebenen Buckeln beweisen, dass wie bei dem 
Propyläenbau auch hier eine Versetzung mit der 
Zange stattgefunden hat. 

Diese Substruktion an der Nord- und nördlichen 
Ostseite nebst ihren Nachbarfundamenten hat nun 
ältere Bauanlagen durchschnitten bez. überbaut, 
welche hemmend im Wege standen, aber doch ab- 
kömmlich waren. Wie viele das betroffen und 
wie weit die Ueberbauung sich erstreckt hat, lässt 
sich jetzt noch nicht übersehen, da die Ausgrabung 
bei der Kostbarkeit des Terrains auf enge Grenzen 
beschränkt werden musste. Am besten sichtbar ist 
diese Thatsache in der dritten Cella von Norden 
her gerechnet, sowie in dem östlich anstossenden 
Terrain. 

In jenem Gemache ist nach Beseitigung aller 
Trümmer eine Bauanlage sichtbar geworden, welche 
durch ihre Tieflage, Orientirung und Gestaltung 
eine allgemeine Kenntnissnahme verdient. Auf 
Grund der von mir im April d. J. 1874 gemachten 
Messungen gebe ich eine skizzirte Darstellung der- 
selben durch den Grundriss und drei Schnitte auf 
Tafel 10. 

Der Schnitt nach der Linie AB lässt zuoberst 
die theilweis erhaltenen marmornen Antepagmente 
der ThUr erkennen, welche von der Stoa aus in 
das Gemach führte. Die ebenfalls marmorne ThUr« 
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schwelle ist nach innen zu abgebrochen, so dass 
ihre ursprüngliche Form und Grösse unbestimmbar 
ist. Auch die Construktion des Fussbodens ist un- 
sicher; es lässt sich aber vermuthen, dass man 
bei dem Stoenbau den Innenraum mit Ausnahme 
der südwestlichen Ecke mit Schutt und Erde aus- 
gefüllt und darauf die Beplattung gelegt hat. Die 
Südwestecke blieb frei, weil sie zugänglich bleiben 
musste. Unter ihr befand sich nämlich eine Quelle, 
welche trotz massiger Fülle und nicht sehr schmack- 
haften Wassers fUr die Unterstadt von Wichtigkeit 
sein musste ) so lange es an besserem und reich- 
lichem Leitungswasser fehlte. 

Der Wasserstand der Quelle lag am 22. April 
d. J. 6,40 M. unter der Schwellenoberkante der 
Cella oder auf das Agoraplanum bezogen 5^25 M. 
unter dem Planum des Marktes. Wichtiger als 
diese bemerkenswerthe Tieflage ist der doppelte 
Umstand, dass die Quelle aus dem geschichteten 
Ealkfelsen zu Tage tritt und — nach Aussage des seit 
mehren Jahren hier angesiedelten Invaliden — dass 
ihr Wasserstand nur massigen Schwankungen unter- 
worfen ist. Bei der heutigen Offenlage der Quelle ist 
ein Anwachsen des Wasserstandes nach den Winter- 
regengüssen selbstverständlich, aber die Tbatsache, 
dass sie auch in sehr trockenen Jahren nie ver- 
siechte^ spricht unzweifelhaft ftlr die Dauerhaftigkeit 
der wasserzuführenden Schichten. Seines bracki- 
gen Geschmackes halber wird das Wasser jetzt nicht 
zum Trinken, sondern nur zum Waschen benutzt; im 
Nothfalle ist es aber gewiss ebenso sicher getrunken 
worden, als das ebenfalls (nur in geringerem Grade) 
brackig schmeckende Wasser der bekannten Akro- 
polisquelle. 

Der Quellenplatz zeigt sich ringsum von Mauern 
umzogen (nur an der Westseite reicht das Quell- 
becken noch etwa 0,60 M. unter der Mauer fort), 
welche ein angenähertes Quadrat von ca. 4 M. Seite 
bilden und aus roh bearbeiteten Blöcken von Pi- 
räuskalkstein dunkelbrauner Färbung hergestellt 
sind. Ihre QuaderschicLtung ist an den einzelnen 
Seiten verschieden hoch erhalten; am wenigsten 
steht an der Ostseite, 8 Schichten finden sich an 
der Südmauer, 14 an der Nordmauer und 15 an 



der Westmauer. Maasstab, Material, technische 
Bearbeitung und Fügung unterscheiden diesen älte- 
ren Bau vollständig von den Strukturen in attalischer 
Zeit. In seiner Westmauer ist der Rest einer ver- 
schliessbaren Pforte sichtbar. Hier sieht man (vgl. 
die Zeichnung, Schnitt nach A— B), dass die Ute 
Schicht bei 3,85 M. Tiefe unter der oberen Thttr- 
schwelle als Schwelle liegen geblieben und auf ihr 
durch vertikale Emporführung von 7 Quadersehich- 
ten eine Thüröflfnung formirt worden ist. Die lichte 
Höhe an der Innenseite beträgt 2,40 M., die Breite 
darf auf 1 ,70 geschätzt werden. Der voraussetzliche 
Anschlag ist wegen des dichten Anschlusses der 
Porosquadern aus attalischer Zeit ebensowenig mess- 
bar, als das untere Pfannenloch wegen Ueberbauung 
sichtbar ist; das obere befindet sich in dem vorge- 
streckten Steine, welcher der 8ten Schicht angehört. 
Darüber folgten noch weitere Schichten, von denen 
aber nur eine erhalten ist, .die fast genau in das 
Planum der attalischen Unterstoa fällt. Alle höheren 
Theile sind ebenso wie die halbe obere West- und 
und Südseite bei jenem Bau der hellenistischen 
Zeit beseitigt worden. 

Wenn es hiernach feststehen dürfte, dass der 
ältere Bau als eine von Westen her zugängliche 
Brunnenstube über der. Quelle aufgefasst werden 
muss, so ist die Beurtheilung schwieriger, ob die 
starken Umfassungsmauern (zwischen 1,40 — 1,70 M. 
schwankend und nach unten hin etwas zunehmend) 
ihre Stärke nur empfangen haben, um die Wasser- 
verdunstung möglichst zu verhindern, oder ob sie 
als thurmartiger Bautfaeil zu einer Befestigung der 
Unterstadt gehörten. Eine ganz sichere Entschei- 
dung lässt sich zur Zeit nicht geben, da weder eine 
Ausgrabung der nördlichen Nebenzellen noch des 
westlich belegenen Hallenraumes stattgefunden hat 
und daher nicht zu erkennen ist, ob jene dicken Umfas- 
sungsmauern, welche der Architekt des Attalos sehr 
geschickt bei Aufführung seiner Fundamente verwer- 
thet hat, eine Fortsetzung nach den betreffenden 
Richtungen zeigen oder nicht. Wahrscheinlicher ist 
mir allerdings die Annahme, dass die Ueberbauung 
der Brunnenstube mit Piräusquadern ein isolirter 
Freibau gewesen ist und zwar zu einer Zeit errichtet, 
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wo das westlich davor liegende Planum be- 
trächtlich (2,90 M.) tiefer lag, als es später 
nach Herstellung der Attalos- Stoa der 
Fall war. 

Indessen ist auch das Brunnenhaus noch nicht 
das älteste, was an formirter Architektur hier existirt; 
es finden sich die Reste einer noch älteren und 
tiefer belegene Anlage, welche preisgegeben aber 
nicht völlig zerstört wurde, als man zum Bau der 
Brunnenstube schritt. 

Hart neben dem Quellbecken und dasselbe mit 
der Rückseite streifend, steht eine schräg geführte 
Quadermauer, welche früher in südöstlicher Rich- 
tung noch weiter fortgegangen ist, wie zwei jen- 
seits der Ostmauer unberührt liegende Quadern un- 
zweifelhaft beweisen. Rechtwinklig zu dieser Mauer- 
flttcht erhebt sich wie eine Art Mittelbau eine kleine 
aus wenigen Steinen construirte Bauanlage, welche 
in der Zeichnung leicht durch Yergleichüng des 
Orundrisses mit den beiden Schnitten nach G — D 
und E — F erkannt wird. Auf einem Unterbau von 
roh zugehauenen Conglomeratblöcken sind 4 sehr 
sorgfältig behauene Quadersteine verschiedener 
Grösse von feinkörnigem dunkelgrauem Poro3stein 
errichtet worden. Der unterste (0,33 M. hoch), der 
das Stylobat für die drei andern bildet, zeigt sich 
sofort durch die Emporhebung zweier bordartiger 
Leisten, die eine flach gehöhlte und nach vorn hin 
mit sanftem Gefälle gearbeitete Mittelrinne einfassen, 
als Ablaufstein fllr eine von hinten und oben her- 
abkommende Flüssigkeit. Dem entsprechend besitzt 
der 1,43 M. lange und 0,39 M. dicke, plattenförmig 
aufgerichtete Quaderstein, der die Hinterwand bildet, 
genau in seiner Mitte eine 0,46 M. breite Einker- 
bung, um das entweder hier oder in etwas grösserer 
Höhe heraustretende Wasser in schrägabwärts ge- 
senkter Richtung sanft abfliessen zu lassen. Zur 
noch schärferen Bezeichnung dieses Zweckes sind 
zwei hochkantige Quadern neben der unteren Ab- 
laufrinne rechts und links so aufgestellt worden, 
dass sie mit ihrer geglätteten Oberfläche den Hinter- 
wandstein genau in der Höhe erreichen, wo die ein- 
gekerbte Abschrägung nach unten hin endigt. Beide 
Steine formiren eine Art von schmaler Gasse, die 



wieder deutlich auf die Abschrägung der Hinter- 
wand hinweist, da ihre lichte Weite mit jener Breite 
identisch ist, d. h. 0,4G M. beträgt. Ausser den ge- 
nannten rein struktiven Formen findet sich keine 
Spur einer Eunstform an dem ganzen Mittelbau. 
Eine gleiche Einfachheit kennzeichnet die rechts 
und links belegene leider durch Fortschleppung 
vieler Quadern bis auf die letzten Fragmente zu- 
sammengeschmolzene Längsmauer. Das Wichtigste 
an ihr sind ausser der directen Zusammengehörigkeit 
mit dem Mittelbau zwei Quadern, welche obwohl 
ungleich gross und in verschiedenen Höhen (doch 
im alten Lager) ruhend, nach Material, Bearbeitung 
und fluchtrechter Lage völlig übereinstimmen. Die 
kleinere liegt rechts vom Mittelbau, die grössere 
links und jenseits der Ostmauer der Quellstube. In 
der Grundriss- Zeichnung sind beide mit den Wor- 
ten „Quader mit Rand^ bezeichnet worden. Beide 
zeigen nach der Wasserseite hin an ihren Kan- 
ten die Herstellung eines sauber scharirten Rand- 
beschlages von 0,073 M. Breite, während der Mittel- 
theil massig buckeiförmig erhoben und mit dem 
Zahneisen derb zugehauen ist. Da die Stoss- und 
Lagerflächen dieser Quadern die sorgfältigste Glät- 
tung besitzen, während die innere (Rück-) Seite 
vernachlässigt erscheint, so darf mit Sicherheit ge- 
schlossen werden, dass eine entsprechende Quader- 
reihe früher auch an der Vorderseite sieh befand 
und somit eine Mauer existirte, deren unverzierte 
Unterschichten intakt sich vorfinden und ein sicheres 
Breitenmaass von 1,05 — 1,08 M. ergeben. Aus der 
geringen Mauerstärke erhellt aber sofort, dass diese 
Mauer weder als Futter- noch Befestigungsmauer 
gedient haben kann, sondern stets nur Abschluss- 
mauer einer Strasse, eines Peribolos etc. gewesen 
ist. Ebenso folgt aus der Existenz jener Ränder, 
dass die ganze Mauer auch eine gut bearbeitete 
Hinterseite längs der Quelle hatte. 

Auffallender Weise besitzt nun die zweite d. h. 
diejenige Quaderschicht, welche die randbeschlagene 
kleine Quader rechts trägt und in gleicher Höhe 
mit dem Mittelbau endigt, keinen dichten Stoss- 
fugenschluss, sondern Abstände, zwei von 0, 15 — 046M. 
Breite (dicht neben dem Mittelbau), die mit losen 
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Steinbrocken ausgesetzt sind, und einen offenen 
von 0,25 Breite. Welchem Zwecke diese schma- 
len schlitzartigen Oeffnungen gedient haben, weiss 
ich um so weniger zu sagen, als allem Anscheine 
nach eine spätere absichtliche Yerrückung der Qua- 
dern nicht stattgefunden hat. 

Was war nun diese alle Kriterien eines hohen 
Alterthumes tragende Bauanlage? 

Zunächst ist zweierlei sicher. Erstlich hing der 
Bau mit der Quelle zusammen und hatte wie die 
Binne, die Seitenwangensteine und die Einkerbung 
der Hinterwand lehren, seine Front nach der vor- 
deren d. b. der Quelle entgegengesetzten Seite. 
Zweitens lehrt die Struktur deutlich, dass die Quelle 
frflher höher mündete als jetzt, sei es, dass ihr 
Wasserzufluss nach der Durchschneidung von Haupt- 
adem oder in Folge geringerer Absorptionsfähigkeit 
der höheren Terrains nach eingetretener Bebauung 
sich stark vermindert hat, ohne doch völlig zu ver- 
siechen. Ein langsames aber stetiges Herabsinken 
des Wasserstandes ist bei vielen Quellen beobachtet 
worden, namentlich bei solchen, die nicht aus grosser 
Tiefe kommen. Es ist auch sehr wohl möglich, 
dass der angrenzende Kalkfelsen einst einige Meter 
höher ansetzte d. h. so hoch war, um das Mundloch 
der Quelle unmittelbar auf dem Hintersteine auf- 
ruhen zu lassen, dass er aber später bis auf eine 
grössere Tiefe hin bei dem Bau der Brunnenstube 
abgebrochen werden musste, um ein sicheres Lager 
für die Fundamente zu gewinnen. Die enge Rinnen- 
gasse und die liohen Seitenwangensteine endlich 
scheinen darauf hinzuweisen, dass das kostbare 
Nass hier schon in alter Zeit nicht in verschwen- 
derischer Fülle sprudelte, sondern mit einer gewissen 
ängstlichen Vorsicht behütet wurde, um selbst klei- 
nen Verlust zu vermeiden. 

Ist daher die Erklärung als Krene richtig, so ist 
auch die Annahme gestattet, dass der Zugang zu 
ihr in leichter und bequemer Weise vermittelt sein 
musste und dass daher die Reste der vor dem Quell- 
baue noch sichtbaren Pflasterung zu einem Vorplatze 
an einer Strasse gehört haben, deren Hauptrich- 
tnng der Richtung der Hintermauer parallel iag. 
Die Mittelaxe des Erenebaues, allerdings nur mit 



einem Taschenkompass bestimmt, liegt 28® Nordost,, 
die Mauerflucht selbst nahezu 118^ Da die letztere 
Richtung nach Curtius' sieben Karten, Blatt 3 die 
Richtung der Strasse nach Eleusis ist, so ist die 
Möglichkeit vorhanden, dass in der Strasse vor dem 
Peribolos der Krene eine sehr alte Strassen- 
richtung, welche mit der Eleusisstrasse zu- 
sammenfiel, überliefert ist. 

Zu dieser Beobachtung gesellt sich nun in be- 
stätigender Weise die doppelte Angabe bei Stuart, 
dass die Frontsäulen an der Pyle der Agora auf 
28® 20' Nordost und die entsprechenden am Ha- 
drians- Gymnasium ebenfalls auf 28^ 20' („östlich 
von Norden") orientirt sind'). Demnach lagen die 
Hauptaxen beider Bauanlagen parallel und auf 
118° 20' iDrientirt, also genau ebenso, wie ich in 
Athen die alte Mauer- und Strassenflucht unter der 
Stoa bestimmt habe. 

Diese Uebereinstimmung kann unmöglich Zufall 
sein. Man wird daher annehmen dürfen^ dass die 
heilige Strasse nach Eleusis in älterer Zeit parallel 
zu der Krene-Mauer und in einiger Entfernung von 
ihr vorbeigegangen ist und dass diese feststehende 
Richtung wieder die Veranlassung gewesen ist, zu- 
erst die römische Marktstrasse mit ihrer Pyle pa- 
rallel zu Orientiren und zuletzt den Hadriansbau 
als einen architektonischen Paralellbau unmittelbar 
daneben aufzustellen. 

Von entscheidender Wichtigkeit wäre es, wenn 
die Axe eines der beiden Stadtthore, die in Folge 
der neuesten Ausgrabungen an der Nordwestseite 
zu Tage getreten sind, in die Verlängerung der 
alten Strasse fiele. Bis auf eine gewisse Diffe- 
renz scheint das der Fall gewesen zu sein. Da 
ich leider nicht Zeit gehabt habe, eine eigene 
Aufmessung der höchst interessanten aber nicht 
leicht analysirbaren Mauerzflge vorzunehmen^ so 
lege ich den Plan, welchen Papadakis in den 
ÜQaxTixa von 1873 mit gewohnter Sorgfalt ver- 
öffentlicht hat, zu Grunde und sehe, dass das 
grössere nördliche Thor (in welchem ich aus ver- 
schiedenen Gründen das Dipylon erkenne) in seiner 
Axe auf 135^, das kleinere südliche auf 115® orien- 

'j Stuart. Deutsche Ausgabe. I, 47 und 174. 
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tirt ist, also der oben bestimmten Orientirung sehr 
nahe kommt. Ob die alte Strasse jenes Thor wirk- 
lich berührt oder durchschnitten hat, muss weiterer 
Forschung an Ort und Stelle überlassen bleiben. 
Wäre es nachweislich der Fall gewesen, so würde 
Plutarch's Unterscheidung des „heiligen Thores" 
vom „Dipylon" bestÄtigt werden, und die weitere 
Annahme gestattet sein, dass Pausanias weder durch 
das piräische Thor noch durch das Dipylon, son- 
durch das altehrwürdige „heilige Thor", welches 
dem Dipylon sehr nahe lag, eingetreten ist. 

In jedem Falle bleibt die Blosslegung einer 
Krene- Anlage in solcher Tiefe ein für die Topo- 
graphie der Unterstadt wichtiges Fundergebniss, 
und zwar hat die gewonnene Erkenntniss einen dop- 
pelten Werth. Einmal den, dass an der Nordostecke 
des Kerameikos eine zweimalige Terrainerhö- 
hung nachweisbar ist. Das Planum der alten Strasse 
lag — 4,60 M. tief nnd wurde bei dem Bau der 
Brunnenstube erst auf — 2, TOM. dann bei dem Bau 
der Attalos -Stoa auf +0 erhoben, wenn in dieser 
Skala die Haupthorizontale durch das Agoraplanum 
dicht vor den drei Stoastufen gelegt wird. Zum zwei- 
ten haben wir eine aus dem angrenzenden Felsen 
hervortretende Quelle kennen gelernt, welche von 
der ältesten Zeit bis in die Gegenwart hinein trotz 
aller Terrainveränderungen baulich conservirt wor- 
den ist. 

So wichtig es für die Baugeschichte der Stadt 
Athen wäre, so lässt sich doch eine gesicherte chro- 
nologische Bestimmung für die alten Reste unter der 
Attalos- Stoa nicht geben. Aber die naheliegende 
Vermuthung darf gewagt werden, dass der Bau 
der in derber und ökonomischer Weise aus Piräus- 



quadern hergestellten Brunnenstube der Themi- 
stokleischen Epoche und zwar der Zeit gleich 
nach der Bückkehr von Salamis angehört, also einer 
Zeit, wo es bei nothdürftig geretteter Existenz vor 
allem darauf ankam, das Wichtigste auf dem heimi- 
schen Boden, die Quellen und Leitungen, zuerst wie- 
der in Stand zu setzen, beziehungsweise zu sichern. 
Gleichzeitig mussten in dieser unruhevollen Zeit ko- 
lossale Flanirungsarbeiten vorgenommen werden, 
da der Brandschutt der persischen Invasion zu ent- 
fernen oder besser in möglichster Nähe auf die tie- 
fer liegenden Terrains zu vertheilen war. Daher 
stammt wohl die erste Terrainerhöhung von 1,90 M. 
Weil aber die Anschüttungsarbeiten die Existenz 
der Quelle bedrohten, musste dieselbe rasch durch 
ein ganz billig hergestelltes Brunnenhaus überbaut 
und gesichert werden, welcher natürlich seinen ver- 
scbliessbaren Eingang von der Marktscite her erhielt. 
In einer solchen Zeit der allgemeinen Hast und 
Ueberstürzung, (von der ja Athens Strassen noch 
spät ein Zeugniss ablegten), konnte auch am füg- 
lichsten die alte Krene mit ihrem Peribolos aufge- 
geben werden, wie es sicher geschehen sein muss, 
da des Attalos Architekt keine Schwierigkeit gefun- 
den hat, seine nördlichste Terrassenmauer noch UM» 
über die Brunnenstube hinaus vorzuschieben. 

Eine Datirung des noch älteren Krenebaues zu 
geben, ist für jetzt unmöglich. Er kann den letz- 
ten Zeiten der Tyrannis angehören, kann aber auch 
viel älter sein. Weitere an die Terrainhöhen ge- 
knüpfte Schlussfolgerungen bezüglich der Placirung 
einzelner Denkmäler an der Agora habe ich in 
der Erbkam'schen Bauzeitung ausgesprochen. 



IL DORISCHE BAUBESTE BEI DER ATTALOS-STOA UND DEM THEATER GEFUNDEN. 

(Hierzu Tafel 11.) 



Zur Herstellung der Thürme an der Westseite 
der fränkischen Ringmauer sind ausser den zahl- 
reichen Baustücken, welche die Attalos- Stoa selbst 
lieferte, auch noch andere BautrUmmer aus der 
Nachbarschaft verwendet worden. Die von der ar- 
chäologischen Gesellschaft in Athen bewirkte Aufräu- 



mung am Südende der Stoa, wo einst das Kirchlein 
der H. Pyrgiotissa stand, hat zahllose Basen von 
Ehrenstatuen, Bathrongesimse , Stufen, Würfel und 
Deckplatten zu Tage gefördert, deren Sichtung und 
Aufstellung mit grossen Schwierigkeiten verknüpft 
war. Ueberwiegend ist an dieser Stelle das Material 
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des peDtelischen und bymettischen Marmors vertreten. 
Dagegen hat der noch theilweis stehende Thurm in 
der Mitte interessante Reste aus Poroskalk- 
stein geliefert, theils bewahrt er sie noch. Es sind 
besonders die zum Unterbau verwendeten und des- 
halb quergelegteu Säulentrommeln, Epistylien, 
Triglyphon- und Geisonreste eines dorischen Ge- 
bäudes, welche hier in Frage kommen. Mit Recht 
sind nach erfolgter Blosslegung die besten Geison- 
stücke zur Conservirung ihrer wohl erhaltenen Fär- 
bung in das Varvakion versetzt worden. 

Was von solchen Bruchstücken bei zweimaliger 
Durchforschung der Stoa-Ruine 1870 und 1874 mir 
zugänglich und erreichbar war, habe ich gemessen 
und auf Blatt 11 in Fig. I, III, IV und V ver- 
einigt. Es ist wenig genug und liefert zunächst 
nur geringe Aufschlüsse, kann aber bei weiterer 
Durchforschung des Agorabodens eine erhöhte Be- 
deutung gewinnen. Deshalb sei eine vorläufige 
Publication gestattet. 

Ich habe vorgefunden; 1) eine cannelirte und 
einige zwanzig uncannelirte Säulentrommeln sehr 
verschiedenen Durchmessers (weil sie aus ver- 
schiedenen Höhen stammten), 2) vier Epistylien, 
darunter zwei Eckstücke, 3) zwei Triglyphonfrag- 
mente und zwei Geisonbruchstücke. Die Epistylien 
wiesen mit ihrem Tropfenbande auf eine zweitrigly- 
phische Anordnung hin. Die Höhe des Triglyphon 
war unbestimmbar, konnte aber bei der sehr ge- 
ringen Epistylhöhe keine besonders schlanke Pro- 
portion gehabt haben. Da auch dieCapitelle fehl- 
ten, war eine ganz sichei*e Höhenbestimmung un- 
möglich. Nur angenähert habe ich das Lichtmaass 
in der Figur V auf 4,60 M. angenommen, weil die 
Capitelle sehr leicht etwas niedriger und gedrückter 
gewesen sein können. Dass der Bau in der Nähe 
der Attalos -Stoa (höchst wahrscheinlich an der 
Westseite der Agora) gestanden hat, ist sicher, 
ebenso die doppelte Thatsache, dass er der Spät- 
zeit angehört ~ die niedrigen Epistylien, der gerade 
Triglyphen-Furchenschluss, zarte flache Tropfen- 
formation (s. Fig. IV), die Existenz eines lesbischen 
Kyma hinter den Tropfenplatten des Geison sprechen 



hierfür — und dass er nie seine Vollendung empfangen 
hatte. Auch die Aufstellung der untersten Säulentrom- 
meln mittelst dreier Eisendübel, die auf dem Stylobat 
von aussen her durch angelegte Thonnester mit Blei 
vergossen werden konnten, entspricht einer späteren 
Epoche. Die untersten Säulentrommeln an der 
Attalos-Stoa sind in ähnlicher Weise mit 2 Dübeln 
standfest gemacht worden. Nur das Geison hat 
seine alte Färbung in zwei grellbunten Farben 
(violettroth und kobaltblau) bewahrt, wie ich dies 
in Fig. I. mit Buchstaben anzudeuten gesucht habe. 
Dem eben bezeichneten Geison fast identisch 
sowohl in Grösse wie Material, technischer Be- 
handlung und Färbung ist ein zweites dorisches 
Poros-Geison, welches sich ebenfalls im Varvakion 
befindet. Es soll hinter dem Skenengebäude des 
dionysischen Theaters gefunden sein. Ich habe es 
durch Fig. II nach gleichem Maasstabe abgebildet. 
Der Hauptunterschied von dem vorigen Geison liegt 
darin, dass das obere Eyma nicht die schlicht do- 
rische Umbiegung zeigt, sondern nach herzblattförmi- 
gem Profilschema gezeichnet ist und dass die Tropfen 
kleine kreisförmige Vertiefungen besitzen, als ob 
Scheiben anderen Materials darin eingekittet gewesen 
' wären. An diesem ebenfalls mit grellbunten Farben 
bemalten Baustücke ist der Charakter einer Spät- 
epoche nicht minder deutlich sichtbar wie an dem 
Geison, das von der Agora stammt^ aber die merk- 
würdige Uebereinstimmung der Geisonprofilirung mit 
der entsprechenden an der Pbilippos-Stoa auf Dolos 
(vom Anfange des II. Jahrhunderts) verdient eine 
Hervorhebung. Das vorliegende Bruchstück darf 
angenähert in denselben Zeitraum gesetzt werden. 
Unsicherer ist die an den Fundort zu knüpfende 
Schlussfolgerung, dass das Fragment von der Stoa 
des Eumenes stamme, weil in Berücksichtigung des 
grossen Reichthums jener pergamenischen Fürsten 
doch mehr an einen Marmorbau als an einen 
schlichten Porosbau von nahezu kleinem Maasstabe, 
wie der in Rede stehende war, gedacht werden 
muss. 
Berlin, November 1874. 

F. Adler. 
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DAS MOSAIK VON PALESTRINA. 

^Hierzu Tafel 12.) 



Das Berliner Museum ist bekanntlich nicht reich 
an Mosaiken ; wenn es auch der Zahl nach manchen 
andern Sammlungen gleichkommen, viele auch über- 
treffen mag, so sind doch die darin enthaltenen 
Stücke meist wenig interessant, oder wenigstens von 
geringerer Technik und deshalb nicht geeignet das 
Auge des Beschauers lange zu fesseln. Nur zwei 
verdienen eine besondere Hervorhebung, diese aller- 
dings in hervorragendem Grade, so dass man neben 
ihnen andere weniger vermisst, ich meine das be- 
kannte Mosaik Marefoscfai, einen Cßntauren dar- 
stellend, der seiner von wilden Thieren hart be- 
drängten Frau zu Hülfe kommt, ein Gemälde voll 
tiefer Empfindung, und zweitens dasjenige, welches 
einem Theil des grossen Mosaiks von Palestrina 
entspricht, mit der Darstellung einer Laube, durch 
die ein FIuss fliesst, mit Bänken auf denen zechende 
Personen sitzen, und einer Barke auf dem Flusse. 
Gerade dies letztere Mosaik ist aber nicht bloss 
des dargestellten Stoffes wegen interessant, auch 
die Fragen, die sich über seine Herkunft und sein 
Yerhältniss zum Praenestiner Mosaik erheben, lassen 
es im hohen Grade geeignet erscheinen, die Neu- 
gierde des Forschers zu erregen. Gori (Inscr. anU 
tom. II pl. XLVIII) publicirte es zuerst; wie er 
sagt, hat er es im Juli 1743 zu Florenz erworben 
aus dem Nachlasse eines Peter Johann de Claro; 
dieser sollte es aus der Pinakothek des Franc* 
Maria Medici gekauft haben, und der, meint Gori^ 
konnte es leicht als Geschenk von einem der Bar- 
berini, den Herren von Palestrina und damit auch 
Herren des Mosaiks, erhalten haben. Aus dem 
Nachlasse Goris kam es wohl direct in die Bai- 
reuther Sammlung, und mit dieser in das Berliner 
Museum. 

Auf Grund der Publication Goris redeten die 
einen davon, dass leider das Mosaik in Palestrina 
nicht mehr vollständig sei; die andern dagegen, 
welche sahen, dass die angeblich vermisste Scene 



nach wie vor in dem Mosaik vorhanden war, glaub-i 
ten, dass Gori sich habe täuschen lassen; diese letz- 
tere Meinung gewann die Oberhand, und es ist kein 
einziger von denen, die über das grosse Mosaik ge- 
schrieben haben, der nicht der Meinung gewesen 
wäre Gori habe sich gröblich mit einer modernen 
Gopie anführen lassen. So auch der letzte Heraus- 
geber Pieralisi (Osservaziani stil musaico di Pale-- 
strina. Rom 1858, fol. S. 6f.). Dass das Mosaik 
Goris alt sein könnte, aber ohne zu dem v^n Pa- 
lestrina zu gehören, daran hat niemand ernstlich 
gedacht. 

Um die Sache genau zu untersuchen und wo- 
möglich zum Austrag zu bringen nahm ich von dem 
Berliner Original eine Bause und sendete sie an 
Herrn "^^licerchia zu Palestrina, Mitglied des Instituts, 
mit der Bitte das Fragment mit dem grossen Mo* 
saik zu vergleichen. Dieser war auch so freundlich 
auf meinen Wunsch einzugehen, und so erhielt ich 
denn Anfang Mai die Bause von Palestrina mit den 
nöthigen Anmerkungen zurück. Das Resultat der 
von Gicerchia angestellten Yergleichung war fol- 
gendes. Das Mosaik von Palestrina (ich rede jetzt 
immer nur von dem Theil desselben, welcher dem 
Berliner entspricht) war um 0,06 höher als das Ber- 
liner, dagegen um 0,03 schmaler. Die einzelnen 
Gruppen und Figuren unter einander verglichen 
stimmen zwar im Ganzen überein, doch nicht 
ohne Verschiedenheiten im einzelnen aufzuweisen. 
So namentlich soll die Anordnung des Gewandes 
bei der am meisten links befindlichen Figur eine 
andre sein, bei der weiblichen Figur der rechten 
Gruppe ist das Haar verschieden angeordnet, und 
das Instrument, welches die stehende Frau rechts 
spielt, ist bei weitem grösser und anders gestaltet. 
Der Hauptunterschied jedoch ist der, dass während 
die Laube des Berliner Mosaiks da wo sie sich am 
höchsten wölbt, nur drei bis vier Kreuzungen auf- 
weist, das praenestinische deren 9 bis 10 hat. 
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Das Resultat das ich durch Cicerchias Verglei- 
chuug erhalten hatte, und das er in die Worte zu- 
sammenfasst ,yche il soggetto delt uno e delC aliro 
d il tnedesimo, ma che ^ei dettagli e nella misura 
di/feriscono", war nicht sehr zufriedenstellend für 
mich. Und doch ftlhlte ich mich deshalb noch nicht 
gezwungen, die schon längst gehegte Ansicht, das 
Berliner Mosaik sei das Original und im praene- 
Btinischen, so wie es jetzt besteht, nur durch eine 
moderne Copie ersetzt,- aufzugeben. Die Gründe 
dafür waren folgende. 

Dass das Berliner Exemplar antik war, das zu zei- 
gen genügt ein einziger Blick auf das Monument 
selbst. Ein Mosaik das so zusammengeflickt ist, das 
so viele Lücken, theils mit grossen Steinen, theils mit 
Stuck ausgefüllt, aufweist, kann nimmer für eine 
moderne Copie eines antiken Monuments gehalten 
werden; solche Ergänzungen, wie sie hier ange- 
bracht sind, kommen nur bei arg zerstörten Monu- 
menten vor, die man um jeden Preis erhalten will, 
nicht bei Copien, die kürzlich erst nach einem an- 
tiken Original genommen sind. Auch ohne die Er- 
gänzung zu betrachten hätte schon die Farbengebung 
allein genügt, um im Beiliner Stück ein wirklich 
antikes Mosaik erkennen zu lassen; die Farben 
sind milder, die Uebergänge viel leichter, das Grau 
überwiegt das andere, während in dem entspi-e- 
ehenden Stücke des Mosaiks von Palestrina die 
Farben viel greller und bunter, die Uebergänge viel 
schreiender sind. Also wurde die Frage gestellt 
wie sie bis dahin allgemein gestellt wurde, dass 
wenn das Mosaik in Palestrina echt ist, das Ber- 
liner nur moderne Copie sein kann, oder umge- 
kehrt, so war es kein Zweifel, dass die Sache schon 
ohne weiteres zu Ungunsten des praenestinischen 
Monuments entschieden war; das Berliner musste 
unter allen Umständen das Original sein. Die Ver- 
schiedenheiten in den Massen, ebenso die kleinen 
Abweichungen in den Einzelheiten konnten nicht 
von Belang sein; ebenso wenig der Umstand, dass 
ein einzelnes Fragment des ganzen Mosaiks besei- 
tigt sein sollte, wenn dafür aus der Geschichte des 
Mosaiks sich unterstützende Gründe ergaben. Dass 
es daran nicht fehlte, werden wir weiterhin sehen. 



Doch war ja noch eine andre Möglichkeit übrig : 
beide Mosaiken konnten antik, und das Berliner 
der Rest eines ähnlichen Denkmals sein wie das 
heut zu Tage in Palestrina im Palazzo der Barbe- 
rini sichtbare. Aber ganz abgesehen davon, dass 
man bei der grossen Berühmtheit, deren sich das 
praenestinische Mosaik schon seit der Mitte 17. Jahr- 
hunderts erfreute, hätte erwarten dürfen die Auffin- 
dung eines ganz gleichen erwähnt und darüber be- 
richtet zu finden (ich erinnere daran, dass Gori erst 
1743 das Berliner Fragment erwarb), ist die üeber- 
einstimmung trotz der kleinen oben angeführten 
Vei-schiedenheiten in der ganzen Scene, in der Auf- 
fassung der einzelnen Figuren, ihrer Haltung und 
Bewegung so gross, dass ich mich schwer zu der 
Annahme, dass beide echt seien, entschliessen konnte. 
Wenn man absieht von Alterthümern, die auf me- 
chanische Weise vervielfältigt wurden ^und deshalb 
bis auf unwesentliche Kleinigkeiten übereinstimmen, 
wie Münzen und aus Formen gepresste Terracotten, 
wird es kaum möglich sein zwei antike Monumente 
derselben Gattung zu finden, die so unter einander 
sich gleichen, wie die beiden Mosaiken, von denen 
die Rede ist Ich sage „derselben Gattung*S denn 
daraus z. B. dass ein Gemälde mit einem Mosaik 
genau übereinstimmte, würde man bei dem bekann- 
ten Factum dass Gemälde gewöhnlich für Mosaiken 
als Vorlage dienten, kaum auf eine Fälschung 
schliessen dürfen (siehe II eibig Camp. Wandgem. 
S. 355 n. 1473 verglichen mit dem berühmten 
Mosaik des Dioskurides), während auf Monumenten 
derselben Gattung wohl nie ein und dieselbe Scene 
so wiederholt ist wie es bei unsem beiden Mosaiken 
der Fall sein würde, d. h. mit ganz unwesentlichen, 
unbedeutenden Abänderungen. Diese Bemerkung 
ist schon zu oft, bei Vasen, bei Sarkophagen und 
anderwärts gemacht, als dass ich nöthig hätte sie 
näher zu begründen. Wegen dieses Umstandes, 
der für das Mosaik genau dieselbe Geltung hat wie 
für andre Denkmälerklassen, glaubte ich an eine 
Originalität beider Mosaiken nicht denken zu können. 

Dass in der Geschichte des Praenestiner Mosaiks 
mehr als ein Zeitpunkt sich finden lässt, bei dem 
die Noth wendigkeit die Masse zu verändern, oder 
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die Möglichkeit ein Stück zu beseitigen sich er- 
geben konnte, ist f&r jeden, der nur einigermassen 
weiss, wie viele traurige Schicksale nebst wie 
vielen bösen Deutungen jenes Mosaik hat über sieh 
ergehen lassen müssen, klar und bedarf keines Be- 
weises. Ich erinnere nur daran, dass das Mosaik 
zweimal von Palestrina nach Rom geschafft worden 
ist, und dass es das erste Mal, als es nach dem 
Aufstellungsort zurückgebracht werden sollte, durch 
schlechte Verpackung fast vollständig zerstört wurde. 
Noch weniger wird man davor zurückschrecken eine 
solche UnVollständigkeit des Mosaiks, wie sie sich 
ergeben würde, wenn das Berliner Stück als Ori- 
ginal gelten muss, anzunehmen, wenn man hört 
was Suaresi und andere von seinem Zustande gegen 
Mitte des 17. Jahrh. sagen. Vergl. Suaresi Praen. 
anU p. 48. Pieralisi Ossertazioni S. 4: il Card. Fran- 
cesco Barberino ne raccolse i frammenti e ordinö 
che fossero delineati und ebendort S. lü: il detto 
Hiostroio fu dal Cardinale Peretti, allora vescovo, 
fatto in pezzi quadri levare e transportare in Roma; 
appresso il Sig. D. Francesco Abate Peretti li donö 
al Card. Magalotti, quäle ßnalmente ne fece dono al 
Card. Franc. Barberino, il quäle havendo ordinato 
che s'incassassero e si riponessero nel palazzo di 
Palestrina, furno armaie le casse a rocescio in modo 
che havecano macinato et scommesso tutto il musaico; 
perö con li disegni gid cavcUi dal mai abbastanza 
lodato Cav. Cassiano del Po:bW et dalla lunga cura 
et molta periiia del — Calandro fu tutto riposto 
insieme. 

Dass einzelne Stücke in dem Mosaik von Pa- 
lestrina fehlen, kann man deutlich an einer Tafel 
bei Suaresi, die nachher von andern, von Kircher 
und Ciampini, auch von Pieralisi, wieder abge- 
bildet ist, ersehen^ wo neben andern jetzt noch 
im Mosaik vorhandenen Fragmenten (namentlich 
der Scene wo Krieger unter einem Zelte, und ihr 
Anführer von einer Priesterin begrüsst dargestellt 
sind) ein Strauss mit einer Schnecke gegeben sind, 
die man heut zu Tage vergebens in Palestrina suchen 
würde. Zwar hat Pieralisi sich bemüht zu zeigen, 
dass die Worte, die Suaresi zur Tafel zugesetzt 
hat „musaici Praenestini fragmenta^ ^ auf dieses 

Archaolog. Ztg., Jahrgang XXXII. 



Stück nicht gehen, sondern dass darin ein gar nicht 
nach Palestrina gehörendes in der Kirche St. Maria 
di Trastevere befindliches Mosaik geboten wird, 
aber all sein Ringen die Vollständigkeit seines Mo- 
saiks zu zeigen ist umsonst, die Worte Suaresis 
erlauben keine andre Deutung als auch dieses 
Fragment mit den übrigen, die noch heute sichtbar 
sind; als Theile desselben Ganzen zu betrachten. 
Die Identificirung mit einem in S. Maria di Tras- 
tevere befindlichen beruht übrigens auf einem groben 
Irrthum; die zahlreichen Abbildungen, welche die 
trasteverinischen Mosaike darbieten (bei der vor 
wenigen Jahren erfolgten Restauration sind die 
Mosaiken verschwunden, wahrscheinlich als unhei- 
lig beseitigt oder verkauft) zeigen durchaus ver- 
schiedene Figuren, Enten u. s. w., keinen Strauss. 

Weniger möchte ich darauf Gewicht legen, dass 
einzelne Betrachter auf dem grossen Mosaik Ele- 
phanten gesehen haben wollen; es scheint dies auf 
einer Täuschung zu beruhen, die damals, wo das 
Mosaik nur bei Fackelbeleuchtung und nach Auf- 
schütten von vielem Wasser besichtigt werden konnte, 
leicht möglich war. Dasselbe gilt von der Inschrift 
Pini opus, vgl. darüber Cecconi Stör, d{ Palestrina 
S. 44. Pieralisi Ossercazioni S. 33. 

Aber der Hauptgrund fdr mich, das Berliner als 
Original, das barberinische als Copie anzusehen, 
lag in dem Umstand, dass eine der 18 Tafeln auf 
welchen der Cav. del Pozzo das Mosaik als es noch 
vollständig war, hatte zeichnen lassen, und deren 
Inhalt von Suaresi uns beschrieben wird, genau mit 
unserm Mosaik übereinstimmt. Es heisst dort (Sua- 
resius, Praenestes antiquae libr. II, Romae 1655,4, 
Hb. 11 p. 289 ff.), dass auf der 11. Tafel dargestellt ge- 
wesen sei: vir mulierque hinc discumbunt, inde alii 
sub tegete quam inumbrat vitis pampinis et racemis 
onusta ad ripam flumi per quem discurHt phaselus 
plenus fioribus innascentibus , ex adeer so tres qua- 
rum alius canit ßstula, porrigit alter cornu seu 
cyathum qui desinit in hoedi speciem, tertius indicem 
attolüL Es wäre doch wirklich über alle Maassen 
sonderbar, wenn ein so bestimmt abgegrenztes Stück, 
das von dem Zeichner Pozzos auf einer besondern 
Tafel fixirt wurde, nun zufällig auch von einem 
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andern Mosaik übrig geblieben wäre, genau in der- 
selben Ausdehnung, weder mehr noch minder und 
mit denselben Figuren. Denn dass das Berliner 
etwa eine moderne Copie sei, darauf darf man un- 
ter keinen Umständen zurückkommen. 

Dass Gelegenheit war ein Stück des Mosaiks 
zu beseitigen, ist oben gezeigt worden; dass römi- 
sche Künstler von vom herein nicht abgeneigt sind 
dergleichen Händel zu machen, dafür liefert wie- 
derum das Berliner Museum einen Beweis. Von 
den Theaterscenen die in den Fussboden des Vor- 
raums der Sala delle Muse und weiter im Durchgang 
nach der Rotunda hin eingelegt sindist ein Sechs - 
eck mit zwei Figuren in das Berliner Museum ge- 
kommen, offenbar nicht als ein Geschenk des zu- 
ständigen Besitzers, sondern wahrscheinlich hat der 
Restaurator dem bei einer Umlegung des Ganzen 
das Mosaik zur Wiederherstellung übergeben war, 
einen Theil verschwinden lassen ^). Dass ferner die 
römischen Mosaikarbeiter hinreichend geschickt wa- 
ren ein Monument so zu ergänzen, dass man nicht 
oder fast gar nicht das Original vermisste, das be- 
weist das schon oben erwähnte Mosaik Marefoschi 
des Berliner Museums; der Ergänzer Volpini hat 
einen Theil desselben, den Tigerkopf, so geschickt 
ergänzt, dass, wäre nicht in demselben Museum das 
betreffende Stück im Original noch aufbewahrt, 
so leicht keiner auf die Vermuthung einer Ergän- 
zung kommen würde. Bei dem Zustande, in dem 
nach den oben angeführten Stellen das Mosaik von 
Palestrina sich fand, als es einem Künstler zur 
Restauration übergeben wurde, konnte es demselben 
leichter vorkommen, das eine oder andere Stück 
ganz neu zu machen, anstatt das vorhandene aus- 
zuflicken; ja das Verfahren musste sich vor allen 
andern empfehlen, wenn zugleich die Maasse zu 
verändern waren, um unwiederbringlich verlorenes 
zu ersetzen. Das letztere war der Fall wie oben 

>) Das Mosaik stimmt nicht, wie Wieseler meint, mit No. 8 
auf Tuf. 8 seiner Publicatioo, bei Miliin Taf. 25, uberein, «bis auf 
geringe Verscbie-ienheiten,« sondern vielmehr mit Taf. 7 No. II, 
Miliin Taf. 16, nur dass im Berliner Fragment der Figur links ein 
Zweig in die linke Hand gegeben ist. Näheres über die Herkunft 
zu erfahren als dass es von Gerhard in Uom gekauft und 18i3 
als Geschenk des Königs ins Museum gekommen ist, war nicht 
möglich. 



gezeigt ist; ist es da nicht ein ganz gefahrloser 
Schritt zu schliessen, dass das Berliner Stück das 
Original, der betreffende Theil des praenestinischen 
dagegen die Copie ist, wenn das erstere allen Er- 
wartungen die man vom Original haben musste, 
vollständig entspricht? Es genügt ein Blick auf die 
beigegebene Tafel, um zu sehen in was für einem 
verzweifelten Zustande sich das Original befand, um 
den Entschluss des Künstlers, es ganz neu zu machen, 
begreifen zu können, noch dazu wenn man bedenkt 
dass er immer noch die süsse Aussicht hatte, das 
alte Stück auch nur nothdürftig restaurirt verkaufen 
zu können. 

Und trotz alledem erwartete ich, um ein endgül- 
tiges Urtheil aussprechen zu können, noch die 6e* 
legenheit die Zeichnung des Cav. del Pozzo, die 
Lanciani in London gesehen haben will, zu ver- 
gleichen. Ich hoffte dass daraus, besonders aus der 
Zahl der Kreuzungen im obern Raum der Pergola, 
sich bestimmte Anhaltspunkte ergeben würden um 
die Frage zu entscheiden. Es entging mir nicht, 
dass die Wahrscheinlichkeit nicht allzu gross sei, 
da bei den Restaurationen gerade die Zeichnungen 
des del Pozzo zu Grunde gelegt worden sind, aber 
dennoch hoffte ich dass das eine oder andere be- 
stimmter daraus sich ergeben würde. Doch wie 
die Sachen jetzt stehen, ist eine solche Vergleichung 
wenigstens für diesen Theil des Mosaiks nicht mehr 
noth wendig. In der Rivista di filol. 3 S. 197 ff. hat 
6. Lumbroso in einem Artikel studj Alexandrini 
auch über das Mosaik von Praeneste gesprochen 
und nachdem er eine so vollständige Litteratur des- 
selben gegeben wie sie nirgends noch aufgestellt 
ist, angezeigt, dass er in kurzem einen an den 
Restaurator desselben Giambattista Galandra gerich- 
teten Brief veröffentlichen werde. Da die Zeitschrift 
in welcher dies geschehen sollte, mir hier nicht zu- 
gänglich ist, wandte ich mich an Herrn Lumbroso 
direkt mit der Bitte um nähere Auskunft, und be- 
kam darauf eine Antwort, in welcher er mir nicht 
nur mit der grössten Zuvorkommenheit eine Copie 
seines Aufsatzes versprach, sondern mir auch mit- 
theilte, dass aus dem betreffenden Briefe sich ergebe' 
dass das Berliner Fragment Original, das betreffende 
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Sttlck in Palestrina Copie sei. So lieb es mir ge- 
wesen wäre gleich hier den betreffenden Brief selbst 
geben zu können, habe ich doch die oben ange- 
führten Gründe fUr stark genug gehalten, um durch 
die blosse Notiz von Lumbroso yollständig gültig 
zu werden. 

Aus diesem einen Factum schon lässt sich schlies- 
sen wie übel dem praenestinischen Mosaik mitge- 
spielt worden ist. Wer weiss ob nicht auch andre 
Stellen in gleicher Weise modern ergänzt sind, eine 
genaue Prüfung, und vor allem eine genaue Ver- 
gleichung mit den Zeichnungen del Pozzos, falls 
sie noch vorhanden sind, würde da gewiss beson- 
dere Resultate zu Tage fördern. Vor allem verdient 
die obere Partie, der zum Quadrat gefügte Halb- 
kreis, eine genaue Besichtigung, da hier schon aus 
dem Bericht, den Suaresius von den Tafeln des 
Fozzo giebt, klar hervorgeht, dass heutzutage nicht 
mehr alles ist wie es ehemals war. Es heisst dort 
Praen. anL lib. II p. 289 sq.: In quarta Oabula) 
ates forte Ibides insidenies rupi quas voral serpens 
sinuosa iorquens volumina, simiam et quadrupedem 
humana facie et caudatam subtusque MONpKEN- 
TAVPA) '"w» ^^^ animalia sese lambentia rel com- 
mordentia, additusque OßANTEC- Die Schlange 
mit den Vögeln und die als &(oav%eg bezeichneten 
beiden Thiere sind aber jetzt auf der linken Seite 
des oberen Bogens (Pieralisi Taf. I), während die 
Monokentaura auf der rechten Seite (Taf. II) sich 
findet, da wohin man die 14. und 15. Tafel des 
del Pozzo verlegen muss. (In XIV KPOKOTAC, 
cenatores, VABOVC «w rupe ad fiutium. In XV 
TirPIC KPOKOAIAO^ XEPCAIOC CATTYOK). 
Zwar hat Pieralisi versucht, diese Verschiedenheit 
verschwinden zu machen, indem er behauptet, dass 
verschiedene weit auseinander liegende Stücke aus 
Zweckmässigkeitsgründen von dem Maler auf einer 
Tafel hätten placii-t werden können, aber von vorn 
herein scheint das sehr unwahrscheinlich; jedenfalls 
würden die Pozzoischen Zeichnungen hierüber voll- 
ständiges Licht verbreiten. 

Was die Deutung des Ganzen anbetrifft, so ist 
das Mosaik von Palestrina neben dem bekannten 
^us der Casa del Fauno in Pompeji wohl das an- 



tike Monument, welches sich die verschiedensten 
weit auseinander gehenden Deutungen hat gefallen 
lassen müssen. Wie dort die Erklärung schwankt 
zwischen allen möglichen Schlachten wo Griechen 
oder Römer mit Barbaren gefochten haben, von den 
Perserkriegen an bis zum Kampf des Antonius mit den 
Parthern hinunter, so sind hier, nachdem einmal ^ie 
Landschaft als egyptische erkannt worden war, zur 
nähern Erläuterung alle in der Mythologie oder 
Geschichte genannten Persönlichkeiten von einiger 
Geltung die nach Egypten gekommen sind, heran- 
gezogen worden, von Menelaos' Ankunft in Egypten 
und seiner Begegnung mit Helena an bis zur Reise 
des Hadrian. Die einzelnen Deutungen aufzufllhren 
und zu widerlegen würde zu weit führen; nur so 
Viel möge gesagt sein, dass man sie passend in 
zwei Gruppen eintheilen kann, einmal solche, für 
welche Sulla als Stifter des Mosaiks gilt und die 
mit Bezug darauf den Gegenstand erklären, und 
zweitens solche, die ihm einen spätem Ursprung 
zuschreiben, oder überhaupt unbekümmert um seine 
Entstehungszeit das Mosaik aus sich selbst heraus 
zu interpretiren versuchen. Die ersten schlössen 
wegen der^ bekannten Stelle des Plinius (36, 189 
lithostrota coeptavere jam sub Sulla, partulis certe 
antstis, extat hodieque quod in Fortunae delubro 
Praeneste fecil) folgendermassen: Das Mosaik ist 
ein lUhostroton, denn es besteht nur aus Steinwür- 
feln, ohne Einmischung von Glas; es ist gefunden 
an der Stelle, die als delubrum des alten Tempels 
der Fortuna bezeichnet werden muss; es ist das 
einzige in Praeneste gefundene Mosaik : folglich ist 
es wirklich das, was Sulla hat machen lassen. Wie 
falsch diese Voraussetzungen sind, lässt sich jedoch 
leicht beweisen. Zunächst ist das Mosaik kein /t- 
thostrotonj ein Ausdruck, womit Plinius an dieser 
Stelle etwas ganz anderes sagen will, als man ihn 
sagen lässt. Das Mosaik das schon seit undenk- 
lichen Zeiten im Orient zur Bedeckung der Boden- 
flächen benutzt worden war, aus Stein- und Glas- 
würfeln, je nachdem die Farben es erforderten, — 
denn die Materie, war gleichgültig — bestehend, hatte 
unter den Diadocben weitere Ausdehnung gewonnen 
und war endlich auch zu den Römera gekommen^ 
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die sieh dessen eifrig zum Ausschmacken ihrer Fuss- 
bOden bedienten, bis es endlieh ihnen nicht kostbar 
genug war; es wurde verdrängt durch Platten aus 
feinen kostbaren Marmorarten, zunächst in kleineren 
Stücken angewendet, endlich mit Ueberschreitung 
alles Maasses in grossen Stücken in den Fussboden 
eingelegt. Dies sind die lithostrota, und diese be- 
gannen zur Zeit des Sulla; ein solches war es, was er 
in Praeneste hatte ausführen lassen und was damals 
als Plinius schrieb noch bestand. Dass mit einem 
solchen unser Mosaik, tesselatum oder vermiculatum 
opus, nichts zu thun hat, leuchtet ein; Plinius würde 
sehr Unrecht gehabt haben, wenn er die Erfindung 
des Mosaiks aus Steinwürfeln, im Gegensatz zu dem 
aus Glaswürfeln (und was ist das ftlr ein Gegensatz) 
auf Sullas Zeit hätte zurückführen wollen; man 
braucht nur an das Mosaik im Zeustempel zu Olym- 
pia zu denken, einen Triton darstellend, was unge- 
fähr mit der Erbauung des Tempels gleichzeitig 
sein muss, und was aus Steinen wie sie der Alpheios 
mit sich führt, zusammengestellt ist. Siehe auch 
Bhein. Mus. 29 S. 561 ff. 

Aber selbst wenn die Stelle des Plinius von 
jenen Erklärem richtig verstanden wäre, so würde 
damit für unser Mosaik noch immer nicht die Zeit 
Sullas als Entstehungszeit gefolgert werden können ; 
denn bei den geringen Resten die vom Tempel 
übrig sind, oder wenigstens bei der geringen Wahr- 
scheinlichkeit, die alle bis jetzt versuchten Restau- 
rationen für die Einzelheiten in Anspruch nehmen 
können, ist es durchaus unthunlich einen bestimmten 
Platz als das alte delubrum von dem Plinius redet 
zu bezeichnen, und jede neue Auffindung eines Mo- 
saiks innerhalb des Raumes der in Palestrina ehe- 
mals vom Fortunatempel eingenommen war, d. h. 
der ganzen heutigen Stadt, wäre dann geeignet die 
ZurückftthruDg jenes einen Mosaiks auf Sulla immer 
wieder in Frage zu stellen. Die Anzahl der in Pa- 
lestrina gefundenen Denkmäler dieser Klasse ist 
aber ziemlich gross; bekannt ist vor allem die Ent- 
führung der Europa, jetzt im Palazzo Barberiui in 
Rom befindlich (0. Jahn Entführung der Europa 
Taf. IL S. 7); vgl. weiter Winckelmann Werke VI, 2 
S. 274 n. 967 „eben da ich dies schreibe, im Hor- 



nong dieses 1766. Jahres, kommt von Palestrina 
Nachricht nebst der Zeichnung von einem in Musaico 
gelegten Fussboden eines Zimmers, welches an 
27 Palm 1. und 25 br. isf*. Es ist wohl das in 
der Sala degli Animali in den Fussboden eingelassene 
schwarz- weisse Mosaik, in der Mitte mit der Dar- 
stellung eines Adlers, der einen Hasen zerfleischt, 
vgl. Pistolesi il Vatic. descr. V Taf. 3. S. 6. Laborde 
Mosayco d'Ital. S. 86. Ein andres Monument wird 
angeführt von Petrini Metnor. prenest. S. 258 zwei 
Athleten, mit beigeschriebenen Namen MIKKAAOC 
KEPAMEOVC, und eine dritte Figur, die dem 
Sieger eine Palme entgegenhält; gleichfalls aus Pa- 
lestrina stammt eine egyptische Barke mit Fischer^ 
gef. im Dec. 1755, jetzt in Villa Albani, vgl. Cec- 
coni sloria di Paleslri (Ascoli 1755, 4) S. 49; Win- 
ckelmann mon. ined. I S. X n. 5. S. XIII; Laborde 
mosayco d'Ital. S. 89. Noch neuerdings ist unter 
dem Hause des Herrn Cicerchia ein sehr feines 
Mosaik aufgefunden worden, Fische und andere 
Seethiere in sehr schöner Ausführung auf schwarzem 
Grunde, an einer Stelle, die wie mir von den Orts- 
kundigen gesagt wurde, in der Restauration des 
Tempels genau dem Platze entsprechen wird, wo 
auf der andern Flanke das grosse Mosaik gefunden 
wurde. 

Es scheint mir nach diesen Ausführungen klar 
dass alle Deutungen die von der Gründung Sullas 
ausgehen, von vorn herein zu verwerfen sind; weist 
doch schon eine unbefangene Betrachtung des ganzen 
Characters des Denkmals, besonders der darin be- 
findlichen Inschriften, auf eine viel spätere Zeit, das 
1. Jahrb. der Kaiserzeit. Aber auch gegen die an- 
dern Deutungen, die nicht mit jener Zeitbestimmung 
fallen, lässt sich mancherlei specielles wie allge- 
meines anführen, um ihre Unhaltbarkeit nachzu- 
weisen. Es ist hier nicht der Platz auf Einzelheiten 
in der Widerlegung einzugehen, es ist aber auch 
kaum nöthig; denn lässt sich nicht im allgemeinen 
nach der Berechtigung fragen, wegen einer unter* 
geordneten Scene in der rechten Ecke des Bildes 
dem ganzen Mosaik, das sonst in allen seinen Thei- 
len klar und bestimmt ist, eine Deutung aufdrängen 
zu wollen? Dass Egypten mit dem Nil, und zwar 
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zur Zeit einer Ueberschwemniung, dargestellt ist, 
wird allgemein zugegeben; % des Bildes weisen 
bloss hieranf bezügliche Scenen auf; soll da wegen 
der einen kleinen Scene, der Begegnung eines Krie- 
gers, dem mehrere andere Krieger beigegeben sind, 
mit einer Priesterin die ihm aus einem Hörn einen 
Trank einzugiessen scheint, dem ganzen Bilde Ge- 
walt angethan werden? Es existiren ja in Pompeji 
mythologische Bilder, wo die Landschaft die Haupt- 
sache ist und die hinzugesetzten Personen nur als 
Staffage dienen sollen, aber etwas ähnliches kann 
hier nicht angenommen werden, wo die Personen 
um deren Deutung es sich handelt, nur neben so 
Tielen andern, deren Erklärung nicht zweifelhaft 
sein kann, in Betracht kommen. 

In dem oben erwähnten Aufsatze in der Rivista 
di filologia 3 S. 197 hat 6. Lumbroso ausfthriich 
über den Einfluss gehandelt, den Egypten im All- 
gemeiDcn und besonders Alexandrien auf Rom und 
seine Bewohner geübt hat, und nachgewiesen, dass 
in zahlreichenDingen Nachahmen egyptischer Muster, 
Zurückgehen auf egyptische. Darstellungen in Rom 
Mode geworden war. Indem er dies gefundene 
Resultat auf unser Mosaik anwendet, kommt er auf 
die von mir schon 1872 (Bull. delF Inst. 1872 
S. 97) vertheidigte Ansicht zurück, die früher schon 
von Montfaucon (Ant. expL Suppl. IV Taf. 56—60 
S. 148) und Chaupy (maison de Campagne II S.291 
299) wenn auch mit Untermengung verschiedner 
Irrthümer aufgestellt, aber immer wieder angefochten 
war, dass nämlich das Ganze nichts ist als die Dar- 
stellung Egyptens und seiner Hinterländer zur Zeit 
einer glücklichen Nilüberschwemmung. Der Reiz, 
den das sonderbare Land auf alle die es kennen 
zu lernen je Gelegenheit hatten, in alter und neuer 
Zeit ausgeübt hat, würde vollständig genügen um 
das Factum zu erklären, dass man mit einer aus 
ägyptischem Leben hergenommenen Darstellung 
einen Fussboden verzierte; Beispiele für solche Ver- 
wendung finden sich zahlreich, so in Pompeji als 
Schwelle zum Alexandermosaik, so weiter das oben 
angeftlhrte Mosaik der Villa Albani, ferner ein in 
der Nähe Tivolis gefundenes (vgl. Winckelmann 
Werke VI, 2 S. 356 n. 1348. Laborde mosayco 



d'Ital S. 89), ein anderes auf dem Aventin ausge- 
grabenes (Furietti de musivis S. 46), femer das von 
Santa Severa (Bull, dell' Inst. 1866 S. 231), ein in 
der Nationalbibliothek zu Madrid befindliches (Hüh- 
ner ant. Bildw. N. 405) und vor allem das auf dem 
Aventin unter einem andern roheren Mosaik gefun- 
dene, seit 1870 ins Museo Kircheriano übergegan- 
gene, die Jagd eines Nilpferdes darstellend (BulL 

1858 S. 51. 1870 S. 80. Arch. Anz. 1858 S. 169*. 

1859 S. 3* N. 11). Vgl ausserdem Bull. 1872 
S. 97. Noch mehr aber wird man sich mit dem 
Gedanken, in dem grossen Mosaik einfach eine Dar- 
stellung Egyptens ohne Beziehung auf bestimmte 
geschichtliche Vorgänge zu sehen, vertraut machen, 
wenn man bedenkt dass ein Tempel wie derjenige 
der Fortuna zu Praeneste, ein Sammelplatz für die 
Verehrung aller möglichen Gottheiten war; dass 
darunter Serapis und Isis nicht gefehlt haben, eben- 
so wie sie sich in dem Bezirk der Diana von Nemi 
fanden (Bull, deir Inst. 1871 S. 58), ist von vom 
herein wahrscheinlich und wird überdies durch 
Inschriften die auf Serapis bezüglich sind erwiesen. 
Als Paviment des Tempels einer solchen egyptischen 
Gottheit war das Mosaik völlig an seiner Stelle, 
und mochte zur Characterisirung des Heiligthuma 
ebenso beitragen wie z. B. die auf den Isiskult be- 
züglichen Wandgemälde im Isistempel von PompejL 

Man wird wohl nicht einwenden dass wegen 
der Gegenwart von Soldaten, und zwar wohl römi- 
schen Soldaten in der oben erwähnten Scene, ge- 
gen eine solche Erklärung Einspruch erhoben wer- 
den könne. Sollte Egypten wie es zur Zeit der 
Römer war, mit allen seinen Eigenthümlichkeiten, 
besonders in einer römischen Stadt dargestellt wer- 
den, so konnte die römische Besatzung, die doch 
am Feste der Nilüberschwemmung sicher nicht nn- 
betheiligt war, nicht übergangen werden; sie gehörte 
so gut mit zur Physiognomie des Landes wie irgend 
etwas anderes. 

Für die Erklärung der oberen Scene aber, der 
bergigen Gegend mit den Mohren und zahlreichen 
wilden theil weise wirklich existirenden, theilweise 
fabelhaften Thieren scheint mir eine Stelle Philo- 
strats, ApoUoni Tyan. vit. VI, 24 p. 123 höchst wich- 
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tig; es heisst dort: ngoiotai de %(j} JiTcoXX(avl(ff xai 
toig äfi(p aitov fiaaToi oqüv kipaivov%o naqsxo^ 
fievoi divÖQa, fSv Al^loneg %ä q>vXXa xal top ifXoiov 
xai TO ddxQvov xaqnov fjyovvzai^ kdqwv di xai 
Xiovtag ayxov tfjg bdov xai naqdaXaig xai zoiavza 
^TjQia &£^a, xai ini^si ovdiv airvoig, älX^ dnen^da 
aq^iüv^ äoneg ixnenXrjyfiiva zovg dv^qtinovg, ela- 
g>oi de xai doQxddeg xai tnqov&oi xai ovot noXXä 
fiiv xai zavta ewqäto, nXeiava de ol ßoayqol %e 
xai Ol ßovTQayoi' ^v/xeitai de tä ^r^gia taZza %6 
fiiv eXdg>ov te xai zavgov, t6 de aqi* wvneq t^v 
intüwfiiav iJQf]xe. — ewav&a vofiddeg olxovaiv Ai- 
9ioneg ig)* dfia^aiv nenoXicfievoi xtX. Die be* 
sehriebene Gegend, Egypten bei den Katarakten, 
stimmt so za dem was auf dem Mosaik dargestellt 
ist, dass man fast annehmen möchte, dem Verfasser 
habe bei dem Niederschreiben dieser Worte unser 
Mosaik oder ein dem entsprechendes Bild vorge«- 
schwebt, so sehr dienen die einzelnen Ausdrücke 
zur Erläuterung unseres Bildwerks. 

Wie sehr ist es zu bedauern, dass ein so grosses 
und nach so vielen Seiten hin bedeutsames Monu- 
ment bis jetzt eine genügende Publication noch 
nicht gefunden hat! Die letzte Veröffentlichung 
von Pieralisi ist bis auf ganz unwesentliche .Ver- 



besserungen eine genaue Reproduction der 172i 
schon von den Barberinis gemachten, und der Her- 
ausgeber selbst steht nicht an, ihre Ungenauigkeit 
zuzugeben (p. 6 nelle maniere e nelle moveme delle 
figure non raggiunge il hello delC originale)l Zwar 
ist einmal schon, von Caylus, eine genaue Bepro« 
duction versucht worden; er hatte von italiänischen 
Künstlern eine genaue Durchzeichnung anfertigen 
und diese dann in Paris verkleinern lassen; aber 
wie wenig entspricht das dadurch zu Stande ge- 
kommene Bild, so wie es bei Caylus peinturet an- 
tiques am Schluss des Ganzen zur Abhandlung von 
Barth^lemy gegeben ist, dem Original ! Auch hierin 
hat das Mosaik von Praeneste ein gleiches Loos 
mit dem Alexandermosaik; hoffen wir dass recht 
bald von dem einen wie von dem andern uns ge- 
treue das Original möglichst ersetzende Copien be- 
schafft werden. Vielleicht trägt der Umstand, dass 
jetzt mit Sicherheit das Fragment unsres Museums 
als Original, als Theil des in Palestrina existirenden 
erkannt ist, dazu bei, dass man dafär Sorge trägt, 
von dem übrigen wenigstens eine genaue Copie 
nach Berlin zu bringen. 

R. Engelmann. 



MEDEIA UND 

(Hierzu 

Von der Bethörung der Peliastöchter durch die 
List der Medeia kannte das Alterthum zwei ver- 
schiedene Sagenformen. In den wesentlichen Zü- 
gen, wie dem mit einem alten Widder angestellten 
Probestück und dem verblendeten Vorgehen der 
Töchter gegen ihren Vater übereinstimmend, unter- 
scheiden sich beide Versionen hauptsächlich durch 
die Art, wie die Sage an die Argonautenfahrt ange- 
reiht wird, und durch das Verhalten des Akastos 
gegenüber lason und Medeia. Die verbreitetere 
Sage, wie sie uns mit unwesentlichen Variationen 
von Ovid (mei. VII 297—349), Nicolaus Damascenus 
(fr. 55 Müller), Apollodor ') (1, 9, 27) und Pausanias 

') Aus Apollodor schöpfea Zenobius IV 92 und Tzetzes schal, 
in Lycophr, 175. 



DIE PELIADEN. 

Tafel 13). 

(Vn, 11, 2) erzählt wird, setzt das Ereigniss einige 
Zeit nach der Rückkehr der Argonauten. Das gol- 
dene Vliess ist dem Pelias ausgeliefert, die Argo 
auf dem Isthmos geweiht: da heuchelt Medeia ein 
Zerwürfniss mit lasen,' und es gelingt ihr durch 
diese Vorspiegelung das Vertrauen der Peliadeu, 
denen sie natürlich wohl bekannt ist, zu gewinnen. 
Es folgt dann in bekannter Weise das Versprechen 
den Pelias zu verjüngen, die Probe mit dem Widder, 
der Tod des Pelias. Die Rache vollzieht Akastos, 
der lasen und Medeia aus dem Lande treibt.*) Die 
zweite Sagenform liegt uns nur bei Hygin 23 und 

'3 0er Zug, datt lason und Medeia als Vertriebene Id Korinth 
leben, wie er die nothwendige Voraussetzung der Medeia des Euri- 
pides bildet, ist nur mit dieser ersten Version vereinbar. 
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Diodor IV 50—53 vor. Bereits auf der Rückfahrt, 
80 berichtet Hygin, beschliesst lasen sich an Pelias 
zu rächen; Medeia verspricht die Rache zu über- 
nehmen und lässt die Argo in der Nähe von lolkos 
verbergen. Als Priesterin der Artemis verkleidet 
betritt sie den Palast des Pelias, wo sie natürlich 
Niemand kennt. Sie verspricht den Pelias wieder 
zum Jüngling zu machen. Die skeptischen Zweifel 
der Alkestis werden durch mancherlei Zauberkünste, 
namentlich durch die mit einem alten Widder an- 
gestellte Probe beschwichtigt. Pelias fällt von der 
Hand seiner Töchter, die, als sie sich bet]:x)gen 
sehen, ihr Heil in der Flucht suchen. Auf ein von 
Medeia gegebenes Signal bemächtigt sich lason der 
Burg und übergiebt die Herrschaft über lolkos dem 
Sohne des Pelias, Akastos. So Hygin. Aehnlich 
lautet der Bericht des Diodor, der indessen durch 
viele, zum Theil höchst wunderliche Ausschmückun- 
gen erweitert ist. So tritt Medeia zuerst als alte 
Frau auf, um dann plötzlich in jugendlicher Schönheit 
zu erscheinen, trägt ihre Zauberkräuter in dem hohlen 
Götteridol versteckt und mehr dergleichen. Andere 
Züge hingegen beruhen gewiss auf guter Ueberlie- 
ferung; wie wenn der Rachegedanke des lason durch 
den von Pelias an Aison') begangenen Frevel mo- 
tivirt wird, die Argonauten zu dem Plan ihre Ein- 
willigung geben, Medeia zuerst als wunderthätige 
Priesterin die Aufmerksamkeit des Volkes auf den 
Strassen erregt u. s. w. Nach dem Tode des Pelias 
nimmt sich lason der Peliaden väterlich an und 
giebt dem Akastos die Herrschaft. 

Es ist wiederholt bemerkt worden, dass die letz- 
tere Version mit ihrer an dramatischen Motiven aller 
Art reichen Handlung, mit dem deutlichen Bestreben 
den Stoff nach beiden Seiten hin abzugränzen, mit 
ihrem effectvoUen Schluss durchaus das Gepräge 
eines Tragödienstoffes trägt. Von dramatischen Be- 
arbeitungen der Sage sind uns die ^Pi^otofioi des 
Sophokles und die Ileliadeg des Euripides bekannt. 
Letzteres Stück scheint das berühmtere gewesen zu 

'*) Ovid a. a. 0. lässt den Aisoo die Rückkehr seines Sohnes 
erleben und weiss sehr geschickt durch die aus den Nosten (s. arg. 
JEur, Medea, sehol. Arist. equ.^]322) entlehnte Verjüngung des* 
selben den Wunsch der Peliaden, auch ihren Vater verjungt zu sehen, 
einzuleiten. 



sein; wenigstens erhielt es sich bis in späte Zeit; 
noch Moses von Chorene' las es. So verlockend 
auch der Gedanke sein mag den Bericht des Hygin, 
der schon seiner Form nach ganz den Eindruck 
einer vno^eaiq macht, mit dem Erstlingsstück des 
Euripides zu identificieren^), so angemessen die 
Auffassung der Medeia als ^oiTag ayvqtqia den 
Culturverhältnissen des 5. Jahrb., so würdig des 
grossen Dichters die Gegenüberstellung der betrü- 
gerischen Priesterin und der skeptischen Alkestis 
erscheinen mag, so müssen wir doch gestehen, dass 
wenigstens die Form, in welcher unsere beiden Ge- 
währsmänner den Stoff überliefern, schlechterdings 
nicht euripideisch sein kann. Nach beiden setzt 
lason den Akastos, den Sohn des Pelias, in die 
Herrschaft über lolkos] ein. In den Peliaden des 
Euripides hingegen hatte, wie Moses von Chorene*) 
ausdrücklich bezeugt, Pelias keinen Sohn^. Den 
Bericht des Hygin mit Böttiger (Vasengemälde U 
p. 174) auf das sophokleische Stück zurückzuführen 
ist bei der Dürftigkeit unserer Notizen sehr bedenk- 
lich. Wir sind somit ausser ^Stande eine bestimmte 
Quelle ftar die Berichte des Hygin und Diodor an- 
zugeben. 

Die bildlichen Darstellungen unserer Sage sind 
nicht gerade häufig. Ausser einer Reihe von Va- 

^) Pyl de Medeae fabida p. 53 scheint zu dieser Identification 
geneigt. 

^) Moses Chor, progymn. 111 (Mai Euteb. chronic, p. 43). 
Idcirco apud eiusdem filias commemoralis diu patris devexa 
senectiUe masculaeque proli» defectUf quae in pater^ 
num regnum succederetf ultra opem 9u>am obiulisse, qua 
illwn si quidem ipsM vellentj in iuvenilem aetatem denuo 
restitueret. 

^) Man konnte versucht sein die Notiz des Moses von Chorene 
mit Diodor. IV 50 zu combiniren. Dort wird erzählt, es habe sich 
plötzlich ein Gerücht verbreitet, dass sflmmüiche Argonauten, also 
auch Akastos, der nach den meisten Gewährsmännern am Zuge Theil 
nimmt, bei ihrem kühnen Unternehmen den Tod gefunden hätten. 
Nach diesem Gerücht mussten allerdings die Peliaden glauben, dass 
ihr Vater keinen mfinnlichen Nachkommen mehr habe. Die Richtig- 
keit dieser Combination vorausgesetzt, hätten wir sogar einen Be- 
weis gewonnen, dass die zweite Version euripideisch sein musse^ 
denn nur mit ihr ist es vereinbar, dass die Peliaden, als Medeia 
schon im Palast ist, noch an den Tod des Akastos glauben. Allein 
die Notiz, dass Pelias keinen Sohn gehabt habe, findet sich auch 
bei Diodor. IV 40 (aviov /ith yccQ ix ifvanog (areQrJG&ctt 
Tttti^tov tt^^ivfov^ womit freilich die Erwähnung des Akastos IV 53 
in Widerspruch steht). Es scheint daher mindestens bedenklich, jene 
Notiz des Moses anders als diese des Diodor aufzufassen. 
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sen^) kennea wir nur das schöne attische Relief 
des Lateranensischen Museums und ein Friesbild aus 
Pompei (Heibig n.l 261b Atlas tav. XIX). Diese 
Monumente fahren uns vor Augen, wie Medeia die 
Peliaden überredet, wie der Widder verjüngt wird, 
wie die Vorbereitungen zur Verjüngung des Pelias 
getroffen werden, wie Pelias zum Kessel geführt 
wird: alles Züge, die beiden Sagenformen gemein- 
sam waren ^). Es ist daher unmöglich zu bestimmen, 
welche von beiden jedes Mal der Künstler im Sinne 
b^te. 

Anders stellt sich die Sache^bei dem neu]] ent- 
deckten pompejanischen Wandgemälde, welches auf 
Tafel 13 nach einer Zeichnung von Discanno zum 
ersten Mal veröffentlicht wird. Das Bild befindet 
sich in dem im Frühjahr dieses Jahres ausgegrabenen 
Triclinium der sog. casa del gruppo dei tetri (Eck- 
haus dei strada della Fortuna und des unbenannten 
eicolo neben casa del Fauno); die Decoration des 
Zimmers gehört der dritten Stilperiode an"). Die 
Erhaltung des Bildes ist im Ganzen gut; nur die 
beiden Figuren des Hintergrundes sind stark zer- 
stört; die rechte untere Ecke fehlt. Wir haben es 
mit einem Architekturstück zu thun, in dem die 
Figuren ziemlich flüchtig nur als Staffage hinge- 
worfen sind. Es ist das Innere eines stattlichen 
Palastes, in das wir eingeführt werden. Die Mitte 
nimmt eine von doppelter Säulenstellung getragene, 
mit einem Vorhang geschlossene Halle ein, über 
welche die Bäume des Gartens herüberragen. Zu 
beiden Seiten wird der Bau durch mächtige Säulen- 
und Pfeilerstellungen eingeschlossen; auch die weit- 
läufigen Obergeschosse des Palastes sind angegeben. 

^) Sie sind zosam mengestellt und behandelt von Hinervini 
bullelt. arch, napolit. yi 7 p. 53 8. und vonJ^yl de Medeae fa- 
bula p. 57 s. 

8) Die ton Gerhard Arch. Zeit. 1846 p. 250 und Pyl de 
Medeae fahula p. 57 vorgeschlagene Deutung des Innenbildes der 
Gregorianischen Schale {Mvseo Qregoriano II 82, 1 ; Arch. Zeit. 
1846 Taf. 40) auf das Zusammentreffen des Pelias und der Medeia, 
wie es Diodor schildert, scheint mir nicht glucklich. Die vermeint- 
iche Medeia ist in keiner Weise als Artemispriesterin charakterisirt. 
Auch ist ihre Haltung nicht die einer Schutzsachenden, eben Ange- 
kommenen, Fremden. Wenn die Darstellung überhaupt mit den 
Aussenbildern in Verbindung steht, möchte man versucht sein, an 
eine Peliade zu denken, die ihren Vater zu überreden sucht. 

») Vgl. Mau Oiornale degli scavi di Pompei n. *. U 20 
p. 451 s. 



Links wird das Bild durch einen den Palast über- 
ragenden, jäh abfallenden Berg abgeschlossen, auf 
dessen Gipfel ein kleiner Antentempel und die 
Statue einer Gottheit sowie ein kleiner undeutlicher 
Gegenstand, vielleicht ein Altar, dargestellt ist 
Am Fuss des Berges befindet sich eine kleine Hütte, 
an welche ein langer Stab angelehnt ist, und vor 
welcher ein Thier, vielleicht ein Esel, weidet. Hinter 
der Hütte bemerken wir einen Feigenbaum, dessen 
einer Ast durch die Säulenhallen in den Palast 
hineinragt. Ganz im Vordergründe , genau in der 
Mitte des Bildes steht ein bekränzter Altar, auf 
welchem eine Flamme brennt. 

Die handelnden Figuren, deren Kleinheit gegen 
die gewaltigen Architekturmassen seltsam absticht, 
befinden sich sämmtlich im Innern des Palastes. 
Wir unterscheiden deutlich zwei Scenen, von denen 
sich die eine auf der linken Seite des Bildes, die 
andere im Hintergrund und auf der rechten Seite 
abspielt. Wir beginnen mit der Betrachtung der 
Scene zur Linken, welche dem Verständniss keine 
weiteren Schwierigkeiten entgegensetzt. Hier be- 
gegnen wir einer uns wohl bekannten Scene, die 
wiederholt auf Vasen dargestellt ist, der Verjüngung 
des Widders. Auf einem Heerd, in dessen Oeffnung 
ein Feuer brennt, steht ein Kessel, aus welchem ein 
Lamm so eben herausspringen will*'*). Links von 
dem Heerde steht eine majestätische weibliche Ge- 
stalt, bekleidet mit violettem gegürtetem Aermelehi- 
ton, im Haar eine goldfarbene Tänie. Mit beiden 
Händen hält sie eine flache Schaale empor, auf 
welcher Zweige und ein mir unbekannter Gegen- 
stand liegen: es ist die Meisterin des Zauberwerks, 
Medeia. Rechts vom Heerde finden wir als Zu- 
schauer die Peliaden^*) und einen kleinen Knaben. 

'ö) Ov. met. VII 319 s. 

et tener aitditur medio balatus aeno^ 
nee mora, balaium mirantibtts exilit agnu$ 
leucivitqiie fuga laetantiaque ubera quaerü, 
Obstupuere satae Felia, 
^>) Drei Peliaden, wie auf unserem Bilde, zahlt Oiodor IV 53 
auf. Ebenso viele erscheinen auf dem pompejanischen Friesbilde 
(Heibig 1261 b) und auf der Schale des Gregorianischen Museums 
(J/. G. U 82, 1); während auf den übrigen Vas^nbildem uud dem 
lateranensischen Relief ihrer nur zwei erscheinen, wie auch Mikon 
nur zwei gemalt hatte. Paus. VIII 11, 3. Vier Peliaden kennt Apol- 
lodor I 9, 10, fünf Hygin 23. Auf dem Kypseloskasten waren we- 
nigstens drei Peliaden dargestellt, Paus. V 17, 11. 
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Die beiden dem Kessel zunächst stehenden Pe- 
liaden, von denen die vordere einen blauen Doppel- 
chiton, die hintere einen gelben Chiton und ein 
röthliches Ampechonion trägt, erheben in starrem Er- 
staunen die Hände. Kuhiger ist das Gebahren der 
dritten Peliade, welche hinter ihren Schwestern auf 
einem Stuhl sitzt. Sie trägt einen weissen Chiton, 
auf ihrem Schooss, liegt ein violettes Ampechonion. 
Indem sie die Linke auf ihren Sitz stemmt^ nähert 
sie die Rechte dem Mund, als ob sie über die Wirk- 
lichkeit dessen, was sich vor ihren Augen begiebt, 
nachsinne und zu ergründen suche, ob nicht doch 
eine Täuschung obwalte. Diese sehr charakteri- 
stische Geberde und die ganze Haltung des Mäd- 
chens berechtigen uns in ihr die besonnene und 
prüfende Alkestis zu erkennen. An ihrer Seite, wie 
es scheint, sich an ihre Kniee anschmiegend, steht 
ein kleiner Knabe, der jedoch so zerstört ist, dass 
über seine Bekleidung nicht mit Sicherheit ent- 
schieden werden kann. Wir verzichten zunächst 
darauf diesen Knaben zu benennen und wenden 
uns zur Betrachtung der zweiten Scene. 

Rechts tritt eine hohe Frauengestalt in den Saal. 
Der violette Chiton, mit dem sie bekleidet ist und 
die goldfarbene Tänie in ihrem Haar belehren uns, 
dass wir hier abermals Medeia vor uns haben. In 
ihrem linken Arm ruht ein hermenförmiges Götter- 
bildniss. Ihre Erscheinung hat etwas Gebietendes 
und doch zeigt ihr langsamer, fast zögernder Schritt, 
dass sie ein fremdes Haus betritt: „Mrßeia nqoq 
fiev dwf^aaiv Tvqavvuolg.'^ An ihrer linken Seite 
sehen wir einen Knaben in gelber Chlamys, ohne 
Zweifel denselben, den wir in der oben besproche- 
nen Scene neben Alkestis fanden. Zu der majestä- 
tischen Ruhe der Medeia bildet einen scharfen Gegen- 
satz die stürmisch aufgeregte Hast der weiblichen 
Figur, welche ihr entgegeneilt. Ihre Gewandung, 
ein gelber Chiton und ein röthliches Ampechonion^ 
bezeichnet sie als identisch mit jener Peliade, welche 
in der ersten Scene Alkestis zunächst steht. Sie 
wendet dem Beschauer den Rücken zu^'); in der 

^') Da der Kopf dieser Gestalt sehr zerstört ist, koonteo selbst 

dem Original gegeouber Zweifel eotsteben, ob sie dem Beschauer 

die Vorder- oder die Rückseite zakebre. Ich habe mich für die 

letztere Annahme entschieden. Man beachte namentlich die Stellang 

ArcbSoloff. Ztg., Jahrgang XXXII. 



rechten Hand trägt sie einen undeutlichen Gegen- 
stand, den wir wohl mit der grössten Wahrschein- 
lichkeit für einen Zweig erklären dürfen'^); ähnliche 
Zweige sowie ein Gefäss befinden sich auf einem 
vor ihr stehenden Tisch. Indem sie den Kopf nach 
links dem Hintergrunde zuwendet, erhebt sie ihre 
linke Hand, mit der sie einen Zipfel ihres Ampe- 
chonion hält, wie um die im Hintergrund befind- 
lichen Figuren herbeizuwinken. Offenbar ist sie 
auf das an der Thüre entstandene Geräusch herbei- 
geeilt und ruft jetzt, da sie > Medeia erblickt hat, 
auch die Schwestern herbei. Mit dem Zweig in 
ihrer Hand will sie die Gottheit empfangen, die 
segenspendend das Haus des Pelias besucht ^^). 
Die Figuren des Hintergrundes sind sehr zerstört; 
doch lässt sich soviel mit Sicherheit erkennen, dass 
die eine bequem auf einem Sessel sitzende Figur 
die rechte Hand, mit der sie den Zipfel ihres 
Ampechonion fasst, wie erstaunt erhebt, indem sie 
den Kopf nach der winkenden Peliade hinwendet, 
und dass die ihr zur Seite stehende, mit einem 
Doppelchiton bekleidete Figur dieselbe Geberde des 
Erstaunens macht. Wir dürfen wohl ohne Weiteres 
in der sitzenden Gestalt Alkestis, in der stehenden 
die dritte^ Schwester erkennen. Auch die Gewan- 
dung, die freilich fast völlig die Farbe verloren 
hat, stimmt mit der der entsprechenden Figuren in 
der ersten Scene überein. 

Wir finden also hier genau dieselben Personen^ 
wie in der Scene auf der linken Seite. Doch ist 
ein jener Scene vorhergehender Vorgang geschildert, 
der Eintritt der Medeia in das Haus des Pelias, wie 
ihn Hygin und Diodor schildern. Medeia ist durch 
das in ihrem Arm ruhende Idol hinlänglich als 
Priesterin der Artemis gekennzeichnet. Ihr Eintritt 
ist indessen nicht unerwartet, das beweist der Zweig 
in der Hand der einen Peliade; Pelias ist nicht ge- 

dea linken Fusses, die Haltung des rechten Armes nnd die linke 
Schulter. 

i>) Es ist, wie die auf unserer Tafel genau nachgebildeten Um- 
risse zeigen, gewiss kein Schwert, wofür es manche Beobachter hielten. 
Gegen diese Annahme spricht auch die grüne, blaue und rothe Farbe 
mit der es gemalt ist. Mit derselben blauen und grünen Farbe sind 
die auf dem Tisch liegenden Zweige gemalt. 

1*) Diod. IV 51 : ndqiouv ri &i6g cvdaCfiOva TiOfi^rrot/a« tök 
olxov 70V ßaailiass, 

18 



Digitized by 



Google 



138 



genwärtig, er ist viel zu alt und schwach, um sich 
noch allein bewegen zu können ^^). 

Wer aber ist der Knabe, den wir das eine Mal 
neben Medeia, das andere Mal neben Alkestis fin- 
den? Der Gredanke an einen Opferdiener wird 
schon durch den Umstand ausgeschlossen, dass er 
gerade bei der Zauberhandlung sich nicht an Me- 
deias Seite, sondern unter den Zuschauern befindet. 
So wie derselbe dort neben Alkestis steht, pflegt 
die antike Kunst nur den Sohn neben die Mutter, 
den jüngeren Bruder neben die ältere Schwester zu 
stellen. Ich glaube, wir dürfen den Knaben ohne 
Weiteres als Akastos bezeichnen. Akastos ist es, 
dessen sich die Schwestern bedienen, um die fremde 
Zauberin, von deren Wundern sie gehört haben, zu 
sich führen zu lassen; wir sahen ja schon oben, 
dass Medeia erwartet wird. Aber widerspricht diese 
Annahme nicht dem übereinstimmenden Zeugniss un- 
serer gesammten Sagenüberlieferung? In allen er- 
haltenen Argonautenkatalogen wird Akastos ge- 
nannt; Mikon hatte ihn unter den Argonauten 
gemalt (Pausan. I, 18, 1). Warum Pelias seinem 
Sohn die Theilnahme an der Fahrt gestattet, da er 
doch den lasen und die Argonauten ins Verderben 
stürzen will, war eine anoqia der alexandrinischen 
Grammatiker (schol. ApoUon. A 224). Ueberdiess 
erscheint Akastos sowohl auf dem Kypseloskasten 
wie in sämmtlichen die Sage behandelnden Litera- 
turresten als Leiter der berühmten zu Pelias* Ehren 
veranstalteten Leichenspiele. Durfte ein Dichter es 
wagen dieser durchgehenden Anschauung zum Trotz 
den Akastos als Knaben zu schildern? Ich will mich 
nicht darauf berufen, dass Euripides und Diodor 
noch einen Schritt weiter gingen und die Existenz 
des Akastos überhaupt ignorirten. Doch glaube ich, 
dass die Einftihrung des Akastos als Knaben mit 
der zweiten Sagenform aufs Engste zusammenhängt, 
dass sie nicht nur durch jene Version entschuldigt 
wird, sondern sogar die sehr glückliche Lösung einer 
nicht unerheblichen Schwierigkeit ist. Wir haben 
gesehen, dass nach jener zweiten Version die Ar- 

'^) DeDselben Zog bat Ovid VU 298, der im Uebrigen der ersten 
SigeDform folgt: 

atque illam, qwmiam gravis ipse seneetasiy 
excipiunt naiae. 



gonauten zu dem Plan der Medeia ihre Zustimmung 
gaben. War also Akastos unter ihnen, so musste 
er entweder in den Tod des Vaters einwilligen, was 
scheusslich, oder der Plan müsste Ihm verheimlicht 
werden, was unmöglich wäre, oder endlich er müsste 
mit Gewalt zur Ruhe gebracht werden. In letzterem 
Fall dürften wir aber erwarten, dass er die nächste 
Gelegenheit benutzen würde, um sich an Jason zu 
rächen. Davon erfahren wir kein Wort. Vielmehr 
übergiebt ihm lasen nach des Pelias Tod die Herr- 
schaft, was ein freundliches Verhältniss zwischen 
beiden voraussetzt. Ist es nun nach antiker An- 
schauung denkbar, dass Akastos der nächsten 
Pflicht, der den Vater zu rächen, vergass und mit 
lasen in Freundschaft lebte? Möglich, dass es 
eine Zeit gab, die hieran keinen Anstoss genommen 
hätte. Man könnte sich auf das Beispiel von An- 
gelas, Phyleus und Herakles berufen. Allein schon 
dem 5. Jahrhundert war ein solcher Gedanke gewiss 
unerträglich: man erinnere sich doch nur des An- 
stosses, den Euripides durch seine Scene zwischen 
Pheres und Admetos erregte. Es leuchtet ein, dass 
die Schwierigkeiten im Wesentlichen dieselben blei- 
ben, auch wenn Akastos nicht am Argonautenzuge 
Theil nimmt, sondern ruhig zu Hause bleibt, so 
lange er als Jüngling erscheint Ganz anders stellt 
sich die Sache, wenn er als Knabe aufgefasst wird, 
dem die Kraft zur Vollziehung der Bache fehlt*'), der 
derselben Verblendung ver&Ut, wie seine Schwestern. 
Ueberdiess mussten auf das Gemüth eines Knaben 
die Zauberkünste der Medeia ganz besonderen Ein- 
druck machen. 

Aber Hygin [sagt doch ausdrücklich Acasioque, 
Peliaefilio, frairi Peliadum, quod secum Colchos 
ieraty regnum patemum tradidit. Hier haben wir 
es mit einem beliebten Verfahren des Compilators 
zu thun, der seine aus den verschiedensten Quellen 
geflossenen Erzählungen durch solche kleine Zusätze 
in Beziehung zu einander zu setzen und in Einklang 
zu bringen sucht *'). Er hatte vorher in dem aus 

^^) Wollte man einwendeo, dass dann Akastos wenigstens später 
sich an lason rSchen müsse, so wflre za entgegnen, dass dies l|ai 
Tov /uvOov liege. 

*^) Es ist hier naturlich nicht der Ort, diese für die Quellen- 
nntersachoDg des Hygin wohl zo beachtende Eigenthumlichkeit weiter 
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ApoUonius geschöpften Argonautenkatalog auch 
Akastos aufgezählt und nimmt jetzt durch den sehr 
ungeschickten Zusatz quod secum ColchoH ierat auf 
jene Stelle Bezug. Auf die ursprüngliche Quelle 
gebt dieser Zusatz ebenso wenig zurück, wie die 
vorher aufgef&hrten Namen von ftinf Peliaden. 

Zu der £rkläi*ung des Bildes wlisste ich nichts 
Weiteres hinzuzufügen. Was die Ausfahrung be- 
trifil, so steht die Zeichnung der Figuren nicht auf 
gleicher Stufe mit der der Architektur. Auf eine 
in casa delle Vestali befindliche Replik unseres 
Bildes hat mich Dr. A. Mau aufmerksam gemacht; 
doch ist auf derselben nur die Architektur einiger- 
massen erhalten. Die Figuren sind so zerstört, 
dass es ohne die Hilfe, die uns das neue Bild an 
die Hand giebt, unmöglich wäre, Etwas zu erkennen. 
Jetzt lässt sich constatiren, dass genau dieselben 
Figuren, soweit ersichtlich, genau in denselben 
Stellungen wiederkehren; nur befinden sich in der 
äcene links die beiden stehenden Peliaden nicht 
vor Alkestis, sondern an ihrer Seite etwas mehr im 
Hintergrund. 

Ein besonderes Interesse gewinnt unser Gemälde 
noch durch den Umstand, dass es das zweite sichere 
Beispiel der Vereinigung zweier zeitlich auf einander 
folgender Scenen in einem Bilde ist, welches in 
Pompei zum Vorschein kommt. Das erste Beispiel 
waren bekanntlich die Aktaionbilder (Heibig n. 249 b. 
252. BuU. delt Ist. 1872 p. 175). Ein drittes, merk- 
V7ürdiger Weise noch nicht erkanntes Beispiel ist 
das Hesionebild^'*) (Heibig n. 1131). Hierzu kommen 
endlich die Odysseelandschaften des Esquilin. In 
allen diesen Beispielen*') ist die Identität der ein- 

auszaföbreD. Ich will nur, um meine Behauptung zu stutzen, we- 
nige Beispiele anfuhren. Fab. 3 sind die Schlussworte binzogefugt, 
um anf fab. 21 hinzuweisen; fab. 30 sind die Worte in insula 
Martia ein onglöcklicbdr Zusatz ans fab. 20. In der Odyssee- 
faypotbesis fab. 125 bereiten die Worte ex quafilios duos procreavit 
Nausithoum et Telegonum auf fab. 127 vor. In der aus ApoUo- 
nius geflossenen Erzählung fab. 1 5 sind die Worte qnem tempesta» 
in insulam Tauricam detvlit, im Widerspruch mit ApoUonius 
{A. 623 8.), mit Röcksicht auf fab. 120 hinzugefügt a. a. m. 

^^) H e I b i g's Beschreibung ist nicht ganz genau ; der vermeint- 
liche Telamon lost keineswegs die Fesseln der Hesione, sondern steht 
ruhig da, sich auf seine Keule stützend, ist also Herakles. Ich 
hoffe auf diese Darstellung bei anderer Gelegenheit zurückzukommen. 

^') Die Annahme Stephan i's (Compte-renda 1S6S p. 15) dass 
wir auch in dem berühmten Iphigeneienopfer (Heibig 1304) zwei Sce- 



zelnen Personen stets durch die streng beobachtete 
Identität des Gostttms, das einfaohste und fasslichste \ 
Mittel, welches dem Künstler zu Gebote stand, be* 
zeichnet. In allen diesen Beispielen ferner ist der 
Hintergrund mit einer Ausführlichkeit behandelt, 
dass man sieht, es kam dem Künstler in erster 
Linie auf die Schilderung einer ausgedehnten Land- 
schaft oder, wie bei unserem Bilde, einer weitläu* 
figen Architektur an, zu der die Figuren nur als 
Staffage dienen. Sollte dies Zufall sein? Oder 
haben wir hiermit den Ausgangspunkt und die Be- 
dingung solcher Vereinigung mehrerer Scenen zu 
einem Bilde berührt? Mussten nicht die weiten 

nen zu scheiden und in dem Mädchen neben der Hirschkuh aber- 
mals Iphigeneia zu erblicken haben, wird einfach durch den Augen- 
schein widerlegt: die Nymphe trägt ein grauliches, Iphigeneia ein 
gelbes Gewand mit grünem Saum. Auch das interessante, aber schwer 
zu deutende Beilerophonbild (Oiam. degli scavi II ta?. IV) gehört 
nicht in diesen Kreis. Weder die von Brizio {Giom, degli scavi 
II p. 1071) noch die von Trendelenburg {Bull. delV Ist. 1871 
p. 203) vorgeschlagene Deutung scheint mir treffend. Beide erkennen 
in der verschleierten weiblichen Gestalt Stheneboia; also mdsste das 
Lokal der unteren Scene Tiryns, das der oberen Lykien sein, was 
denn doch eine starke Zumuthnng an die Phantasie des Betrachters 
ist. In den im Texte aufgezählten Bildern wird doch wenigstens 
die Einheit des Lokals strenge festgehalten. Unmöglich ist es ferner 
mit Brizio in der neben der sog. Stheneboia sitzenden Frau eine 
Dienerin zu erkennen, denn so sitzt keine Sklavin neben ihrer Herrin. 
Ueberdiess ist die vermeintliche Stheneboia deutlich als Braut charak- 
terisirt. Bedenklich ist es auch die beiden Jünglinge im Vordergrund 
für Bellerophon und einen Genossen desselben zu erklären. Wer 
hat je von einem Genossen des Bellerophon gebort? Der vermeint- 
liche Bellerophon selbst ist ausserdem gar nicht als solcher charak- 
terisirt, was durch Hinzufügung des Pegasus sehr leicht hfltte ge- 
schehen können. Der Umstand, dass im Hintergrund Bellerophon 
die Chimaira tödtend dargestellt ist, beweist, dass das Lokal des 
Bildes Lykien ist. Das Mädchen im Brautschmuck wird also wohl 
die Tochter des lobates, Phylonoe, oder, wie sie bei Asklepiadea heisst, 
Rasandra sein. In den beiden Jünglingen dürfen wir vielleicht die 
beiden Anführer des lo^OQ erkennen, der Bellerophon, falls er wider 
Erwarten seine Abenteuer glücklich besteht, bei der Rückkehr über- 
fallen soll. Man könnte noch weiter gehen und vermuthen, dass 
lobates, um den Bellerophon zur Bestehung der Gefahren anzureizen, 
ihm als Lohn die Hand seiner Tochter versprochen habe, dass Ka- 
sandra den Fremdling aus Korinth liebt, dass der eine Anführer der 
Verlobte der Kasandra ist u. s. w. Allein für diese Sagenversion, so 
sehr sie auch in verwandten Mythen ihre Analogien hat, fehlen uns 
doch die literarischen Zeugnisse. So viel indessen glaabe ich mit 
Sicherheit behaupten zu dürfen,, dass keiner der beiden Junglinge 
im Vordergrund Bellerophon ist. Wir haben es alsd nicht mit zeit- 
lich, sondern nur räumlich getrennten Vorgängen zu thun. Die Dar- 
stellung im Hintergrund ist nur hinzugefügt, um den Beschauer zu 
belehren, dass die im Vordergrund dargestellten Personen von Belle- 
rophon sprechen, der in diesem Augenblick das Abenteuer mit der 
Chimaira besteht. 

18* 



Digitized by 



Google 



140 



Bäume /^die als Schauplatz für eine Scene viel zu 
gross waren, von selbst auf die Darstellung meh- 
rerer Scenen fthren, und findet eine solche Vereini- 
gung zeitlich aufeinander folgender Vorgänge nicht 
gerade in diesem Umstand ihre Erklärung und, wenn 
man will, ihre Entschuldigung? Die Scene geschickt 
in den Rahmen der Landschaft einzuordnen, so dass 
die weiten Räume von menschlichen Thaten und 
menschlicher Leidenschaft belebt erscheinen, die 
Gruppen gleichmässig zu Tcrtheilen und doch so- 
weit in innere Verbindung zu setzen, dass der Be- 
schauer sich stets bewusst bleibt, es mit denselben 
Personen nur in fortschreitender Handlung zu tbun 
zu haben, das ist die Aufgabe des Malers bei sol- 



chen Bildern. Wir dürfen dem Verfertiger unseres 
Bildes das Lob spenden, dass er dieser Aufgabe 
nicht übel gerecht geworden ist. Er füllt mit seinen 
beiden Scenen den mächtigen Palast aus; die streng 
architektonische Gliederung klingt auch in der An- 
ordnung der einzelnen Gruppen wieder, während 
gleichzeitig die concentrirte Handlung der linken 
Seite einen kräftigen Gegensatz bildet zu der auf- 
gelösten, vom Eingang bis zur Säulenhalle des 
Hintergrunds fortschreitenden Bewegung der Scene 
zur Rechten. 

Pompei im September 1874. 

Carl Robert. 



TERRACOTTEN 

(Hierzu 

Der Bericht, welchen 0, Luders in der Zeit- 
schrift „Im neuen Reich* 1874 S. 176 — 182 und 
neuerdings wieder im Bull, dell' Inst. p. 120 sqq. 
über die merkwürdigen Gräberfunde von Tanagra 
erstattet hat, hat wohl nicht verfehlt, überall ein 
lebhaftes Interesse zu erwecken. Eine so reich- 
haltige, nun leider Gottes durch die Ungunst der 
in Griechenland obwaltenden Verhältnisse in alle 
Winde verstreute Sammlung der prächtigsten, durch 
künstlerische Ausftlhrung nicht minder als durch die 
dargestellten Gegenstände interessanten und dabei 
meistens vortrefflich erhaltenen Terracotten ist wohl 
noch nie an einer Stelle zum Vorschein gekommen, 
und selbst die zahlreichen, mitunter recht merkwür- 
digen Thonarbeiten, welche die Ausgrabungen auf 
der Halbinsel Krim alljährlich zu Tage fördern, 
können sich damit nicht entfernt messen. — Meh- 
rere der interessantesten, von Lüders beschriebenen 
Figuren aus jenem Funde sind glücklicherweise in 
den Besitz des Berliner Museums gelangt, und ich 
verdanke es der Güte des Hrn. Professor Gurtius, 
zwei derselben auf Tafel 14 in gelungener Nach- 
bildung den Lesern der archäologischen Zeitung 
vorlegen zu können. 

Die erste der, dargestellten Figur beschreibt 



AUS TANAGRA. 

Tafel 14). 

Lüders folgendermaassen: „hier kniet ein Bäcker, 
ein echtes Handwerkergesicht mit spitzem Bart, er 
knetet den Teig auf einer Tafel, vor ihm ein Rost, 
neben ihm die fertigen kleinen Brote." Dass die 
Beschreibung nicht ganz zutreffend ist, zeigt schon 
ein Blick auf die Abbildung: der Mann kniet nicht, 
sondern .sitzt, und zwar ganz unbekleidet, auf einem 
niedrigen Stein oder einem Holzblock. Auch sonst 
'ist einiges anders, als Lüders angiebt*). Von den 
„fertigen kleinen Broten" ist nichts zu sehen; viel- 
mehr stehen rechts und links vor dem Manne zwei 
Gefässe. Das links stehende, auf der Abbildung 
sichtbare, ist zweihenklig; es liegt darin ein läng- 
licher, schmaler, platter Gegenstand, welcher zum 
Theil aus dem Gefässe hervorragt; wie es scheint, 
ist da eine Bruchfläche, so dass der Gegenstand 
ursprünglich länger gewesen ist: wahrscheinlich ein 
Löffel, dessen Stiel oben abgebrochen ist. Auf der 
andern Seite befindet sich ein einhenkliges Gefäss, 
das mit einer unkenntlichen weissen Masse gefüllt 
ist; neben demselben ist ein dicker, oben abgeflacht 
ter Stab, und neben dem Sitz des Mannes auf der- 

*) Die nähereD Details verdanke ich den freuodlichen Mitlbei- 
lungeD des Herrn Dr. Frank el, welcher auf meine fiiUe die Fi- 
guren genau untersucht hat. 
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selben Seite ein Ansatz, der ohne Zweifel zu dem- 
selben Instrumente gehört hat, dessen Mitte fehlt; 
wie Dr. Fränkel vermuthet, ein Geräth, das zum 
Schüren des Feuers oder überhaupt irgend etwas 
anzurühren dient. Auf den Knieen des Mannes liegt 
ein längliches Brett, auf welches er die linke Hand 
gelegt hat; mit der vorgestreckten (verstümmelten) 
Rechten ist er im Begriff, einen nicht mehr be- 
stimmbaren Gegenstand auf den vor ihm stehenden, 
aus drei Querstäben bestehenden Rost zu legen, 
wobei er aufinerksam auf seine Arbeit hinschaut. 
Der Körper des Mannes und die Kohlen unter dem 
Rost sind rothbraun gefUrbt, das Innere der Augen 
dunkelblau^ der Bart ist dunkel schraffirt, das Brett 
und die ganze Oberfläche der Plinthe, die Gefasse 
und der Sitz sind weiss, auf dem Roste finden sich 
Spuren von gelb, der äussere Rand der Plinthe war 
rothbraun. 

Dass der Mann etwas auf dem Roste braten 
will, ist zweifellos, fraglicher ist, was er rösten 
will. Da die kleinen Brote, von denen Lüders 
spricht, nicht vorhanden sind, so wird die Deutung 
auf einen Bäcker dadurch wieder ungewiss ; es wäre 
ja möglich, dass es auch irgend etwas anderes, etwa 
eine Fleischwaare wäre, welche hier auf dem Roste 
gebraten werden soll. Trotzdem aber bleibt mir die 
von Lüders gegebene Deutung die wahrscheinlichste. 
Wir wissen, dass es Brötchen gab, die über Kohlen, 
also wohl auf einem Roste, gebacken wurden (vgl. 
meine Technologie I, 75); das Brett, welches der 
Mann mit der Linken fest hält, findet bei dieser 
Deutung am bersten seine Erklärung. Vermuthlich 
befindet sich in dem rechts stehenden Geßlsse, in 
dem eine weisse Masse sichtbar ist, der Teig, von 
dem die Brote geformt werden; dies Formen, 
nXaoöBLv, geschieht auf dem Brett, dem nld^avog 
(Technologie S. 64); das Gefäss links enthielt wohl 
irgend eine Substanz, welche zu den Broten dazu 
genommen wurde, entweder bloss Salz, oder viel- 
leicht auch Honig, Oel etc., vgl. Theo er. 15, 115: 
eidara d^ oaoa yvpahteg eni nkad'dvio noveovxai,, 

oaöa % and ylvxeQui fuelitos' zd % iv vyo^ ilai(p, 
ndvx auTi^ nexestvä xai i(jTiaxä reide ndqeoxi. 



Der Löfiel diente dazu, um die nöthige Quantität 
aus dem Gefässe herauszunehmen. Das auf dem 
Brett fertig geformte Brötchen wurde dann gleich 
auf dem Roste gebacken. 

Deutlicher ist die zweite Darstellung, welche 
Lüders folgendermassen beschreibt: „da sitzt ein 
Mann auf einem niedrigen Stühlchen in den langen 
Badermantel gehüllt, ernst und würdig, während 
hinter ihm ein nur mit einem Schurz bekleideter 
Sklave steht, der ihm mit Schrie und Kamm be- 
waffnet die Haare stutzt.'^ Hier ist in den lezteren 
Worten das „und"" wohl ein Druckfehler. Lüders 
meint, wie er auch im Bulletino sagt, Schere oder 
Kamm; indessen die Abbildung, zumal die Skizze, 
welche uns den Kopf des sitzenden Mannes und 
die an Ihm arbeitenden Hände des Sklaven von 
oben zeigt, beweist deutlich, dass nur von einer 
Schere, nicht von einem Kamm, die Rede sein 
kann. Dieselbe ist übrigens sehr interessant, weil 
sie in der Form von den uns bekannten, bei den 
Alten gebräuchlichen Scheren abweicht. Diejenige 
Schere, deren die Alten sich sowohl bei der Schaf- 
schur wie beim Haarschneiden bedienten, hiess \pa- 
Xlg bei den Komikern (Aristoph. Ruch f^ia fddxaiQa, 
vgl. Ach. 849): Poll. H, 32 ileyov de %i oi xwfztfidol 
xal xaiQead'ai paq fiaxctiQif, ini liav xaXhü7tiZ,oiAev(A)v' 
T^v de ftdxaigav Tavrrjv xal xpaXida xexX^xaaiv^) ] 
ders. X, 140 xai xpaXtg de tuiv xovqimv axeviSv, jjv 
xai filav fidxcciQav xaXovoiv. Letztere Benennung 
kam wohl daher, dass die Schere, wenn sie auch 
zwei Schneiden hatte, doch nur aus einem Stück 
elastischen Metalls bestand, welches in der Mitte ge- 
bogen war, so dass die Schneiden einander genä- 
hert werden konnten; wegen dieser Biegung erhält 
auch das Wort tpaXiq die Bedeutung eines gewölb- 
ten Baues, etwa was wir ein Tonnengewölbe nen- 
nen würden, vergl. Galen bei Nicetas in Cocchii 
Chirurg, vet. p. 106 Not. 2: ort xd xoiavta xtSv 
ohcodofjtrjf^drwv ed'og laiiv xdig aQXczexTovixoig 

'^) So liest Bekker; die Vulgata Jmky fia/ct^Qn hat der cod. 
B. Aber die zweite Steile des Fol!., der citirte Vers des Arist. 
uüd Phol. V. fÄiav fxuxaiQav i//aA/J(c* liQiOTOffdvrjg lasseo die 
Lesart ^(i/'r( fdu/nioit als die einzig mö^jUche erscheJDen. Die Stellen 
zeigen aucb, (iass. Buttiger sieb irrt, wenn er in der Sabina 11, 00 
die /i/rc f4,u/ut(ta für einen Haarschnitt erklärt. 
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nafia^ag t« xai tpaliSag ovofid^eiv. VaXidag de 
avras rpaöiv did t6 ioixivai z^ xaro) (liqBi Tijg 
tpalldog, onsf earlv xafzaQoeidig , (bg xal tovto 
h€Qo9i (prioiv o TaXrivog^). Solehe Seberen sind 
mehrfaeh in Pompeji und sonst gefunden worden; 
vgl. A vellino im Bull. Napol.II tav. 1.3.4. p. lösqq., 
Elügmann in den Ann. d. Inst. XXXV p. 107 sqq. 
Eine gleiche siebt man auch auf einem bekann- 
ten pompejanischen Wandgemälde in der Hand 
eines mit Eranzwkiden beschäftigten Eroten^ Mus. 
Borb. IV,47. Gerhard, Ant. Bildw. T. 62. Jahn, 
Abb. der S. G. d. W. f. 1868, V, Taf. VI, 5. Auf un- 
serer Terracotte jedoch scheint mir deutlich eine 
andere, mehr der heutigen sich nähernde Form er- 
kennbar zu sein; nicht nur, dass man den einen 
Arm der Schere hinter den andern hervorkommen 
siebt, während sich bei der oben beschriebenen 
Form nur die Schneiden übereinander legen können; 
auch die ganze Handhabung der Schere deutet darauf 
hin, dass dieselbe anders construirt war. Denn die 
aus einem Stück bestehende Schere wird so ge- 
halten, dass der eine Arm mit dem Daumen, der 
andere mit den übrigen vier Figuren gedrückt wird 
(wie wir das auf dem pompejanischen Bilde sehen), 
so dass also die zusammengebogene Mitte, wo beide 
Arme sich vereinen, in der hohlen Hand liegt oder, 
wenn man die Schere etwas höher fasst, unter die 
Hand zu liegen kommt; hier aber liegt das Ende 
der Schere auf der Oberfläche der Hand auf, zwi- 
schen Daumen und Zeigefinger, und die Schere 
wird gehandhabt, indem der lang ausgestreckte 
Zeigefinger den einen Arm, der Daumen den an- 
dern Arm drückt, wobei, da die eine Hand allein 
nicht genug Kraft hätte, der Daumen der linken 
Hand mit leisem Druck zu Hilfe kommt, um die 
zwischen dem kleinen und dem vierten Finger der 
Linken gehaltene Haarloeke abzuschneiden. Die 
Schere scheint demnach so construirt tu sein, dass 
sie aus einem langen und einem kürzeren Arm be- 

>) Die Stelle ist benutzt tod Schneider ad Vitr. 11, 493 (dar- 
nach im Pariser Stephanas s. t. ^aUg YIIl, J834A), aber offen- 
bar anrichtig anlgefasst: quod forfieum anaae aditum habebant 
areum vel amdum, ut noitri etiam farficum ans<u fabrieantur. 
An Griffe hat man beiden Worten des Galen, zamal bei r^ xatio 
fU^€if sicher nicht zn denken. 



stand; letzterer war in der Mitte des ersteren be* 
weglich befestigt. Dazu, dass die Schere der un- 
rigen gliche, fehlt also nur, dass beide Arme gleich 
lang sind und nicht direct, sondern durch am untern 
Ende angebrachte Griffe, also als Hebel, regiert 
werden. Da jene aus einem Stück bestehende 
Schere von den Komikern ju/a fxdxaiQa genannt 
wurde, so ist wohl möglich, dass diese Schere 
dmXfj fidxaiQa hiess^); jedenfalls ist sie wohl ge- 
meint bei Clem. Alex. Paed. HI, 11 p. 290: xelgeiv 
ov ^Q^, dlXä Toig dvoiv (jLa%aiQaig taig Ttovgixalg. 

Was sonst das Aeussere der Figuren betrifft, so 
war der Frisirte bekleidet mit einem weissen Mantel, 
der ihn ganz einhüllt, dem aivdtiv (Diog. Laert. 
VI, 90), ^fiolivov (Plut. de garrul. 13 p. 509 B), tu- 
volucre (Plaut. Capt. II, 2, 17 (266). Kopf und 
Füsse waren rothbraun, am Haar und Bart sind 
Spuren von Schwarz, der Schemel war gelb. Des 
Sklaven Schurz ist weiss, der übrige Körper roth; 
Haar und Bart sind mit einer Kruste weisser Gyps- 
erde bedeckt, so dass die Farbe sich nicht mehr be- 
stimmen lässt. Die Oberfläche der Plinthe war 
weiss, der Rand roth. 

Ich habe wohl kaum nöthig darauf aufmerksam 
zu machen, mit welcher scharfen Charakteristik 
beide Gruppen aufgefasst sind. Der biedre Hand- 
werksmann bei seiner Arbeit, mit seinem nach alter 
Mode spitz zugeschnittenen Barte und den scharf 
markirten Zügen — so sass er einst eifrig in seiner 
Werkstatt oder vielleicht an der Strasse und formte 
seine Kuchen, um sie frisch wie sie vom Roste ka- 
men zu verkaufen. Und die Gruppe aus dem Bar- 
bierladen, kann sie nicht als ein wahres Gabinets- 
stückeben eines Genrebildes bezeichnet werden? 
Der ehrliche Bürger, der so still und ruhig auf 
seinem niedrigen Sessel sitzt und die Procedur des 
Haarschneidens von dem (übrigens auffallend klein 
gebildeten) Sklaven an sich vollziehen lässt, er ist 
ebensowenig einer jener nur der Unterhaltung und 
des Stadtklatsches wegen das xovQeiov besuchenden 
Elegants, als der ihn bedienende zu jenen geschwätzi- 

^) Die dinlij fiaxaiqa steht zwar in den Wörterbüchern, geht 
aber nur aaf die dtirte Stelle des Foll. zurück; eine Stelle, wo die 
^nlri /uMxatQa authentisch genannt wäre, habe ich nicht gefonden. 
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gen, mit den Messern klappernden Friseuren gehört, 
wie sie schon im Alterthum so häufig waren. 

LOders setzt die Terracotten von Tanagra in die 
alexandrinisehe Zeit; wir können ihm darin mit 
Rücksicht auf die genrehaften Motive und die na- 



turalistisehe Ausführung nur beistimmen. Jedenfalls 
können aber auch diese bescheidenen Kunstwerke 
in ihrer Art beitragen, unsere Achtung vor dem 
griechischen Kunsthandwerk zu yermehren. 
Breslau. Hugo Blümnsr. 



NEUE ENTDECKUNGEN IN SELINUS. 



Bullettino della commissione di antichitä e belle 
arti di Sidlia No. 7. Parte prima» Scavi e scoperte 
Settembre 1874. Palermo 1874. 32 S. in 4. Mit 11 
theils photographirten, theils lithographirten Tafeln. 

Die Entdeckungen in Selinus schreiten in erfreu- 
licher Weise durch Gavallari fort; wenn noch 
einige Jahre mit den bisherigen Mitteln weitergear- 
beitet worden ist, wird von Neuem daran gegan- 
gen werden mUssen, eine zusammenfassende Dar- 
stellung der Stadt zu geben, wie solche fttr frü- 
here Stadien unserer Kenntniss von Schubring 
und von Benndorf geliefert worden sind. Gegen- 
wärtig ist die Zeit dazu noch nicht gekommen; aber 
es scheint nothwendig, von einzelnen Entdeckungen 
Cavallari's die Kunde durch vielgelesene Zeitschrif- 
ten zu verbreiten, da die BuUettini, in denen er 
seine Berichte und Darstellungen veröffentlicht, nur 
Wenigen in die Hände kommen, und doch eine 
Discussion über seine Ansichten höchst wttnschens- 
werth wäre. 

L 

Westlich vom Flusse Selinus ist bereits im Jahre 
1872 eine ausgedehnte Nekropolis von Gavallari 
entdeckt worden; in den Jahren 1873 und 1874 
hat er dann seine Ausgrabungen in derselben fort- 
gesetzt, welche jedesmal Gräber mit Vasen ans Licht 
gefördert haben. Nun wünschte Gavallari, zur 
Vervollständigung seines Planes des alten Selinus, 
die Strasse zu finden, welche von der Stadt zu die- 
ser Nekropolis führte. Aufmerksame Beobachtung 
der Terrainverhältnisse lehrte ihn, dass sie etwa in 
der Gegend des Hauses Gaggera (s. den Plan von 
Selinunt im Bull. No. 5 oder Arch. Zeitung 1872, 



Tafel 71 No. 5) die Nekropolis erreichen musste. 
Als er in dieser Gegend den massenhaft aufgehäuften 
Sand entfernte, fand er etwas südlich von dem ange- 
gebenen Gebäude die Ueberreste eines griechischen 
Bauwerkes, über das hier nach dem |in der Ueber- 
schrift genannten Bullettino berichtet werden soll. 
Es ist ein Gebäude aus dem Stein der Gegend, 
wie alle selinuntischen Tempel, errichtet, von fast 
quadratischer Gestalt, auf der Nord- und Süd-Seite 
von Mauern eingeschlossen, nach Ost und West 
fast ganz offen. Länge (Ost— West) aussen 8,613 M., 
innen 7,282 M.; Breite (Nord— Süd) aussen 8,815 M., 
innen 7,705 M. Im 0. und W. hat es je zwei Säu- 
len zwischen Mauerpfeilern. Dicke der Nord- und 
Südmauern 0,555 M., der Ostmauerstüeke 0,743 M., 
der Westmauerstücke 0,64 M. Dem entsprechend 
haben auch die Säulen der Ost- und Westseite ver- 
schiedenen Durchmesser, der im Osten 0,73, im 
Westen 0,64 beträgt. Nur auf der Ostseite sprin- 
gen neben der Oeffiiung Pilaster nach Aussen vor; 
an der Westfront sind die kleinen Mauerstttcke gajiz 
glatt. Das mittlere Intercolumnium beträgt im 0. 
wie im W. 1,655 M., die Seitenöffhungen sind im 
Osten etwas breiter als im Westen. Das Gebäude 
hatte im Osten und Westen die gewöhnliche Tem- 
pelfa^de, Architrav, Fries, Kranzgesims und Tympa- 
non, letzteres im Winkel von 15,26 ansteigend; es ist 
in reinem dorischen Stil gebaut. Die Säulen haben 
20 Kanäle; die speciellen Masse der Kapitale finden 
sich auf S. 5 des Bullettino, wo ihre Gesammt- 
höhe zu 0,367 M. angegeben ist; sie haben nicht 
jene für die älteren selinuntischen Tempel charak- 
teristische £inkehlung und wären darnach in das 
ftlnfte Jahrh. vor Chr. zu setzen, obschon dies ein 
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Punkt ist über den die Forschung noch nicht abge- 
schlossen ist. Die Höhe der Säulen ist nicht mehr 
genau nachzuweisen, doch kann sie nicht viel mehr 
als 3V4 bis 4 Meter betragen haben. Höhe des 
Architravs 0,515, des Frieses 0,515, des Kranzge- 
simses 0,233, somit Höhe des gesammten Gebälkes 
1,263 M. 

Von Osten her tritt man in den Raum vermittelst 
einer Stufe, im Innern laufen im N. S. und W. 2 
Stufen ringsum und ttber die 2 westlichen Stufen 
tritt man aus dem Gebäude heraus. 

In geringer Entfernung von den zwei Säulen 
der Ostseite finden sich im Innern vor denselben 
Spuren zweier Altäre (oder Basen?) und vier an- 
dere am 'Westende des Innern, je zwei an die 
Säulen sich lehnend, je zwei in den Ecken. 

Gefunden wurde in und unmittelbar neben dem 
Gebäude eine sehr grosse Menge (circa 800, S. 5 
des Bull.) Lampen und Statuetten aus Thon, letztere 
grösstentheils in Bruchstücken, ferner eine Relief- 
sculptur und eine Inschrift. Unter den Statuetten 
sind besonders bemerkenswerth diejenigen, deren 
Typus Cavallari folgendermassen beschreibt (p. 7): 
Quasi tutte, tranne di una col tnodio, Hanno un 
diadema, sedute e semplicemente aiteggiate: una lunga 
iunica copre tutto il corpo sino ai piedi come se 
fosse una larga stola Derticale aderente al corpo con 
due semplici bordure alle estremitd laterali. Due fila 
di globetti un poco acuminati adomano la parte in- 
feriore del petto ^ e nel centro del filo piü bctsso una 
specie di mezza luna con le coma rivoUe alV ingiü 
si distingue fra le altre per la sua forma e grandezza. 
Cavallari bildet auf Tafel 4 *zwei Bruchstücke ab, 
bei denen der in 3 Reihen angebrachte Schmuck 
der Brust: Bänder, an denen länglich runde, nach 
unten zugespitzte Plättchen hängen, bemerkenswerth 
ist. Auch von den dort gefundenen Köpfchen 
sind einige, die sich durch ihren alterthttmlichen 
Character auszeichnen, auf Tafel 4 abgebildet; es 
ist sehr zu bedauern dass die Zahl der abgebilde- 
ten nicht grösser ist 

Das Relief, ebenfalls auf Tafel 4 abgebildet^ 
ist aas demselben Stein, aus dem die bekannten 
Metopen gemacht sind; es ist hoch 0,51, breit 0,41 



M., unten ist ein vorspringender Sockel von 0,03 M. 
Es enthält 2 Figuren nach rechts (vom Beschauer) 
schreitend, fast laufend; die rechts befindliche, offen- 
bar weibliche ist mit einem Mantel bekleidet, der 
auf der linken Körperseite weit herabfallt, der linke 
Arm ist gebogen und an den Leib gedrückt, den 
rechten hält sie vor die andere, nackte, jedenfalls 
männliche Figur, deren abgebrochener rechter Arm 
ausgestreckt ist, während der linke die erstgenannte 
Figur von hinten>umfa8st hält; es scheint, dass sie 
dieselbe eingeholt hat und festzuhalten bestrebt ist. 
Die Gewandfalten fallen ganz regelmässig; die Ge- 
sichter sind vollkommen en face. Letzteres ver- 
räth ein hohes Alter der nicht besonders gut erhal- 
tenen Sculptur; doch ist zu bemerken, dass die 
Propoiiionen der Körper viel richtiger sind als die 
der Metopen des ältesten Tempels. Da glatte Meto- 
pen des Gebäudes, ohne eine Spur davon dass eine 
andere Platte darin eingelassen war, gefunden worden 
sind, nimmt Cavallari an, dass das Relief nicht 
eine Metope war. Kann indess nicht die Ostseite 
Reliefmetopen gehabt haben, die Westseite glatte? 

Die Inschrift habe ich bereits im 1. Hefte 
der Bursianschen Jahresberichte publicirt, worauf 
ich hier verweisen muss-, sie ist auch auf Tafel 4 
photographirt, aber man erkennt auf dieser Photo- 
graphie nur wenig. 

Welchem Zwecke diente nun das beschriebene 
Gebäude? Nach. Cavallari (p. 12. 13 des Bul- 
lettino) wai* es ein den Gottheiten der Unterwelt 
geweihtes Heiligthum, ich hatte wegen der Inschrift 
auf der fast nur das Wort HEKATAI zu lesen ist^ 
an ein Hekataion gedacht. Nachdem nun Plan 
und Abbildung vorliegen, ist auf den Umstand hin- 
zuweisen, dass das Gebäude gar keine Cella hat; 
es ist nach W. ebenso offen wie nach 0. Man darf 
deshalb annehmen, dass es als Eingangspforte ftir 
die Nekropolis diente, was Cavallari p. 11 so 
ausdrückt: Le processioni mortuarie dopo di avere 
o/ferto dentro il tempio dotevano sortire per il por- 
tico occidentale, e salire le colline della necropoli di 
Manicalunga per seppellire i morti nette varie locor- 
lud deUa stessa. Freilich ist dann die Kleinheit 
des Gebäudes auffallend. Dass der Raum geweiht 
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war, ist keinem Zweifel unterworfeB. Es ist somit 
dies von Cavallari entdeckte Gebäude als, wie es 
scheint, bisher einzig in seiner Art sehr merkwür- 
dig und eröffnet von einer neuen Seite her einen 
Blick auf den mit der Bestattung der Leichen ver- 
bundenen Cultus. 

Schliesslich muss noch hinzugefügt werden, 
dass Cavallari nicht weit im Westen von diesem 
Gebäude einen Altar gefunden hat, dessen Vor- 
derseite einen spitzen Winkel mit der Westfront 
des Gebäudes bildet. Diese Stellung des Altars 
erklärt sich offenbar dadurch, dass von dem Ge- 
bäude mehrere Strassen ausliefen, und der Altar an 
einer dieser Strassen und zwar der nach Norden 
ziehenden stand. Um so mehr war man, scheint 
es, berechtigt, in dem Gebäude ein Hekataion zu 
sehen. 

IL 

Der zweite Artikel Cavallari's verbreitet sich 
über neue Ausgrabungen auf der Burg von Selinus. 

Hier sind zunächst im Tempel D, dem nörd- 
lichsten, und in seiner Nähe, Grabungen angestellt. 
Unser Tempel ist in später Zeit durch Arbeiten, 
die Cavallari p. 14 aufzählt, mit Stücken, die von 
ihm bei seiner Zerstörung herabgefallen waren, zu 
einer Festung umgestaltet worden. Cavallari liess 
im Innern graben um den alten Boden wiederzu- 
finden. Da fanden sich denn in der Cella Ueber- 
reste von Säulchen von 19 centim. Durchmesser und 
im Boden Löcher von 0,65 M. Tiefe in zwei Reihen 
angebracht, durch welche das Innere der Cella in 
drei Schiffe gesondert wird, ein breiteres in der Ifitte 
und zwei schmälere seitliche. Doch befinden sich 
diese Löcher nur im westlichen Theile der Cella, 
im östlichen fehlen sie. Sodann zeigten Nachgra- 
bungen im Tempel C, dass auch hier sich an dem- 
selben Orte dieselben Löcher im Boden fanden, 
und es ergab sich hieraus eine bemerkenswerthe 
innere Disposition der selinuntischen Tempel der 
älteren Art. Andere von Cavallari bei dieser Ge- 
legenheit gefundene Löcher, zur Seite des Ein- 
ganges in den hintersten Theil der Cella im Tem- 
pel G müssen, nach seiner richtigen Bemerkung, 

Arcb.iolog. Ztg., Jahrgang XXXrl. 



entweder zur Aufnahme der Stützen der Sitze der 
Priester oder derjenigen der heiligen Tische ge- 
dient haben. 

Hierauf unternahm Cavallari eine Erforschung 
des Bodens des eben genannten Einganges in die 
hinterste Abtheilung des Tempels C und er fand 
zu seinem Erstaunen, dass dort nicht etwa bloss 
soviel Fundament war, als erforderlich gewesen 
wäre um die Antenfundamente gegenseitig zu stüt- 
zen, sondern ein solideres Fundament als das ir- 
gend einer anderen Mauer des Tempels. Er hat 
dieses Fundament bis auf 3 Meter hinunter erforscht 
und gefunden, dass es bis dahin 7, 40—45 centim. 
hohe Schichten yon regelmässig behauenen Steinen 
enthält. Diese besonders solide Grundlage diente 
nach Cavallari dazu, das nach seiner Ansicht gerade 
hier aufgestellte Tempelbild zu tragen, der hintere 
Raum war dann ThesauroS; wie er noch immer, auch 
gegen Benndorf (Metopen, S. 20), annimmt. Bei 
dieser Nachgrabung hat er in der Tiefe der sechsten 
Schicht 3 Bronzemünzen gefunden, von denen 
nur eine erkennbar war; sie enthielt einen weib- 
lichen Kopf, im Eev. einen Pferdekopf und eine 
phönicische Inschrift. Cavallari schliesst daraus, 
dass diese Münze älter als der Tempel und beim 
Bau desselben verloren sei. Hiergegen müssen 
Bedenken erhoben werden. Wenn, was angenom- 
men werden darf, diese Münze eine der bei Mül- 
ler, Numismatique de Fancienne Afrique II, p. 100 ff. 
abgebildeten ist, so muss sie viel später sein als 
der Bau dieses Tempels, jedenfalls eines der ältesten 
von Selinus. Jahrhunderte nach dem Baue des 
Heiligthums muss eine Untersuchung des Bodens 
desselben Statt gefunden haben, und bei dieser 
Gelegenheit ist dann die Bronzemünze dort verlo- 
ren worden. Der Tempel ist vielleicht vom Anfange 
des sechsten, die Bronzemünze schwerlich älter ala 
das vierte Jahrhundert vor Chr. 

Eine zweite interessante Entdeckung hat Caval- 
lari neben dem nördlichen Tempel gemacht. Er 
bat die ungeheure Schuttmasse, die sich vor dem- 
selben befand, entfernt und gefunden» zunächst^ 
dass auch an den Langseiten 5 Stufen waren ^ wie 
an der Ostseite, während man bisher deren nur 
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Tier kannte, und sodann, dass sich in schräger 
Bicbtung nach SO. an den Tempel eine von der 
untersten Stufe desselben sich um 2 Stufen erhe- 
bende Plattform anschloss, die eine Ostfront von 
19,25 M. hatte und nach 0. durch eine Mauer ab- 
gegrenzt war ; sie liess das mittelste Intercolumnium 
frei. Cavallari meint p. 20, dass hier die Thymele 
mit dem Altar gewesen sei, wobei er Lohde's Ar- 
chitektonik der Hellenen p. 15 citirt; allerdings 
stand dann der Altar nicht, wie doch die Kegel 
sein mochte, dem Haupteingange gegenüber. 3 Meter 
von der Ostwand dieser Plattform nach Osten hat 
Cavallari 40 grosse Weingeiässe, regelmässig neben 
einander im Boden angebracht, gefunden; er meint, 
dass sie aus der Zeit seien, wo der Tempel noch 
unversehrt existirte. Cavallari setzt bekanntlich in 
diesen Theil der Akropolis die Agora. Für diese 
Ansicht hat er eine Stütze gefunden in der Entdeckung 
von antiken Waffen (BuUettino p. 19, 2 oben), die 
in nicht geringer Zahl in der Nähe des Tempels D 
zum Vorschein kamen. Es fand nämlich nach Diod. 
XIII, 57 der letzte verzweifelte Kampf der Selinun- 
tiner gegen die eingedrungenen Karthager (409 v. 
Chr.) auf dem Markte statt, und Cavallari sieht ea 
als nicht unmöglich an, dass die gefundenen Waffen 
von jener Katastrophe herstammen. 

Und nun noCh ein anderer sehr interessanter 
Fund Cavallaris. Als er den Schutt vor dem Tem- 
pel D wegräumte, untersuchte er genau die ver- 
schiedenen Schichten desselben, der sich bis zu 
3,50 M. über den ursprünglichen Boden erhob und 
er berichtet im Bullettino über das daselbst Vorge- 
fundene. In der obersten jüngsten Schicht war 
nichts von Bedeutung, in der nächsten mensch- 
liche Ueberreste und schlecht zusammengesetzte 
Gräber, in der dritten Stücke des Tempels und 
folgende Münzen: 1. viele Münzen von Hieron II, 
nach Cavallari's Beschreibung von dem bei Head, 
Coinage of Syracuse Tafel XII, 1 — 3 abgebildeten 
Typus; 2. neun Silbermttnzen von folgendem Typus: 
Av. Bärtiger Kopf mit Lorbeerkranz. Rev. Stossen- 
der Stier AlBYßN- Dieser Fund ist äusserst werth- 
voll. Der soeben angegebene Münztypus ist be- 
schrieben bei Müller, Numismatique de Fanderme 



Afriqt^ I, p. 130 no. 347 ; es ist dabei als Quelle 
citirt CoU. de feu M. Töchan (Mionn. VI p. 553 
no. 4, SestitUy letU di eont V p. 76 no. 7 tab.II, 13). 
Es hat darnach bisher nur 1 Exemplar dieser Münze 
gegeben und man kann nicht einmal sagen, ob das- 
selbe noch vorhanden ist. Müller sagt p. 135 n. 3 
darüber: pour la piäce unique No. 347 nous tCen 
connaissons ni la fabrique, ni le titre de Fargent, ni 
le poids. So ist denn der Fund von 9 Münzen die- 
ser Art schon in numismatischer Beziehung sehr 
wichtig. Zu diesen 2 Arten von Münzen kommen 
nun noch 3. daneben gefundene 30 Bronzemünzen, 
die im Winkel eines alten aus Tempeltrttmmem ge- 
bauten Hauses unter einer Amphora steckten. Diese 
Münzen haben, wie im Bullettino nicht angegeben 
ist, ich aber aus einer brieflichen Mittheilung Ca- 
vallari's weiss, auf der einen Seite 3 Aehren, auf 
der anderen einen Gereskopf; sie sind nicht alle 
von derselben Grösse. Münzen von diesem Typus 
sind bisher besonders in Sardinien gefunden wor- 
den. Hier kommt nun noch der eigenthümliche Um- 
stand in Betracht, dass über diese Münzen sich 
häufig der oben beschriebene Typus geprägt findet 
mit der Inschrift AlBYßN, vollkommen den in 
Selinus gefundenen Silbermünzen entsprechend, nur 
dass der Avers seltener einen Zeuskopf, gewöhn- 
licher einen Herakleskopf hat. Man vergleiche hier^ 
über Müller, NumismaL de Fancienne Afrique I, p. 131 
no. 356 und folgende. Die bisher aufgestellten An- 
sichten über die Herkunft der Münzen mit der In- 
schrift AIBYXIN l^ston man bei Müller I, p. 132 ff. 
nachlesen; Müller selbst kommt p. 133 zu dem 
Schlüsse, dass sie den Makem angehörten, die am 
Einypsflusse in Afrika wohnten; die griechische 
Inschrift und der Umstand, dass es Münzen mit 
kyrenäischen Typen giebt, die die phönicischen 
Buchstaben für L und M tragen (Müller I, p. 130 
n. 344) bringen ihn zu der Annahme, dass die 
Münzen mit AYBIXIN in der Nähe von Eyrene ge- 
prägt sein müssen; das phönicische L auf jener 
kyrenäischen Münze soll auf die Libyer, das M Auf 
die Maker hindeuten. Müller setzt die Münzen mit 
AIBYXIN in das zweite Jahrhundert vor Chr. Uns 
will die Herbeiziehung der Münze mit kyrenäischen 
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Typen etwas gewagt erscheinen; und ohne auf die 
Herkunft der Münzen hier weiter einzugehen, möch- 
ten wir aus ihrem Vorkommen in Selinus einige 
die Zeit ihrer Entstehung betreffende Folgerungen 
ziehen. Wenn man bedenkt, dass in Selinus ganz 
nahe bei einander gefunden sind: 1. viele Münzen 
von Hieron II; 2. 9 Silbermtinzen mit AlBYßN»; 
3. Bronzemünzen von der beschriebenen Art (3 Aeh- 
ren, Cereskopf), über welche letztere oft geprägt 
«ind die BronzemUnzen mit AlBYANi so muss man, 
meine ich, mit Rücksicht darauf, dass in der Mitte 
des 3. Jahrb. vor Chr. Selinus definitiv verlassen 
wurde, die Münzen mit AIBYAN spätestens in die 
«rste Hälfte des dritten Jahrb. vor Chr. setzen. 
Denn ist die Annahme nicht natürlich, dass alle 
diese Münzen im Jahre 250 vor Chr. als die Kar- 
thager die Einwohner von Selinus nöthigten, nach 
Lilybaion überzusiedeln (Diod. XXIV, 1), in der 
Hast des Aufbruches in Selinus zurückgelassen 
\yurden? Diese Vermuthung wird durch folgende 
Notiz Cavallari's (p. 22. 23 des Bull.) gestützt. Im 
Ufersande unterhalb des Osthügels von Selinus fan- 
den im letzten Winter spielende Knaben sieben pu- 
nische Goldmünzen mit weiblichem Kopf, Rev. Pferd 
(Müller II, p. 84ff.). Auf das Gerücht hiervon 
suchten andere Leute ebendaselbst und fanden ähn- 
liche, besonders ein gewisser Guzzo, der 10—12 
solche fand, und ausserdem noch eine kleine Stange 
reinen Goldes im Werthe von 150 Lire. Von den 
Goldmünzen ward eine untersucht, sie erwies sich 
aL9 von Silber und nur mit Gold bedeckt. Liegt 



nicht auch hier wieder die Annahme nahe^ die auch 
Cavallari ausspricht, dass all dieses Gold bei einer 
eiligen Flucht der Karthager aus Selinus verloren 
gegangen ist? Und wenn wir diesen Fund mit 
dem anderen beim Tempel D zusammenstellen, er- 
giebt sich nicht als höchst wahrscheinlich, dass 
diese Flucht eben die des Jahres 250 vor Chr. war? 
So wäre für die Münzen mit AlBVßNi deren Kunst- 
charakter Cavallari (p. 18) der agathokleischen Zeit 
zu entsprechen scheint, eine Zeitgränze gefundep, 
und es wird vielleicht auch noch gelingen, sie topo^ 
graphisch zu fixiren. Was die Bronzemünzen mit 
den Aehren betrifft, so möchte ich die Vermuthung 
äussern, dass sie eine Nachahmung seien der kürz- 
lich von Head, Coituige of Syracuse p. 37 bekannt 
gemachten Sikeliamünzen, die einerseits den Sikelia- 
kopf, andererseits eine Fackel zwischen zwei Aehren 
haben. 

Den zweiten Theil des Bullettino füllt eine viel 
Neues bietende Chorographie der Insel Kossura 
durch Cavallari^ auf die hier nicht weiter einge- 
gangen werden kann. 

Wir schliessen unseren kurzen Bericht mit dem 
gewiss von allen Alterthumsforschem getheilten 
Wunsche, dass Cavallari noch lange in gewohnter 
Rüstigkeit und mit gewohntem Glück seine For- 
schungen in Selinus fortsetzen möge; wie viel die 
Wissenschaft dabei gewinnt, haben unter anderen^ 
die vorstehenden Zeilen gezeigt! 

Lübeck, November 1874. 

A. Holm. 
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EIN ATTISCHES RELIEF. 




In der Villa des Herrn Guilloteau bei Nizza 
l)efinden sich sechs Grabreliefs, welche, in der näch- 
sten Umgebung gefunden, schon durch ihre Prove- 
nienz ein nicht geringes Interesse in Anspruch neh- 
men. Dieselben sind nämlich, wie der Charakter 
der Skulptur bei den drei künstlerisch werthvollsten 
unverkennbar zeigt, attischen Ursprungs, und diese 
Herkunft ist durch die Inschrift des jüngsten der 
Denkmäler noch besonders bezeugt. Auf der oberen 
Einfassung einer durch einen Bogen abgeschlossenen 
Nische , in welcher ein unbekleideter junger Mann 
stehend, mit nach dem Kopfe erhobener Eecbten^ 
einen Zweig in der Linken haltend, dargestellt ist, 
finden sich in Schriftzügen etwa des zweiten nach- 
christlichen Jahrhunderts folgende Verse: 

nXuiTig 6 nolXa xafxiov iv yvfivaaloioi q>iXad'Xoig 
xsifiai altxlvoT^ naQ %9'ovl JletQaiiiogj 
^(o^g Tcai xa/iaTiov xiqfia ögaficov %a%ivov' 
ovTcog al MoiQai. xXwötov ed-evro ixLtov. 
Upter dem linken Arme des Jünglings steht: 

"IkoQog Tov idiov avvTQocpov inoiei. 
^icht so achtungswerth als die dem Gefährten nach 



dem Tode bewiesene Treue wird uns die metrische 
Gewissenhaftigkeit des Hilaros erscheinen, denn das 
Gedächtniss des früh verstorbenen Plotis ist uns, 
anstatt wie beabsichtigt in zwei Distichen, in drei 
Pentametern auf einen Hexameter überliefert. Wir 
sind ihm aber dennoch zu Danke verpflichtet für 
die Nachricht, dass dieser Stein und somit auch die 
zugleich gefundenen ursprünglich im Peiraieus auf- 
gestellt gewesen sind. Es ist uns damit ein ur- 
kundliches Zeugniss für die Verschleppung attischer 
Grabsteine erhalten, das um so beachtenswerther 
ist, als es sich nicht um Kunstwerke handelt, die 
unter der unendlichen Fülle der schönsten Denk- 
mäler einem Raublustigen besonders in die Augen 
fallen konnten, wie das herrliche in Rom gefundene 
attische Grabrelief des neben seinem Pferde käm- 
pfenden Kriegers der Villa Albani. Wahrschein- 
lich sind diese Steine von einem im Peiraieus ankern- 
den Schiffe als Ballast mitgenommen worden^ wie die 
Statue des Inopos auf diese Weise nach Frankreich 
gekommen ist. 

Das älteste unter unseren Reliefs ist der Rest 
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einer nach der strengen Skulptur und den Zügen 
der Inschrift {Olvavdrj KalXKngaTTjg ^aXafxivla) der 
ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zuzuweisende 
Stele, deren Giebel in sehr trefflicher Benutzung des 
Raumes eine Sirene zwischen zwei Tauben zeigt; 
auf dem Steine selbst ist der hinten verhüllte Kopf 
einer Frau erhalten. Der im Alter zunächst ste- 
hende, ebenfalls noch ins vierte Jahrhundert gehörige 
Stein mit der Inschrift Nixofxaxrj zeigt diese sitzend, 
einen undeutlichen Gegenstand in der Linken, die 
Rechte einem vor ihr stehenden Kinde reichend: 
wie viele attische Grabsteine aus guter Zeit nicht 
hervorragend in der Ausftlhrung, aber von ganz 
besonderer Anmuth und Lebendigkeit des Ausdrucks. 
Es folgt eine Vase, auf welcher in einer trotz der 
Zerstörung als sehr zart und tief empfunden erkenn- 
baren Ausftlhrung ein sitzender bärtiger und ein 
stehender Mann sich die Hand reichen; von der 
Inschrift ist nur der Name ^I^niag ganz erhalten. 
Der folgende Stein, aus römischer Zeit, ist ohne In- 
schrift und stellt eine mit langem Chiton und eng 
anschliessendem Himation bekleidete Frau dar. 

Es schien ausreichend von diesen Denkmälern 
hier nur Nachricht zu geben, zur Veröffentlichung 
werden die mir vorliegenden Photographien den 
Herausgebern des Wiener Corpus der Grabreliefs 
zugestellt werden. Ich verdanke dieselben der Güte 
des Herrn Professor Kirchhoff, dem sie von Herrn 
Professor Mommsen aus Nizza mitgebracht sind, 
um die Inschriften für die Sammlung der Akademie 
zu notiren. — Nur einer der Steine mochte wichtig 
genug sein, um seine vorgängige Publication ge- 
rechtfertigt erscheinen zu lassen. 

Die Bedeutung desselben liegt freilich nicht in der 
Darstellung selbst, die nur eine neue nichts Beson- 
deres enthaltende Wiederholung des sogen. Todten- 
mahls zu der grossen Anzahl schon bekannter 
Werke dieser Art hinzufügt; ausser dem unsrigen 
stammen übrigens noch mehrere Exemplare, darunter 
das früher mit dem Namen „Tod des Sokrates" be- 
zeichnete , aus dem Peiraieus. Ein bärtiger Mann, 
anscheinend den Modius auf dem Haupte, mit einem 
um den Unterkörper geschlungenen Mantel bekleidet, 
liegt auf einer Kline; den linken Ellenbogen auf- 



gestützt hält er eine Schale, in der erhobenen Rechten 
einen nicht deutlichen Gegenstand, der nach der 
Analogie nur ein Trinkhorn mit abgebrochener Spitze 
sein kann. Zu seinen Füssen sitzt eine mit Chiton 
und Obergewand bekleidete Frau; was sie in der 
erhobenen Rechten hält, ist nach den übrigen Dar- 
stellungen ein Kästchen. Rechts von dem Liegenden 
schreiten in feierlichem Zuge drei Personen heran; 
ein bärtiger Mann, eine Frau und ein Mädchen, 
soweit erkennbar beide Arme, von denen der rechte 
halb erhoben, der linke gebeugt und nach vom 
gestreckt ist, in das Obergewand gehüllt. — Von 
hohem Interesse wird das unscheinbare Denkmal, 
sobald man die auf dem Friese oberhalb der Dar- 
stellung befindliche Inschrift betrachtet, die auf 
unsrer Lithographie sorgfältig wiedergegeben ist 
Wir lesen zunächst den Namen ^'Hdvlog und da- 
hinter ohne allen Zweifel a[v€]97jx[€; auf dem 
Relieffelde erkennt man E KOAO, was ich nur 
als £[t;]xo^o[^ zu ergänzen weiss. Der Steinmetz 
hätte sich dann so schlecht mit dem Räume vorge- 
sehen, dass er das Sigma schliesslich fortlassen 
musste; das Recht zu solcher seiner Sorgfalt nicht 
schmeichelhaften Yorausetzung hat er selbst una 
durch die seltene Ungleichmässigkeit seiner Schrift- 
züge gegeben. Eine genauere Zeitbestimmung, als 
dass sie ins dritte oder zweite Jahrhundert v. Chr. ge- 
hört, wird die Inschrift nicht gestatten. Sie giebt 
uns für die Auffassung dieser Denkmälerklasse ein 
unzweideutiges, höchst werth volles Zeugniss: sie lehrt 
uns ein aus verhältnissmässig guter Zeit stammendes 
Todtenmahl, das einen Verstorbenen Namens Eu- 
kolos feiert, als Weihgeschenk kennen. 

Nicht leicht hat eine Klasse von Denkmälern, 
die uns zudem von einer fast überreichen Fülle 
von Exemplaren vertreten ist, einer befriedigenden 
Deutung hartnäckigere Schwierigkeiten entgegenge- 
setzt als die unsrige. Auch Welcker, der sich ein- 
gehend mit ihnen beschäftigt hat (Alte Denkmäler II 
S. 232 flf.), glaubte sich gegenüber den auftre- 
tenden Varianten genöthigt, das in seinen Grund- 
zügen doch wesentlich Gleichartige auseinanderzu- 
reissen: er sah theils Grabsteine, in denen der 
Verstorbene im Kreise der Seinen das Mahl ein- 
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nehmend dargestellt ist, theils — wenn der auf der 
Kline Gelagerte durch Modius, Schlange oder mit 
der Geberde der Anbetung nahende Gestalten als 
Gott gekennzeichnet schien — erkannte er Votiv- 
reliefs an Asklepios oder Serapis. Dagegen machte 
Holländer in seiner Dissertation de anaglyphis 
sepulcralibus graecis quae coenam repraesentare di- 
cuntur {BeroL 1865) eine einheitliche Deutung gel- 
tend, welche überall den heroisirten Todten im Ge- 
nüsse der ihm von den Ueberlebenden dargebrachten 
Opfer sieht '). Diese auch von Friederichs*) ange- 
nommene Erklärung halten wir f&r durchaus wohl 
begründet und unbestreitbar; unsere Inschrift er- 
gänzt dieselbe durch den wesentlichen und merk- 
würdigen Zug, dass diese Steine, gleichartig ihren 
Darstellungen, selbst ein Theil der dem Abgeschie- 
denen erwiesenen Huldigungen: Weihgeschenke 
an den Todten sind. — 

Die Heroen werden von den Göttern nicht sowohl 
durch eine geringere Vorstellung von ihrem Wesen 
als durch den räumlichen Umfang ihrer Wirksamkeit 
nnterschieden: die Verehrung der Götter ist, wenn 
auch hier mehr dort minder hervortretend, so doch 
eine allgemeine; die Wirksamkeit der Heroen ist 
auf Landschaften, ja einzelne Gliederungen, wie die 
attischen Phylen, beschränkt. Unter den Heroen 
wieder ist der Gült des nur durch das allgemeine 
Menschenloos ihnen angereihten Todten in dem eng- 
sten Kreise, dem seiner Angehörigen, beschlossen. 
Innerhalb dieser Grenze aber steht die Form seiner 
Verehrung der jedes andern Heroen gleich: auch 
ihm errichtet der Kreis seiner Verehrer, die Familie, 
im Grabmal ein Heiligthum, man bringt ihm, damit 
er Segen spende, Opfer und, wie wir sehen, sogar 
Weihgeschenke dar. Der Gottesbegriff wird somit 
vollständig auf ihn übertragen und trefflich wird 
diese Vorstellung von dem Wesen und der Macht 

^) Ausgesprocbea hatte diese Deutoog schon vorher Bot ti eher 
ia Phiiologut XVHI S. 403, aber Ho 115 oder hat das Verdienst 
sie begründet zn haben. — Im Veneichniss der Abgüsse des Berl. 
Mos. 1871 S. 122 macht Bötticher für diese Darstellongen den be- 
stimmten Namen der Ennata geltend, was keine Berechtigung hat, 
da nicht allein am 9. Tage nach der BesUttung Todtenopfer dar- 
gebracht worden, vgl. K. F. Hermann PrifaUltertbumer $ 39, 
n. 34 und 35. 
^ Bausteine S. 213. 



der heroisirten Abgeschiedenen erläutert durch dai 
Fragment eines Komikers, das von Meineke unter 
die aristophanischen (Tayrjviatal fr. 1) aufgenom- 
men, vielmehr mit Dindorf (Aristoph. fr. 445a) einer 
unserem Relief näher stehenden Zeit zuzuweisen sein 
wird: 

xai &vofi€v y * avToiot (%6iq vBTtQoiq) toig iva-- 

yiöiiaaiv 
äoTiBQ y^Bolaiv xal xods ye ^fcojUßvot 
aUovfAsd^ avzovg öbvq* dveivai Tccya&a^ 
Wo waren nun diese Weihreliefs angebracht? 
Stephani ') glaubt, dass diejenigen Denkmäler 
dieser Art, die sich durch den Mangel der Inschrift, 
durch die tektonische Form oder durch die Anwe- 
senheit Adorirender von Grabsteinen, für welche 
er die übrigen hält, unterschieden, aus dem häus- 
lichen Todtencultus hervorgegangene Anathemeseien. 
FUr einen solchen Cultus und die Verwendung von 
Weihgeschenken in demselben vermissen wir die 
Zeugnisse; von einigen unserer Denkmäler ist es 
sicher, dass sie aus Grabstätten stammen^) und 
auch das hier bekannt gemachte, das sich als Weih- 
relief bezeichnet, war gewiss ursprunglich an dem- 
selben Orte aufgestellt, als die mit ihm zusammen 
gefundenen unzweifelhaften Grabsteine. Ein Weik- 
geschenk konnte nur im Heiligthum des Unsterb- 
lichen, dem es dargebracht wurde, seinen Platz 
finden; das Anathem an den Todten also nur auf 
der ihm geweihten Stätte, dem Grabe. Ofienbar 
diente unser Denkmal, wie die ttbrigen seiner ElassCi 
als Grabstein, und wo jetzt ihre Form zu widei^ 
sprechen scheint, hindert nichts, sie ursprOnglich 
durch eine Basis erhöht zu denken, die zugleich 
die Inschrift enthielt^ ja es sind von dieser Art 
der Aufstellung an einigen die Spuren noch erhalten 
(Holländer pag. 13). Der Grabstein konnte zu- 
gleich als Weihgeschenk an den Todten aofge- 
fasst werden: während er ftar die Ueberlebenden 
und Nachgeborenen sein Gedächtniss festhält, erfilUt 
er ausserdem eine religiöse Pflicht gegen den zum 
Gott Gewordenen *). 

') Ausruhender Herakles S. 43 ff. 

*; Perranoglu, Grabsteine S. 37. 

^) Dass nicht bloss unsere Klasse fon Grabdenkmilem als Weih- 
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Auf Eines möcbte noch aufmerksam zu machen 
sein: dass diese Darstellungen nur bestimmt sein 
konnten, Männer zu feiern. Man musste fühlen, 
dass der nach der Analogie des Mahles auf der 
Kline Gelagerte nothwendig far den Eindruck her- 
vortritt; die Frau, die wie im Leben bescheiden 
zu seinen Füssen sitzt, kann nicht den Mittelpunkt 
der Darstellung bilden. Sie ist ihm zugesellt, als 
wenn sie, wie einst am Leide und an der Freude 
seines Lebens, auch an den Ehren, die er im' Tode 
geniesst, ihren natürlichen Antheil habe. So war 

gesehen k an den Todten gedacht wurde, zeigt ein Stein des Museums 
von Verona mit der merkwürdigen Inschrift 

KAjfOYCXPYCinnßlANEOHKEN; 

dargestellt ist ein Reiter, vor dem ein stehender Mann die Rechte 
anbetend erhebt. Die werthToUe Notiz sowie eine Skizze von Dar- 
stellung und Inschrift verdanke ich Herrn Geheimrath Dr. Schöne; 
jene ist jedenfall identisch mit Maffei, muaeum VeroneTise pag. XLIX 
tab. II, 3, wo aber die Inschrift nicht angegeben ist. Es hat allen 
Anschein, ais wenn der Stein noch ins vierte Jahrhundert gehörte. 
Man sieht, dass auch hier der Charakter des Weihreliefs durch den 
Adorlrenden besonders ausgedruckt ist, obwohl nichts den Todten 
als Gott charakterisirt — dvi&rixs findet sich ferner auf der me- 
trischen Grabschrift G. I. Gr. 747 (Kumanudes 969); C. I. Gr. 6213 
wird dem verstorbenen Sohne vom Vater ein Altar geweiht. Häufig 
ist es auf Grabschriften aus römischer Zeit, z. B. C. I. Gr. 1003 
(Knm. 3441), 6654, 6656^, 6639c, 6672, 6675, 6683, 6686, 6700, 
6702; auch auf der von einem Phönicier gesetzten Inschrift Annali 
1861 p. 322 (Kum. 1607). Es könnte sich in späterer Zeit die Be- 
deutung des Wortes avi^xe öfter in die allgemeinere verrichtete"* 
abgeschwächt haben; doch wäre diese Annahme nicht einmal wahr- 
scheinlich, da das oben beigebrachte Beispiel der Weibuog eines Allars 



es gevnss ursprünglich, und es kann uns nicht be- 
irren, dass, wie die Inschriften zeigen, diese vermuth- 
lieh in den Werkstätten vorräthig gehaltenen Steine 
später gedankenlos auch für Frauen verwendet 
worden sind °). Es geziemt sich auch besser, dass 
auf Denksteinen der Frauen eher die gehaltene 
Wehmuth des Scheidens oder die durch den Gegen- 
satz mit dem Ernste des Todes ergreifende un- 
schuldige Beschäftigung mit den kleinen Dingen 
des Lebens, der viele griechische Grabreliefs so 
reizvoll macht, dargestellt wird als die nach dem 
Tode zu erwartende Herrlichkeit. 

Es kam uns nur darauf an, die diesen Darstel- 
lungen zu Grunde liegende Auffassung festzustellen; 
wie dieselbe im Laufe tler Jahrhunderte bei Griechen 
und Römern mannigfach modificirt und auch travestirt 
worden ist, kann man nach den Verzeichnissen bei 
Welcker und Stephani ohne Mühe übersehen. 
Berlin. Max Fränkel. 

sicher ist und die Auffassung des Grabsteins als Votiv an den Todten, 
der auf den Inschriften so oft %(u;, sein Grabmal tjq^ov genannt 
wird, nichts Befremdendes hat. Jedenfalls schliesst das Zusammen- 
stimmen von Sprachgebrauch und Darstellung eine solche Annahme bei 
den Todtenmahlen und dem Veroneser Stein ganzlich ans. 

^) Z. B. Welcker S. 245 no. 10 und 250 no. 34; S. 249 
no. 28 für Mann, Frau und Sohn; S. 256 no. 51 fär einen Mann, 
seine Frau und seine Mutter. — Damit ist Böttichers Behaup- 
tung, Verzeichniss der Abgüsse S. 119 als irrig erwiesen. 
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MISCELLEN. 

INSCHRIFTEN VON NOVUM-ILIÜM (HISSARLYK). 
I. Dekrete zu Ehren des Malusios, Bakchios' S., aus Gargara. 

/iiiiiiiiiiiiuiHHHHnniimiiiHiiiinniiniinu nepeiahmaaoy.ciocbakxi o //////// 

JHIIIIIHmiHIIH/IHIIIIIIIIIIII/lllllllll\ OO CßNAIATEAEIPEPITOIEPQNTHCAO 

Jiiinniiiniiiinininiiiniiiiiuu aipepitacpoaei^kaippotepontepoaaaxphc 
iiiniuiniiiiiiiniiiiiiiiiiiiiii cyneapiöikaitaicpcaecineictetakatackeyacma 

limiUHIIIIIinillHllllllll ^PANHrYPEßtKAIEIiTAtPPE^BEIACTA^APOtTEA 
//////////////////// Tß NAAAßNTßNtYM<t>EPONTßNTHIPANHrYPE I XPHMA/ •"//// 
/////////////// K AKAITHNAAAHN PPO0YM I AN EMPAt INTOI^KAIPOItPAPEXOME 
//////////\POAAHiE YNOI A5K AI NYNE I.^TETHNPPE^BE I ANTHN YC TEPON A PO^/// 
/////////NHNPPOiANTiroNONEAßKENXPY^OYCTPI AKO^I OY^ATOKO Y5KAIEU 
////y/^YOEATPOYKATA^^KEYHNXPHMATAKOMI 5A5E I 5 I A I O NEAßK ENTOI ^EP/// 
///\TAIiOiONEAEONXPY50YiXIAIOY^TETPAKOilOYiPENTHKONTA 
ATOKOYC EPEIAHMAAOYilOtAIATEAEIPPATTßNKAIAErßNPPO<t>A 
<\tTQtEf^r^t\TO\tH^\PO\trAtYtA^EPONT^T HI0EQI K AITAICPOAE^I 
ATAOHITYXHI AE AOX0A I TO I ^ CYNEAPO I iEPA I NE^A I M AAO Y ^ I ON 
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15 ///AKXIOYrAPrAPEAKAI5TE<t>ANßCAI AYTONENTniTYMNIKniArnNI 

XPY^ßltTE<t>ANniAPOAPAXMnNXIAinNAPETHCEN E K ENTH^PP ////// 
TOlEPONKAITHNPANHrYPINKAITOKOINONTßNPOAEnNAEAOJiOAlAE 
AYTQIMENTHNATEAEIANKAOAPEPAEAOTAIAEAO^OAIAEKAITOICEK 
roNO I iAYTOYTHN ATEAE lANOTIANPflAnilNHAroPASnCINTOAErH 

SO <MiMATOAEANArPAYANTAiEI^^THAHN0EINAIEI^TOIEPONTHi 
AOHNA^IEPIMEAHGHNAIAETOY^rAPrAPEI^OPnCANEIAn^l NAP^ ////// 
OTIEPI^TATAI TOKOINONTßNPOAEnNTOlCOY^INArAOOliANAPAilNEI*^ 
AYTOYiXAPINAPOAlAONAI rNnMHTnN^YNEAPnNEPEIAHMAAOYCI/// 
"APO?;TEAAONTnN5YNEAPßNPPEiBEI^PPO^TONBACIAEA'l //////// 

S5 THCEAEYOEPIA?;KAIAYTONOMIAiTßN PO AEQNTßNKOINnNOYCfi »»-/// 
lEPOYKAITHCPAN H T Y P E Q ?; E A fl KE N ATO K A X PH M A T A T O I i A P O 5 T u /////// 
MEN0l?;ArrEA0li05AEKEAEY0N0I^YNEAP0IPAPEiKEYA^' A b K A I T A I ////////// 
iKHNHNATOKAXPHMATAKA I TA A A A A E P POGYMß^Y PH»l="> I COT I A \ IIIIIIIIU 
PAKAAHI TOCYNEAPIONArAOH ITYXH I AEAOXOA I TOI«YNEAPOICEPAi 

10 NECAI TEMA AOY CIONBA KXIOY PAP TA PEAOTI A N HPAPAOOCECT I NPEP //////// 
lEPONTHCAOHNACKAITHNPANHPYPI NKAI TOKOI NONTßN POAEß N K A \tilll 
<l»ANaCAIAYTONXPYCßlCTE<t>ANaiAPOAPAXMnNXIAinNENTßirY 
MNIKÄI ArßNI AN APPAyAl AETOYH<M CMATOAEEI CCTH AH N T H N Y PE/// 
TÖNCYNEAPIQNTßNMAAOYClOYMEAAOYCnNANATEOHCECOAlEICTOIEPO/// 

3S EPIMEAHOHNAIAETOYCrAPrAPEICOPnCANElAßCI N A P A NTE COT//// 
EPICTATAITOKOlNONTßNPOAEßNTOlCOYZINArAOOlCANAPACINEICA// 
TOYCXAPINAPOAIAONAI rNQMHTßNCYNEAPnNEPElAHMAAOYClOCKE 
AEYElEPArrEIAAlAYTßlHAHTOCYNEAPIONPOCQNAEITAIPAPAYTOYXPHM// 
TÖNE ICTETOOEATPON KAI El CT A A A A K ATAC C K E YA CM ATA K A I El CT//// 

40 IEPAKAIEICTHNPPECBEIANKAI<t>HCIOEAEINPAPONTßNTnNC^ //// 
EAPßNHAHAOYNA I PANTAAPAOH ITYXH I A E A 0/////////T0 I CC^//// 
EAPOICEPArrEIAAlMAAOYCiniAOYNAITOiCArnNOOETAI C X P ///////////// 
TPICXIAIOYCKAIPENTAKOClOYCCYNTOICPEPYClO<t>EI AO ////MOI C A////////// 
TOYCAEAPßNOOETACOlCMENANAYTOIXPHCßNi //// i A A E A /// 

45 MATA0EI N AI///CTOIEF//^ AN AETI P E P I P E N H T A I E///AO0EN T//// 
EPPßNAPOAOYNAIM i^CIßlPNßMHTßNCYNEAPßN/// 

A O Y C I O C //////// /lOYPAPrAPEYCANHPAfAOOCßNAIATEA/// 
lEPONTHTCAO ACTHCIAIAAOCKAITOCYNEAPIONA //// 
TOICCYNEAP ////// CTE<t>ANßCAIMAAr^v<|oNXPYCßlCT/// 

M XPYCßl/T«^«Ä^///^TAKAAEINAEA ////////////////// E I CPPOE ap« II j 
OI<ENTOICA///ßCI NONOMACN IIIIIIIIIIIIIIIIIIHII HA B I NA I A IUI 
KA I AYTß I KA I EfPO NO I CTO AEV.Hc 11111111111 11111111 J k N A f P AYA N T Mll 
0ETACEICCTHAHN0EINAIE I C T Q/ 7/^To NtHCA0HNAC/// 
EAPßNEPEMAHMAAOY <LJ:i-e^N H PA PAOOCßNA I AT/// 

55 THCA0HNACTHCIAI a///// KAITOKOINONTßNPOAEß/// 
ArA0HITYXHIAEAO xltllllllill CCYNEAPOICAICTIMAIC// 
CIOCYPOTOYCYNF ////, OYANAPPAYAIEKA:: //// N T /// 
CÖNTOYIEPOYK llllll/fl\ CPANHrYPEßCKAI0EIN/// 
THINOMOCEC IIIIIIJjTlIIIII CIMAAOCAAMYAKHN 

<0 OPAPPAPEYCE ll/lllll EAIEAHTAIPPOOv 
T A A N A Aß Ullll / "" » 

POA E C I N E 
OT I PP O0^ 
C T E <l» A 

«5 <» A N 
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rvdifirj Twv avvidQ(o]v' ineiSi^ Malovaioq £axx/o[t; 

raqyaqtvg av^Q ay\a96g äv diareXsT neql z6 Uqov tfjg lA9^ 

rjväg TTJg ^Ikiddog] xal ne^i rag noleig xal nQoteqov te noklä XQ^^l^" 

(xa naqeaxBvaa^ TijJ] owedglifi xai taig noXeoiv eig %e %& xaTaaxevdcfxa- 

5 ta zov leQov xal T^]g navrjyvQeofg xat eig tag nQcaßelag %dg dnoav€X[lO' 
(xivag xal vniq] twv allwv %wv avfxq>eq6ytioy tf^ navrjyvQei XQ^f^aT[a 
edtoxev ato]xa xat ti^v aXXriv TZQod-vf.uav kfi nSaiv Tolg xaiqoig naqs^ofiB- 
vog (jLBtd] nollrjg evvoiag xal vvv aXg te ttjv ngsaßeiav Tijy vCTegov dnoa- 
%BkXo(ii\vriv ngog Idvxiyovov edioxey XQ^^^^^S tQiaxooiovg dtoxovg xal ßlg 

10 Ttjv t]ov ^edtQOv xaTaaaxevrjv X9W^'^^ xofiiaag elg ^*£kiov idwxsy toig iTi[i^ 
ai:]di:aig, ooov ideov, XQvaovg x^'^iovg tetQaxoaiovg nevn^xovra 
dzoxovg' eneiÖT] Malovaiog diatelel ngdtTtov xal Xiywv nQoq^a-' 
alatcDg i(i naoi^ zoig xaigolg td avfKpeQOvta zfj ^e& xal zaig noXeoi^ 
dyad^fj tvxu i^^ox^ai tolg avpiÖQOig inaivioat Malovaiop 

15 B]axxiov Faqyaqia xal aT€q>avwaat aizov iv t^ yvfivix^ dydvt 
XfvoiS aTeq>dv(^ dno dqaxfiiSv xcA/o^v aQsrfjg &€x«v z^g nQ[6g 
z6 leQoy xal zrjv naviqyvqiv xal z6 xoivov zwv noXewv, dcdoad-at de 
avz(^ fiiy zrjv dzikeiav xa^dneq diöozai, dedoad'ai de xal zoig ix-- 
yovoig avzov z^v dzileiav, o,zi, ay maXtaaiv rj ayogaatooiy z6 de tpri" 

20 q>iOfia zode dvayqdxffavzag elg ozriXriv ^eivai elg z6 legov z^g 

*4'9f]pag' inifjtelrj&fjvai de zovg FaqyaQelg onwg av elddoiv ana[vzeg 
ozi iniozazai z6 xoivov ztSv nokecov zoig ovaiv aya^oig dvdQdaiv elg 
avzovg X^Q^^ anodiöovai. 

rvcifif] ztüv avviÖQwy eneid^ MaXovai[og 
dnoazeXXovzwv avveÖQWv nqeaßeig elg zov ßaaiXia v[neQ 

25 z^g elev^egiag xal avzovofxlag zwv noXetov zaiv xoiPU)vovaw[p zov 
legov xal zrjg navriyvQewg edwxev azoxa XQJjf^ara zoig dnoazelXXo- 
fiivoig dyyiXoig, oaa ixiXevov oi avveÖQOiy naQeaxev[aae] de xal zd 7z[Qdg 
axfjvrjv azoxa xQW^'^^y ^^^ zaXXa de nqo^vfiiag vnriqeze\i e]lg OyZt a[v na- , 

qaxaXfi z6 owidgiov, dya&fj zvxu ^^^oxS-ai zoig avviÖQOig ina[i' 

30 viaai ze MaXovaiov Baxxiov FaQyaqea^ ozi dvi^Q dya^og ioziv neq\l z6 
\eq6v z^g Idd^rjvag xal zrjv navijyvQiv xal zd xoivov zwv noXetav xal az[e- 
fpavcioai avzov XQ^<^^ azeq>dv<fi and dqaxjfiäv x^^i^'^ ^^ ^<» 7^^ 
fivix^ dyiSvi, dvayqdtpai di zd \priq>ioiJia zode eig azijXrjv z^v vne[q 
zfjjv avvedqmv zwv MaXovaiov fiiXXova(a)v *) dvaze^ijaea^ai elg zd ieQ6[v 

35 enifieXfj'&fjvai di zovg Faqyaqelg onwg av eidwaiv anavzeg oz[i 

iniozazai zd xoivov zwv noXewv zoig ovaiv dya9oTg dvdqdaiv eig a[v- 
zoig xa^iy dnodidovai. 

rvw/Äf] zwv avvidqwv eneid^ MaXoiaiog xe- 
Xevei inayyeiXai avz(^ ijdr] zd avvidqiov noawv deizai naq avzov Xffllid- 
zwv eXg ze zd d-earqov xal eig zaXXa xazaaaxevdafxaza xal elg z[d 

40 ieqd xal eig zi^v nqeoßeiav, xai q>rfii d'iXeiv naqovzwv zwv 6v[v^ 

^) fitllovatSv ist ein dorch die drei Torbergehcodeo Genitive aaf oiv teranlasster Irrthum des SteiameUen. 
Arcb&oloe. Zitr-, Jahrgung XXXII. W 
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idgwv Tjörj dovvai nivta, ayad-f} xv^ij 6B86[xd-cti\ tolg av[v' 
edQoig, inayyeXkai Malovai(p dovvai tolg aywvod'haig XQ[^<fovg 
TQLOXi^iovg xal nevraxoaicvg avv zolg niqvai^ 6q>BiXo[(JLi]voig a\%6xoig, 
zovg de aywvo&hagy olg (abv olv avTot XQ^a(op[tat^, TJä de älvakd- 
45 juara ^eivai [ei\g %6 \eq[6]v' av di ti nB(}tyivr[€OLi i[%]8o^hfv[(av xäv 
eqytjv artoöovvai M[alo]vai(f. 

rviifxri xiiv avviiqcav* [meidri Ma- 
lovaiog [JBaxJx/ov FagyaQevg ay^g aya&og wv SLatel[€i negi to 
Uqov zfjg ^d^[r]v]ag z^g ^iXtadog xat zd awidgiovy d[ed6x^oi 
zolg avve8Q{oi]g azeqiavwaat Malovoiov XQ^^V oz[eq>av(fi and 
50 X9^^^^ zfi[axo]vza, xaleiv de a[vzdv xai] elg nQoedqL[av avv zoig awid^^? 

oig Iv zoig a[y\u)aiv opofiaa (xeivat de \zriv nqoedqlav 

xai avz(^ xal iyyovoig' zo de tlJ^q>[iafjia zode] avayQdipavza[g zovg aytovo- 
&izag eig aztjlrjv &elvai elg zo ^i\eQ6v zijg ^^rjvag. 

[Fviifif] züv avv^ 
edQWV ineidrj MaXoiötog, ävrjg ayad-og wv diaz[eXeX neqi zo le^dv 
55 zfg Ji&fivag zrjg ^Ihd[dog] xai zo xoivov zwv n6Xe(o[v xai zrjy navi^yvqiv, 
dya&fj zvxfj ded6x{^ai zo1\g avvidgoig, aJg zi^a7g [zezlfiT/zai MaXov- 
aiog vno zov avve[dQ\ioVy dvayqaxpai, exa[azrjj\v [ziiv nokeiov z(Sv xoiviovov- 
awv zov \eqov x[ai z\i]g navtjyvQetog xai -d-eivlat^ zrjv azjjltjv onov h exaC" 
ZT] vofiog ia[zlv.] 

2ifialog Aaix\paxriv[dg elnev ineidrj MaXovaiog 

60 o Faqyaqevg E EAIEArjzai nqo&v[iJi(ag 

zä avaX(iü\iJia%a a» 

noXeaiv 
ozi 9iQ0&v[fia}g 
ozeq>a[v(o 
65 g>av 

Die vorliegende Inschrift ist auf einer gebroche- 
nen Marmortafel (1,10 lang 0,55 breit 0,16 dick), 
welche in diesem Jahre in Hissarlyk gefunden 
wurde, und zwar unmittelbar südlich von der auf 
Herrn Schliemann's Taf. 214 mit 15 bezeichneten 
^Cisteme im Athenatempel des Lysimaehos/^ 

Was die Zeit angeht, so wird Antigonos Z. 9 
ohne Zusatz, Z. 24 als ßaailevg genannt, welchen 
Titel er von 306—301 führte. 

Es ist eine Sammlung von wenigstens sechs Be- 
schlüssen (L Z. 1—23; n. Z. 23—37; lU. Z. 37—46; 
IV. Z. 46—53; V. Z. 53—59; VI. Z. 59 ff.), welche 
bis auf den dritten sämmtlich zu Ehren des Malusios 
aus Gargara gefasst sind. Die Inschrift ist nicht 
identisch mit den Z. 20. 33. 52 angeordneten In- 
schriften, die freilich nach Z. 34 auch auf eine 
Stele zusammengeschrieben zu sein scheinen. 



Die Decrete gehen von einem Städtebunde (Z. 17^ 
25 u. 8. w.) aus, welcher wenigstens das Gebiet voa 
Lampsacus (Z. 59) bis Gargara umfasst zu haben 
scheint und dessen Mittelpunkt der schon von 
Alexander d. G. so begünstigte Athenatempel von 
nium Novum war (Z. 25. 57). Dass dieser Bund 
alle Wirren bis in die römische Zeit hinein über- 
dauerte, zeigt C. I. II. 3602—3604: 'Ilielg xai at 
noXeig xoivfovovaai zijg dvaiag xai zov äywvog 
xai zfjg natnjyvqeiog. Die Inschrift bezeugt, dass 
das Leben dieser kleinen Staaten schon in jener 
Zeit völlig in Festspielen sich concentrirte, zu deren 
Ausrüstung sie indessen selbst zu armselig waren; 
mit um so maassloseren Ehren wird derjenige über- 
schüttet, welcher Geld zu solchen Dingen hergiebt^ 
wie hier Malusios (s. bes. Z. 41), welchem wenigstens 
4 goldene Kränze (Z. 16, 32, 49, 64) und alle noch 
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verfügbaren Privilegien, Atelie (Z. 19), Proedrie 
(Z. 50), sowie viele Inschriften (Z. 57) zuerkannt 
werden. 

Unfähig, sich selbst zu vertheidigen, schicken 



diese Staaten von Zeit zu Zeit Gresandtschaften an 
den Herrscher (Z. 5, 8, 24, 40), sich ihre bedeu- 
tungslose Freiheit und Autonomie au6 Neue be- 
stätigen zu lassen (Z. 25). 



2. Inschrift vom Ja 



I I u 

\MENiep-/ lAo^io ///// 

^AlENTnlOEAiPßlEMP MIHI 
/// Y MENOI ?;YPOTHCnoAEoX 
« A^OAlAEKAIbiMONENTHi 
\BP\rPArA\BAt\AEattB 
CYNTEAEINißlBACIAEI 
O^THIAoAEP///THITONrY/// 
EToAEKAIAI /////// N A T fi N N E 
10 \EHMACKAIAIAPENTAE 

lENTßlMHNITnlCEAEYk Elll 
KAir>«^NIKO^KAilPni«'ON 
-EAEITAITOYAPXHroYTO> 
-YEIMMENTAC^ßAEKA 
U KAITACEXEXtiPIACEl/ 
AKAIAIAOCGAITOIC A Y///// 
NKAI^NTHI -H^AOHN Atlllll 
/IHl^ HOAOCTOYAHMO^ ///// 
\EICEAEYKolEPEIAH ///////// 
30 III A 0HNACYPFPTOYBAC /////// 
^ITHCPOAEC ^ANETNs? //// 
//TONYPEP I ^ 'BA^IAEn^ 
lOY^JAlTHCAOHNAC 
FPONOMOIKAGOTIAEOI 
56 i' ?; I A • ^ Y I 

Dieses Fragment, welchem Anfang, Ende und 
linke HUfte fehlen, wurde im Jahre 1873 auf der 
Galvert'schen Farm zu Aktschi -koei gefunden, der 
Stelle des antiken Ortes Thymbra; doch macht es 
der Inhalt wohl unzweifelhaft, dass der Stein von 
Neu-Ilium verschleppt ist. 

Der Sinn des Schrifl»tttckes ist aus dem Vor- 
handenen leicht zu errathen: es enthielt die Zuer- 
theilung göttlicher Ehren an den König Seleukos. 
Man könnte geneigt sein, eine Stelle des Sueton 
heranzuziehen (Glaud. XXV): Iliensibus, quasi Ao- 
manae gentis auctoribusy iribuia in perpetuum remiritj 
recUaia veiere epistola graeca senaius populique 
Romani, Seleuco regi amiciüam et societcUem iia de- 
mum poUicentis, si cansanguineos suos Ilienses ab 
omni munere immunes praesUHsset. Dieser Brief 
war nach Niebuhrs Ansicht an den zweiten Seleukos 
gerichtet, nach Boeckh (G. I. n p. 879) an den 



hre 281 v. Ghr. 
dritten. Doch wäre in der vorliegenden Inschrift 
einer dieser Könige schwerlich ohne die Angabe 
seines Vaters, ebenfalls eines Königs, genannt 
worden. Es ist vielmehr wahrscheinlich, dass hier 
Seleukos I Nikator gemeint ist, auf dessen Zeit 
auch die alterthümlichen Schriftzttge am besten 
passen. Man vrird dann annehmen können, dass 
nach der Schlacht auf dem Kvqov nedlov im Juli 
281, welche den Lysimachos um Leben und Reich 
brachte, Seleukos auf seiner Reise nach Thrakien 
die troische Ebene berührte', das damalige Ilion 
wie Alexander d. Gr. und Lysimachos begünstigte 
und dafür mit diesen überschwenglichen Auszeich- 
nungen geehrt wurde. Diese Vermuthung wird durch 
die Inschrift G. I. Gr. 3595 unterstützt, in welcher 
die Ilienser dem Antiochos I Soter gegenüber sich 
auch auf ihr gutes Verhältniss zu seinem Vater, 
dem Seleukos Nikator, berufen. Dann sind wohl 
in den folgenden Wiiirtn die Ilienser wieder um 
ihre Privilegien gekommen, zu denen ihnen erst die 
Römer durch den bei Sueton erwähnten Brief aufs 
Neue verhalfen. 

Göttliche Ehren werden dem Seleukos erwiesen, 
ganz ähnlich wie etwas später den attalischen Kö- 
nigen, z. B. in Teos (G. I. Gr. 3068—70) und in ihrem 
eigenen Reich *). Dem Seleukos soll ein Altar 
errichtet werden (Z. 5), wohl im Heiligthum der 
Athena, wie Attalos lU Philometor Tempelgenoss, 
avyvaoQj des pergamenischen Hauptgottes Asklepios 
sein sollte ') ; am Fest einer anderen Gottheit, wohl 
ebenfalls der Athena (vgl. G. I. 3599, 3601), am 
zwölften eines gewissen Monats soll auch dem Kö- 
nige ein yv[fivix6g dytiv mitgefeiert werden (Z. 8 f.) 
und zugleich soll man, vrie es scheint, dann noch 
einen aytSva t<Sv vi[wy fUr ihn anstellen '). Jedes 

1) Abhandl. der Berl. Akad. 1872, philos.-bistor. Classe S. 68(1 

9) A. a. 0. S. 68. loachrift fon £iata(?), Z. 7 f. 

'; So heisst ea in der groaaen loachrift tod Sestos (Hermes 

VIII p. 113), Z. 35 f: €V T€ TOtff ysvtH^ots lov ßaaiUoig x«^' 

txaatov fiijva ^vatdCtov vntQ rov dij/MOv diaSgofiag hC^H tolg 

TB Ifpr^ßotg xai totg vioig. 
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fänfte Jahr indessen (Z. 10) soll in dem nach ihm 
benannten Monat ein besonderes Fest mit Bing- 
kämpfen und Pferderennen begangen werden *), 
wohl in derselben Weise wie für den oQxrjyog tov 
yivovQ avTOVj d. i. ApoUon (C. I. 3595, 27). Dem 
König Seleukos ist der zwölfte Tag heilig (Z. 14) 
— wie dem Attalos Philometer nach der mehrfach 
citierten Inschrift der achte ~ vielleicht auch zu- 
nächst, weil er am zwölften Tage eines Monats in 
Ilion einzog '); an solchen Tagen soll Waffenruhe 
herrschen (Z. 15). 

*) Wie io^nion auch am Fest der Athena C. 1. 3601, 10 dy(o]vtt 
%6v yvfjiVixov xal tnntxov, 
^) Inschrift TOD Elaia Z. 12. 



Dann folgt anscheinend eine Bestimmung über 
etwas das stattfinden solle am Feste der Athena^ 
wenn fj 9vaia xa?]i ij avvodog tov dijf^ov •) ge- 
schähe, und darauf ein Antrag wohl des Priesters 
der Athena für den König, der für glänzende Opfer 
der Göttin gesorgt zu haben scheint. Ob die Hiero- 
nomoi (Z. 24) für die Athena oder ftlr den Seleukoa 
beten ') oder opfern sollen , ist nicht ersiditlich. 
Das Amt derselben ist für Ilion bereits bekannt 
(C. I. Gr. 3595, 3597) und ebenso für Pergamum')^ 
Smyma, Decbr. 1874. Gustav Hirsghfeld. 

6) A. a. 0. Z. 17. 

7) Wie G. ]. 3595 für Antiochos I Soter. 

'; loschrifl TOD Elaia Z. 26 und Abhafidl. a. a. 0. S. 72. 



AUS KLEINASIEN UND GRIECHENLAND. 



Von grossem Interesse ftlr die Zustände der 
Tempel unter den ersten christlichen Kaisern und 
insbesondere für die Alterthttmer von Neu-Ilion ist 
der von Henning soeben herausgegebene Brief des 
Kaisers Julian (Hermes IX S. 257), in welchem 
derselbe einen Besuch schildert, den er als Prinz 
364 oder 355 n. Chr. in Ilion gemacht hat. Wir 
sehen daraus, dass diese Stadt ausnahmsweise gut 
erhalten war und dass heimliche Anhänger des Hei- 
denthums, um das Hauptsächliche zu retten, Einzelnes 
preisgegeben hatten. Ilion war noch ein vielbe- 
Buchter Wallfahrtsort und es bestand daselbst eine 
gewerbsmässige Periegese. Julian kommt ßovlo- 
fievog T^v nohv itnoQeiv und es wird ihm gezeigt 
das "^Q^ov ^ExTOQog, onov x^^^^^S ^atrptev avögidg 
iv vataxfp ßQaxei' zovtif tov iiiyav ayriavTjöav 
Mxi^^iot xoTcc %d vTcaid-QOv . . . nSv to Snaid-gov 
xaT€li,t]g>€v. Er sah XiTtaQwg aki]kififÄivr]v ttjv 
tov ^Emoqog BMOva, femer %6 z^g ^Iliadog Ä&rivag 
%ifievog. Sein Ftthrer öffnet ihm den Tempel xal eni* 
iei^B nivta äxQißwg awa %a äyaXfiara . . . i^xolov^ 
9rfii lAot xai nqog lo JIxUIbiov 6 avtog xat äni- 
dei^e TOV taq>ov owov. 

Sehr erfreulich ist, dass in der Stadt Smyrna, 
welche für die fortschreitende Auskundschaftung 
des vordem Kleinasiens der Mittelpunkt zu sein 
bemfen ist, ein lebendiges Interesse für Geschichte 



und Denkmälerkunde erwacht ist. Ein Kreis an- 
gesehener Griechen hat mit grossem Eifer im Saale 
der griechischen Schule (axoWiov evayyelixop) ein 
Museum zu Stande gebracht Darin sind einige 
nicht unwichtige Sculpturen, u. a. ein Kopf, in 
welchem man eine Replik des Doryphoros erkennt; 
es enthält einen Theil der früher Gonzenbachschen 
Sammlung (vgl. G. Hirschfeld im Monatsbericht 
der Berl. Akademie 1874 S. 727). Es hat sich da- 
selbst auch eine archäologische Gesellschaft gebildet 
unter dem Namen ^ iv Sf^vQvrj haigla tov Mov- 
aelov xal t^g ßißkio-^jjxijg tfjg evayyehx^g cxoX^g» 

Von der auf Veranstaltung des königl. Museums 
in Berlin und der königl. Akademie der Wissen- 
schaften durch Dr. Hirschfeld in Begleitung dea' 
Baumeisters Eggert ausgeführten Durchforschung 
Pamphyliens, Pisidiens und Phrygiens geben die 
Monatsberichte der Akademie die eingehenden Be- 
richte des Dr. Hirschfeld. Den ersten enthält das 
Novemberheft 1874; der zweite folgt im Februar 
1875. Eine merkwürdige in Teos gefundene Inschrift 
veröffentlicht Dr. Hirschfeld im Hermes Band EK 
Heft 4. 

Bei Milet hat Herr 0. Ray et auf Kosten de» 
Herm von Rothschild die Ausgrabungen geleitet, 
über deren Ergebniss ein besonderes Werk vorbe- 
reitet wird. Einstweilen sind in der Revue Arch^olo- 



Diqitized by 



LjOOQle 



157 



gique vom August 1874 die Inschriften veröflfentlicht, 
welche in das Museum des Louvre gebracht sind: 
es sind ftlr gottesdienstliche Alterthümer wichtige 
Beschlüsse über die Feste (ayiQaeig) zu Ehren der 
Artemis BovXriq>6qog ^xigig und Opferordnungen, 
Listen neu ernannter Ehrenbürger, Ehrendekrete 
und Grabschriften. 

Ueber die von Herrn Lang in Cypern gemachten 
Ausgrabungen ist jetzt ein Bericht nebst den Bemer- 
kungen des Herrn R. S. Pool in den TransacHans 
of ihe R. Soc. of LiL XI p. 1 erschienen. 

In Tanagra sind unter Leitung des Herrn Ath. 
Demetriades viele Terracotten, über 600 Grabin- 
schriften, eine mandelförmige Gemme mit dem Bilde 
eines menschenköpfigen Flügelstiers u. A. gefunden. 
Vgl. die Zeitung Boiioxia vom 15. Dec. 1874 und 
14. Jan. 1875. 

In Athen haben die Ausgrabungen der archäo- 
logischen Gesellschaft erfreulichen Fortgang gehabt, 
worüber die nqax%i%ä rijg Iv A^ijvaig aqxaioXoYi- 
x^g haiflagj welche die Zeit vom Juni 1873 bis 



Juni 1874 umfassen, berichten. Erstens die Ausgra- 
bungen (Ende März und Anfang April) am nörd- 
lichen Ende der Attalosstoa. Zweitens die Untersu- 
chung eines Grundstücks am Ilissus, 100 Schritt 
westwärts von der zum Friedhofe führenden Brücke/ 
wo das Bruchstück einer choregischen Inschrift 
gefunden ward, das sich aber als dorthin ver- 
schleppt erweist. Endlich die in diesem Jahre un- 
unterbrochen fortgesetzte Ausgrabung der alten 
Befestigungswerke am westlichen Stadtrande, welche 
nach Beseitigung der durch Kloaken und Gasrohren 
entstandenen Hindemisse die Aufdeckung zweier 
Stadtthore, einer doppelten. Ringmauer und inschrift- 
licher Denkmäler zur Folge gehabt hat. Wegen der 
hervorragenden Bedeutung der letzteren Ausgrabun- 
gen geben wir von dem Resultat derselben, soweit 
es im Sommer vorlag, nach der Aufnahme des 
Herr Papadakis in den nqaxtixa den folgenden 
Holzschnitt mit den Bemerkungen des Herrn Bau- 
rath Professor Adler. 



DJp^lon. 
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In dem vorliegenden Situationsplane sind zwei 
Thore erkennbar: ein grösseres nordöstlich und ein 
kleineres sfidwestlich belegen, jedes von Thttrmen 
flankirt. Die Entfernung ihrer Axen beträgt an der 
Feldseite nur 72 M. Dass das nordöstliche Thor 
das wichtigere war, bekunden der grössere Maass- 
stab und der fortifikatorische Aufwand, der hier 
entfaltet ist Es ist das Thor A in der 5 M. 
dicken Thorwand, rechts und links durch die vor- 
geschobenen Thttrme D und E (jeder von 8,25 M. 
Quadratseite) flankirt und durch die Schwellen- 
Struktur und den Best eines Mittelpfeilers als ein 
zweipfortiges d. h. Zwillings-Thor (jede Oeffnung 
von ca. 4 M. Weite) sicher. Nach der Feldseite 
erstreckt sich ein von den Mauern F und bei U 
gassenartig eingefasster Vorplatz B von 22,30 M. 
Breite und SSM. Tiefe, der ursprünglich an der 
Feldfront offen ^ später durch eine kurze und 
schwache (nur 2 M. dicke) Quermauer mit zwei 
Pforten (eine ist noch erkennbar) abgeschlossen 
war, so dass er ein Propugnaculum bildete. Die 
beiden Seitenmauern sind in der Stärke ein wenig 
verschieden. Die nordöstliche hat die bedeutende 
Stärke von über 6 M., die gegenüberliegende eine 
solche von fast 5 M. Die erstere war massiv aus 
grossen Porosquadem, die zweite aus Füllwerk v^t 
Quaderverkleidung vorn und hinten construirt. 
Hieraus folgt, dass der Schwerpunkt der Vertheidi- 
gung in der Mauer F mit den Thttrmen bei B und 
D gelegen hat, weil hier die grösste Vertheidiger- 
schaar concentrirt werden konnte. Beide Mauern 
sind an ihrer Stirnseite antenförmig durch Thürme ab- 
geschlossen gewesen, doch ist nur der Thurm C, von 
6,80 M. Quadratseite, messbar erhalten; der gegen- 
überstehende ist auf die geringen und formlosen Beste 
nördlich von B zusammengeschmolzen. An der 
Stadtseite des Thores A und fast in der Axe des 
Mittelpfeilers bei T ist der cylindrische Altar mit 
der Inschrift: 

AIOZEPKEIOY 

EPMOYAKAMANTOZ 
gefunden worden. In analoger Weise, aber etwas 
entfernter befinden sich an der Feldseite zwischen 
den Thttrmen D und E die Fundamentreste eines 



oblongen Kleinbauwerks, wahrscheinlich eines Grab- 
mals. Ein zweites besser erhaltenes steht in glei* 
eher Orientirung östlich vom Thurme C in enger 
Berührung mit der späteren Abschlussquermauer; 
es ist ähnlich wie das gesäulte Hochgrab von My- 
lassa von einer marmornen Sitzbank umzogen. 

Auffallender Weise steht nun der Mittelpfeiler 
des Zwillingsthores A nicht in der Axe der Thor- 
gasse; er ist der Südwestmauer beträchtlich näher 
gerückt, als der Nordostmauer. Ein zwingender 
Grund daftir lässt sich nicht angeben, möglicher- 
weise ist das eben erwähnte Grabmal (dicht bei E), 
welches geschont werden musste, für die gewählte 
Stellung der beiden Thoröffnungen von entscheiden- 
dem Einfiuss gewesen. Naehdem aber die Axen- 
verschiebung erfolgt war, hat man an der Stadtseite 
bei H eine besondere Bauanlage geschaffen ^ die 
durch ihre Grösse (11 M. zu 7 M.), Lage und Aus- 
stattung ein hervorragendes Interesse beansprucht 
Der auf Stufen erhobene Baum war an zwei Seiten 
geschlossen, an den beiden andern als gesäulte Halle 
geöffnet. Seine kurze Nordwestseite bildete die Thor- 
wand, seine lange Nordostseite eine massive mit 
dem Thurme D unmittelbar verbundene Mauer, 
deren Stärke (3,75 M.) den Beweis liefert, dass sie 
ftlr das dahinter liegende höhere Terrain als Futter- 
mauer gedient hat. Der auf 2 Stufen stehende 
Baum ist (ähnlich wie die Marktfront der Attalos- 
Stoa), aussen mit einer gut gearbeiteten Marmor- 
rinne umzogen. In seinem sorgfältig gepflasterten 
Fussboden zeigt er eine unregelmässig gewundene 
ca. 0,30 M. tiefe Einsenkung (den mäandrischen Win- 
dungen eines Baches im Kleinen vergleichbar) mit so 
charakteristisch aus- und abgewaschenen Bändern, 
dass man sofort erkennt, hier hat ein starker von 
oben kommender Wasserstrahl lange Jahre hindurch 
eine Korrosion erzeugt, die ursprünglich nicht beab- 
sichtigt war, weil sie den Fussboden langsam aber 
sicher zernagte. Berücksichtigt man nun die Höhe 
und Dicke der hinteren Futtermauer, erinnert sich 
femer aus den alten Stadtbeschreibungen, Plänen 
und Beiseberichten, dass in dieser Gegend der von 
Morosini fortgeschaffte Marmorlöwe gelegen haben 
muss, erwägt endlich, dass dieses jetzt vor dem. 
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Arsenal zu Venedig liegende Bildwerk in kolossalem 
Maasstabe und als Brunnenfigur (mit offenem Maule 
nebst hinterem Zuflussrohre) componirt erscheint, so 
liegt die Erklärung nahe, dass der starke Wasser- 
strahl aus dem Löwenrachen die oben erwähnte 
Corrosion im Fussboden bewirkt, folglich der 
Löwe selbst seinen Lagerplatz auf der hohen Futter- 
mauer bei G gehabt hat. Hiemach wird die ganze 
in die Thorecke so praktisch eingeschmiegte Bau- 
anlage als ein monumental geschmücktes Brunnen- 
haus mit den nöthigen Bassins und Abflussrin- 
nen, an welchen Menschen und Thiere beim 
Ein- oder Ausgange sich erfrischen konnten, zu 
betrachten sein, — eine Anordnung, welche viele 
Städte des Orients noch heute bewahrt habeu. Die 
auffallend tiefe Gorrosion im Fussboden erklärt sich 
leicht aus dem chemischen Erfahrungssatze, dass 
Kalksteine sich viel schneller auswaschen oder 
durch Wasser auflösen lassen, sobald erst eine 
kohlensäurebildende Humusschicht darüber liegt. 
Daher hat der Löwe sicherlich noch Wasser ge- 
spendet, als die ursprüngliche Pflasterhöhe schon 
mit Terrain bedeckt war und keine Aufsicht mehr 
existirte, welche die fortdauernde Zemagung der 
Bodenplatten verhinderte. Aus der bedeutenden 
Hochlage auf der Futtermauer bei G erklärt sich end- 
lich das Faktum, dass der Löwe nie vollständig ver- 
schüttet worden ist, sondern einsam im Felde ge- 
legen hat, nachdem im Laufe der Jahrhunderte die 
mächtigen Thor- und Mauerbauten, welche ihn einst 
so stolz überragt hatten, durch Abbruch und Fort- 
ftlhrung der Materialien bis auf die untersten Schich- 
ten verschwunden waren. 

Neben der Grösse, Wehrhaftigkeit und Ausstat- 
tung dieses Thores verdient auch seine auffallende 
Tieflage eine Hervorhebung. Der Punkt Q dicht 
neben dem Thurme C liegt nach einer gefälligen 
Mittheilung des Herrn Prof. Jul. Schmidt 45,8 M. 
über dem Seespiegel, mithin ca. 21 M. tiefer als das 
Agoraplanum an der Nordseite des Kerameikos. Das 
hierdurch gegebene so bedeutende Gefälle gewährte 
die Möglichkeit einer genügenden Entwässerung der 
Unterstadt nach der Kephissos- Ebene hin. Es be- 
stätigt auch die Richtigkeit der Angabe Plutarchs, 



dass bei dem Sullanischen Gemetzel das Blut vom 
Kerameikos zum Dipylon hinabgeflossen sei. 

Bei zusammenfassender Erwägung aller hier nur 
kurz hervorgehobenen Momente scheint es unzwei* 
felhait, dass in diesem Thore das alte bis auf ge- 
ringe Beste zusammengeschrumpfte Dipylon wie- 
dergefunden und dadurch ein neuer und wichtiger 
Eckstein ftlr die Topographie und Baugeschichte 
Athens gewonnen ist. — 

Das zweite Thor liegt südwestlich von dem so- 
eben beschriebenen in höherer Lage und ist noch 
mehr fragmentirt wie jenes. Eine Thoröffnung von 
wieder 4 M. Breite ist noch erhalten; sie wird einer- 
seits durch den schwachen Innenthurm mit ent- 
sprechendem Wandpfeiler P gedeckt, andererseits 
wieder durch eine langgestreckte schmale Thorgasse, 
deren Feldfront zwei stärkere Thttrme L und M 
flankiren, gesichert. Obschon die nordöstliche 
Parallelmauer fehlt, erkennt man doch, dass das 
fortifikatorische System bei beiden Thoren identisch 
war. Die Hauptstärke lag in dem Thurme L; 
er hat dieselben Dimensionen wie die Dipylon* 
Innenthürme D und E; seine schräge Stellung be- 
weist, dass eine Seitenbestreichung der Ringmauer 
zwischen L und G beabsichtigt war. An dieser 
schwach und unsolid construirten Mauer steht noch 
heut aufrecht und unverletzt in der Nähe des 
Thurmes G der merkwürdige Grenzstein mit der In- 
schrift: OPOZKEPAMEIKOY- Vom Thurme M 
läuft die nur 1,60 M. dicke, also sehr schwache 
Ringmauer in südsüdwestlicher Richtung als Fort- 
setzung der Mauer Q L weiter. Beide Mauerstücke 
haben an der Feldseite eine wichtige Verstärkung 
durch die Anlage eines im Lichten 10 M. breiten 
Aussenwerkes JJ erfahren, das in der Fortifikations- 
sprache des Mittelalters Zwinger genannt^ mittelst 
einer 4 M. starken zinnenbesetzten Futtermauer sich 
über dem trocknen Graben KK erhob und durch 
vorgekragte Ausgusssteine nach aussen hin entr 
wässert wurde. An den Stirnseiten beider Courtinen, 
in der Flucht des Thurmes M und in -der des Thur- 
mes sind ältere Grabmäler conservirt worden. 
Das Ganze ist eine Anlage, welche in der gross- 
artigsten und ausgebildetsten Weise, theilweis sogar 
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verdoppelt, an der Ringmauer von Gonstantinopel 
zwischen den Sieben Thürmen und dem goldenen 
Home wiederkehrt. Zum Betreten des Zwingers 
ohne das Thor öffnen zu müssen, diente die Poterne 
(Rundengangspförtchen) bei N, welche der Thurm 
M von zwei Seiten deckt. 

Dies sind die Bautheile der Fortifikation, welche 
ich in Gemeinschaft mit Curtius während unseres 
Aufenthalts in Athen im Frühjahre 1874 mehrfach 
besichtigt und untersucht habe, ohne aber Messungen 
auszufahren. Meine Maassangaben stützen sich da- 
her auf den Situationsplan, welchen sehr dankens- 
werther Weise Papadakis den nqaxtixa von 1874 
hinzugefllgt hat und auf welchem bereits die neuen 
seitdem gewonnenen Ausgrabungsresultate verzeich- 
net sind. Es sind nämlich jenseits des Dipylon- Vor- 
platzes — bei R anfangend — zwei Ringmauerstücke 
in einer Flucht liegend gefunden worden, welche 
ebenfalls die Zwingeranlage J mit trockenem Graben 
K besitzen. An dem vorderen Theile der inneren 
Courtine dicht neben dem zerstörten Thurme R ist 
auch hier in situ ein leider fragmentirter d. h. in- 
schriftsloGfer Grenzstein gefunden worden, der offen- 
bar dem Grenzsteine bei Q entspricht und wie jener 
die Trennungslinie zwischen dem inneren und äusse- 
ren Eerameikos fixirt hat. Wichtiger als die hier- 
durch bestätigte Grenzbestimmung ist die Fluchtlinie 
des ganzen Mauerstücks. Sie steht mit den bisher 
betrachteten Fluchtlinien der Ringmauer bei NM 
und LQG in einem sehr seltsamen Zusammenhange; 
sie divergirt zu jenen, statt zu convergiren. Dieses 
Räthsel in der Fortifikation lässt sich aber nicht 
nur durch eine einfache Combination lösen, sondern 
führt auch zu chronologischen Bestimmungen, die 
sich sonst nicht hätten gewinnen lassen. Verlängert 
man nämlich die Fluchtlinie der beiden nordöstlich- 
sten Mauerstücke bei R in gerader Richtung (sowie 
ich es mit punktirten Linien auf dem Holzschnitte 
habe thun lassen), so trifft man genau auf das 
kleinere Innenthor bei OP, und überzeugt sich so- 
fort, dasB die Strassenaxe dieses Thores winkelrecht 
auf der Ringmauerflucht steht. Das Thor OP und 
jene Mauerstücke bei R sind also älter als das 
Dipylon, und alle Befestigungstheile, Mauerreste etc. 



feldwärts vor der Linie OR müssen als eine nach- 
trägliche Erweiterung, als eine sogenannte Auslage 
betrachtet werden. Da nun in der Thorgassoiimauer 
C— E des Dipylon das bekannte schöne Relieffrag- 
ment des Diskusträgers nördlich von U, also gerade 
in dem Punkte, wo die alte Ringmauer von der 
Thorgassenmauer durchschnitten wurde, aufgefunden 
und mit seltener Uebereinstimmung der ForscBer für 
vorthemistokleisch erklärt worden ist, so liegt der 
Schluss nahe, dass jenes Relief bei dem Abbruche 
der alten Ringmauer vorgefunden, sodann in die 
neue Thorgassenmauer übertragen und dort bis zur 
jüngsten Wiederentdeckung glücklich conservirt wor- 
den ist. Ist dtes richtig, so haben wir in den Mauer- 
fragmenten bei R und nördlich davon, sowie in dem 
Thurme und Pfeiler P echte Reste der the- 
mistokleischen Ringmauer und damit einen 
sicheren Ausgangspunkt fdr die baugeschichtliche 
Würdigung der Befestigungen von Athen gewonnen. 
Dass der jüngste Bau des ganzen FortifikationB- 
abschnitts die Zwingeranlage JJ gewesen ist, beweist 
der mangelhafte Anschluss an die alten Thurme. Das 
späte System entstammt der orientalischen Befesti- 
gungsbaukunst und hat in Justinianischer Zeit seine 
weitere Verbreitung und Ausbildung erfahren. Wegen 
der Hindernisse, die dasselbe dem Angriffe mit der 
Sappe und dem Rollthurme bereitete, und wegen 
der Elasticität, mit welcher es sich bestehenden 
Fortifikationen anschmiegte, ist es im 5. und 6. 
Jahrh. n. Chr. älteren und schon befestigten Städten 
zur Erhöhung ihrer Wehrhaftigkeit hinzugefügt wor- 
den. So auch hier in Athen. Man darf daher die 
Nachricht bei Prokop, dass Justinian die Stadt Athen 
neu befestigt habe, auf diese Ergänzungsanlage, die 
nicht unerschwinglich und doch sehr nützlich war, 
beziehen. Schwieriger ist eine Entscheidung über die 
Zeitepoche des Dipylonbaues mit der Vorrückung der 
Front zwischen den beiden Thoren. Hierzu gehört 
eine ganz specielle Bauanalyse aller noch geret- 
teten Reste und deren Vergleichung mit den datir- 
baren Fortifikationen anderer Städte in Hellas und 
Klein- Asien. Nur angenähert lassen sich zwei Grenz- 
werthe andeuten, innerhalb deren diese Anlage fallen 
wird : erstlich ist der Bau, wie oben nachgewiesen» 
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jünger als die themistokleische Epoche; zweitens 
ist er älter als das 3. Jahrhundert, weil das seit 
der Diadochenzeit allgemein befolgte Prineip der 
Seitenvertheidigung durch vorgestreckte Thtlrme hier 
noch unentwickelt oder sehr schwach entwickelt 
erscheint Es muss aber vorläufig dahingestellt blei- 
ben, in welchen Abschnitt des Zeitraums von ca. 
470—320 V. Chr. der erste Aufbau der Thoranlage, 
ganz abgesehen von späteren Restaurationen und 
Zusätzen, zu setzen sein wird. 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, 
dass die Orientirung der beiden Thoraxen in dem 
neuen Plane der ngaxTixd (1874) um ein wenig 
verschieden angegeben ist von der älteren Situa- 
tionsdarstellung in dem Plane von 1873. Zwar 
das Dipylon hat so ziemlich seine Orientirung be- 
hauptet: 136^ statt ca. 135% aber das kleinere 
südwestliche Thor liegt auf 120^ gezeichnet, statt 
früher auf 115''30'. Woher diese Differenz stammt, 
weiss ich nicht; vielleicht giebt aber das Mittelmaass 
von 117*45' oder rund 118® die richtige Orientirung. 
Wäre dies in der That der Fall, so würde sich 
die Möglichkeit, auf welche ich oben S. 125 und 
in Erbkams Zeitschrift für Bauwesen 1875 S. 45 
hingewiesen habe, bestätigen: es würde nämlich 
das kleine Thor OP auf der heiligen Strasse 
nach Eleusis stehen und als die von Plutarch er- 
wähnte und vom Dipylon ausdrücklich unterschie- 
dene leget nvXrj bezeichnet werden müssen. Dann 
würde sich auch das für die Fortifikationsverhältnisse 
immer befremdende Faktum, dass zwei Stadtthore 
in so enger Nachbarschaft fast dicht neben einander 
liegen, einigermaassen erklären lassen. Jedenfalls 
ist eine nochmalige Revision dieses Punktes ein 
wichtiges Erforderniss, welches zur definitiven Er- 
ledigung dem jungen Reichsinstitute zu Aiihen freund- 
lichst empfohlen sein mag. Wie aber das Resultat 
auch ausfallen wird, immer bleibt die doppelte That- 
sache bestehen, dass das Dipylon: 1) jüngeren Ur- 
spininges ist, als das Nachbarthor und 2) erst nach 
dem Aufbau der Themistokleischen Ringmauer ent- 
standen sein kann.. 

Dass beide Thorstrassen, die Dipylonstrasse und 
die bezw. heilige Strasse, sehr bald nach ihrem Ein- 

ArchAolog. Ztg., Jahrgang XXXII. 



tritte in die Stadt^usammengefallen sind, kann man 
aus der nahen Axendistanz (72% M. rechtwinklig 
gemessen auf der Axe des kleineren Thores) und 
dem spitzen Winkel von ca. 15°, den beide Axen 
bilden, mit Sicherheit schliessen. Auf dem durch 
die Divergenz der entsprechenden Thorgassenmauern 
und der Mauer bei Q gebildeten Stadtterrain liegen 
die Fundamente eines stattlichen Gebäudes, im Plane 
mit S bezeichnet. Leider ist seine Frontseite noch 
nicht aufgedeckt worden, so dass die Länge nicht 
sicher messbar ist; die lichte Breite beträgt aber 
20y, M., die bisher ausgegrabene Länge fast 30 M. 
Dass der Bau eine dreischiffige Anlage war, mit 
einem Mittelschiffe von 7,60 M. Spannung, lassen 
die beiden parallelen Fundamentmaueru, welche den 
Raum der Länge nach in drei Theile theilten, er- 
kennen. Ebenso bekundet die massige Fundament- 
breite von 1,36, dass der Bau nicht sehr hoch (im 
Mittelschiff vielleicht 12 — 15 M.) gewesen sein kann. 
Das Fussbodenplanum hat höher gelegen als die 
benachbarte „heilige Strasse^, mit deren Axe der 
Bau parallel lag, das beweisen die strebepfeiler- 
artigen Vorsprünge längs der Südmauer. Dass end- 
lich der Bau jüngeren Ursprungs ist, als die Forti- 
fikationsanlage zwischen dem Dipylon und dem 
kleinen Thor, zeigt sich daraus, dass die Nordecke 
in die Ringmauer von L nach C einschneidet. Wenn 
es hiernach feststehen dürfte^ dass das Gebäude ein 
öffentliches und geräumiges gewesen ist, dessen Front 
nach dem Stadtinnern, nämlich nach dem Vereini- 
gungspunkte der beiden Thorstrassen gerichtet war, 
so drängt sich unwillkürlich die Vermuthung auf, 
dass wir Reste des Pomp ei ons vor uns sehen, dessen 
Lage in dieser Gegend vorauszusetzen ist und dessen 
Front bezüglich des praktischen Auslaufens des hei- 
ligen Schiffs von der letzten Axenrichtung der Pro- 
cessionsstrasse sicher abhängig gewesen ist. Man 
würde dann das 7,60 M. breite Mittelschiff fUr den 
Standplatz des Schiffswagens annehmen und die 
Seitenschiffe als zur Aufnahme der nothwendigen 
Hülfsapparate, Maschinen, Seile, Haspeln etc. be- 
stimmt erklären können. Doch werden sich weitere 
und sichere Aufklärungen erst geben lassen, sobald 
die ganze Ausgrabung an dieser Stelle in sUdöst- 
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lieber Riehtung weiter vorgeschritten sein wird. Vor- 
läufig kam es nur darauf an, die bisherigen Fund- 
resultate nach ihrer technischen und fortifikatorischen 
Seite in gedrängter Kürze zu recensiren und da- 
durch der archäologischen Forschung neues Material 
zuzuführen. F. Adler. 



Von andern Funden in Athen aus den letzten 
Monaten des Jahres 1874 sind durch die Mitthei- 
lungen des Herrn Dr. Luders folgende bemerkens- 
werthere zu unserer Eenntniss gekommen: 

1. Hinter dem der Hagia Triada nördlich gegen- 
überliegenden Hause (dem Eckhause auf der Strasse 
nach Eleusis) ist ein Grenzstein aus Porös gefunden 

O 
ECOAO 
TECEI.EVSINAAE 

2. Im Ilissusbett unterhalb Athen ist ein Grabrelief 
zum Vorschein gekommen, welches in der Ausfüh- 
rung zu dem Besten gehört, was Athen besitzt. Es 
sind drei Figuren in Lebensgrösse, ein Ephebe in 
Hochrelief, angelehnt, das linke Bein über das rechte 
geschlagen, fast ganz von vorn gesehen. Rechts 
von ihm ein bärtiger Alter mit den Ausdruck tief- 



ster Traurigkeit; links ein sitzender Knabe, mit dem 
Kopf auf den Knien schlafend, hinter dem Epheben 
ein Hund; die Behandlung der Köpfe ist vorzüglich 
und erinnert an lysippische Tjrpen. 

3. Bei den Ausgrabungen vor der westlichen 
Singmauer kam ein vermauerter Marmorsarkophag 
wohl erhalten zum Vorschein. Der Deckel stellt 
ein Bett mit Kopfkissen dar; den Reliefschmuck 
bilden Nereiden und Tritonen. Im Innern fanden 
sich zwei Skelette mit zahlreichem Goldschmuck 
und Münzen Hadrians. 

4. Bei der Aufräumung um den Thurm der 
Winde sind mehrere nicht unwichtige Inschriften 
gefunden und unmittelbar unter den Bögen der 
Wasserleitung eine Treppenanlage, welcher an der 
anderen Seite eine ähnliche entsprach, wie die zum 
Theil erhaltenen Substruktionen beweisen. Vom 
Eingange unmittelbar rechts ist ein Marmorboden 
einer grossen Anlage mit Abflusskanälen zum Vor- 
schein gekommen. 

5. In der Linie der alten Tripodenstrasse ist beim 
Abbruch eines Hauses die viereckige Basis eines 
choregischen Denkmals frei gelegt worden, grösser 
als die des Lysikratesdenkmals. E. C. 



APOLLON KRATEANOS. 



Sechs Basreliefs im Hause des Unterzeichneten 
zeigen ihren Inschriften nach den linoXkwv K^a- 
feavog. Er ist ähnlich dem UnoXXwv Movaayhijg 
in langem Gewände mit Lyra und Lorbeerkranz, 
dargestellt; eine oder mehrere Personen bringen 
ihm Schafe zum Opfer auf einem Altar unter einem 
heiligen Baume. Der künstlerische Werth der Bas- 
reliefs, zumal in ihrem jetzigen Zustande, ist ganz 
unbedeutend. Ueber den linoXltov Kgazsavog habe 
ich in den mir zur Verfügung stehenden Quellen 
gar nichts finden können. 

Nach der Angabe des Besitzers stammen die 
Relieis aus Mysien, aus einer Ruinenstätte 3 Stun- 
den von Manias (Poemanenum) und 9 Stunden von 
Balikesser (Caesarea Mysiae), eine Strecke, die 
ich 1854 r ohne etwas zu finden, passirt habe. 



Es scheint mir daher eher, dass wir es hier mit 
einer der bis jetzt noch nicht identificirten Looali- 
täten zu thun haben, welche den Namen Apollonia 
oder ApoUonis fllhrten: ich vermuthe, mit dem 
IdnoXXtavig KvKixrjvrjg des Strabo (p. 625). Die 
Inschriften sind nachstehend mitgetheilt: 

No. 1. Obere Hälfte abgebrochen. Höhe 27, 
Breite 25 Gentimeter. 
MHTPOcDANHZ AHOAAn 
\IOY AnOAAßNI KPATEANfll 
EYXHN 
Mrfcqoq>avrig ^AnoXXta-- 
viov IdnoXXtavi Kgateavip 

No. 2. Oben und unten gebrochen. Höhe 23, 
Breite 30 Cm. 
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OEOrENHZ MEAEIT 
EAYTOYKAlYin 
nOAAß 

Gioyhrjg MT]öeio[v vneQ] 
eavTov xal vl€5[v aizov] 
]^7i6Xk(o[vi KQa%€av(^ 

No. 3. Oben und unten gebrochen. Höhe 21, 
Breite 25 Cm. 
ArOAAOAflPOZMH 
NOrENOYYPEPTEEAY 
TOYKAITflNENOIKfllAP 
AßNIKPATEANflIE 

liTtoXlodtoQog Mf]' 

voy€vov{g) vneq te lav- 

tov xal Twv €v oiX(f uinloX-] 

Xtovi KQCcteavi^ ^[hc^^]* 



No. 4. Höhe 28, Breite 22 Cm. 

DINOcDPAOZAYAOYKPAMEnZA 
nOAAßNIKPATEANfllKAlOIA 
AEAcDOlAYTOY EYXHN 

Olv6q>Qaog AvlovxQct^iwg Id^ 

noXXcDvi KqatBavd^ xal oi a- 

deXtpol aircov svx^v, 
No. 5, Höhe 32, Breite 22 Cm. 

IKOMAXOZ OEOAflP 
AAflNI KPATEAN 

[N]cx6f4axog @eod(üQ[ov 

ldn6\XX(avL Kqa%Bav[(^ 

No. 6. Höhe 37, Breite 22/, Cm. 
TAAYKIAZ AnOAAXlNI 
KPATEANfll EYXHN 

rXavxiag IdnoXXwvi. 
KQoreav^ evx^v* 
Constantinopel. A. D. Mordtmann. 



DIE VEKMEINTLICHEN STATUEN DER TYRANNENMORDER IM BOBOLI-GARTEN IN FLORENZ. 



In den Monumenten des Institutes (VHI, 46) 
sind von Benndorf zwei im Boboli- Garten zu 
Florenz befindliche Statuen publicirt und in den 
Annaien von 1868, pag. 307 f&r Nachbildungen der 
berühmten Gruppe der Tyrannenmörder, fttr deren 
Hauptexemplar die Farnesischen Statuen zu Neapel 
gelten, erklärt worden. (Vgl. Arch. Zeitg. XXVII, 
106). Dieser Ansicht kann ich, wie aus Folgendem 
zu ersehen, nicht beipflichten. 

Bei der Florentiner Figur des sog. Harmodios 
beschränkt sich der antike Theil auf den Torso 
und den (zugehörigen?) Kopf, welcher durch ein 
sicher nicht antikes Stück des Halses vom Rumpfe 
getrennt ist und nach Benndorf noch dazu nach der 
falschen Seite iiin aufgesetzt sein soll. An der Figur 
des Aristogeiton ist angesetzt: Kopf, rechter Arm 
mit dem Schwerte; rechter Unterschenkel, Zehen 
des linken Fusses, linke Schulter, der linke in die 
Chlamys eingewickelte Arm, die herabhängende 
Cblamys selbst und der Rand der Plinthe. Dass 



sich an der linken Achsel ein kleines antikes Stück 
des Gewandes erhalten habe, vermag ich nicht zu 
bestätigen. Bei den Restaurationen des Aristogeiton, 
der hier für unseren Zweck besonders in Qetracht 
kommt, ist mit so grosser Rohheit verfahren, dass 
man, um für die herabhängende, wahrscheinlich 
etwas zu lange Chlamys Platz zu haben, sich nicht 
gescheut hat, ein Stück aus dem linken Schenkel 
der Figur herauszumeisseln. 

Der Marmor scheint bei beiden Statuen allerdings 
derselbe feinkörnige, weisse zu sein ; ob griechischer, 
wie Benndorf behauptet, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Stilistisch aber weichen sie so stark 
von einander ab, dass' sie unmöglich von einem 
Künstler und aus derselben Zeit herrühren können. 
An dem Torso des Harmodios bemerkt man zunächst 
eine viel grössere Fülle der Formen und eine gute 
Durcharbeitung aller einzelnen Körpertheile, welche 
von einer deutlich erkennbaren, heftigen Bewegung 
durchdrungen werden; die Formen des Aristogeitoa 
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sind hager, leer und steif und machen durchaus 
den Eindruck einer untergeordneten, vielleicht Co- 
pisten-Arbeit, der ein antikes Vorbild zu Grunde lag. 
Ich will nicht leugnen, dass sich zur Noth Analogien 
zwischen dem alterthtlmlichen Stile des Neapler und 
des Florentiner sog. Aristogeiton auffinden lassen, 
während man solche bei den zwei entsprechenden 
Statuen des Harmodios schwerlich entdecken wird. 
Ueber die verschiedene Urheberschaft der Florentiner 
Figuren kann aber gar kein Zweifel mehr obwalten, 
wenn man die Art betrachtet, in welcher unterge- 
ordnete Theile wie Nabel, Brustwarzen und Scham- 
haare gearbeitet sind. Letztere z. B. erscheinen bei 
dem Aristogeiton in der archaischen steif stilisirenden 
Weise als feine, regelmässige, neben einander ste- 
hende Löckchen, bei dem Harmodios dagegen ganz 
naturalistisch und frei gebildet; desgleichen Brust- 
warzen und Nabel. In dem Kopfe des Aristogeiton 
offenbart sich eine freie Nachbildung des bekannten 
sog. Hadeskopfes im Palazzo Ghigi zu Rom (abge- 
bildet Visconti, Pio-Cl. H, a VI, 9 = Müller- 
Wieseler H, 851), während man in der Art, wie 
die Chlamys um den linken Arm gewickelt ist, 
leicht das Vorbild eines Niobiden (Stark, Niobe 
Taf. XIV, 4 (m) oder 5 (1) erkennen wird, einer 
Statue, die sich, als der Florentiner Aristogeiton 
verfertigt wurde, noch in Rom befunden haben muss. 
Diese Wahrnehmungen hatten sich mir aufge- 
drängt, als ich in Soldini's R. Giardino di Boboli 
(Fir. 1757) p. 41 auf eine die beiden Statuen des 
Boboli-Gartens bezügliche Notiz stiess, welche den 
Harmodios als antiken, aber modern restaurirten 
Torso, den Aristogeiton dagegen als una delle 
belle sculture che siano uscite dallo scalpello di Do^ 
menico Pieratti bezeichnet. Wahrscheinlich wieder- 
holte Soldini die Bemerkung Gambiagi's, der in 
seinem älteren Buche: Descrizione del R. Giardino 
di Boboli (S. A. Stamper imp.) p. 42 die Statue 
gleichfalls ein Werk Fieratti's nennt. An der Zu- 
verlässigkeit dieser Angaben ist aber um so weniger 
zu zweifeln, als in einem amtlichen Inventar der 
Statuen des Boboli-Gartens*), welches ich im Floren- 
tiner Archit>io di Stato unter den Papieren des 

^) Ich Yermatbe aus dem Anfange dieses Jahrhunderts. 



Scriüoja delle R. Fabbriche vorfand , die betref- 
fende Figur als scolpita del Pieratti angeführt 
wird. Ueber die Zeit, in der Dom. Pieratti lebte^ 
scheinen die geläufigen Angaben nicht richtig- zu 
sein. Das grosse Eünstlerlexikon von Zani, Enciclo^ 
pedia metodica (Parma 1817 — 1824) setzt seine 
Bltlthezeit um das Jahr 1704 fest, was nicht gut 
denkbar ist. Ich ersehe nämlich aus dem Inven-- 
tario di Guardaroba Medicea (jetzt dem königl. 
Hause gehörig), dass Pieratti schon 1656 für den 
Hof arbeitete una testa fino a mezzo busto di marmo 
moderno, il ritratto di Selim (des Sultans?) di mana 
di Domenico Pieratti und 1670 un tondo di marmo 
di bassorilievo di mano di Domenico Pieratti, Der 
Künstler muss also früher gelebt haben. — Von 
ihm rührt auch eine Gladiatorenstatue her, welche 
1T81 aus den Uffizien nach dem Giardino di 
Castello '), einer früher den Medici gehörigen Villa, 
geschafft wurde und die vermuthlich das Pendant 
zu einer ebendaselbst befindlichen und zugleich 
mit ihr aufgestellten antiken (stark ergänzten) Ath- 
letenstatue, wie ich vermuthe einer Replik des 
Lysippiscben Apoxyomenos, bilden sollte. Es ist 
nun sehr wahrscheinlich, dass Pieratti, als er ein 
derartiges Pendant auch zu dem als Gladiator er- 
gänzten Florentiner sog. Harmodios anzufertigen 
hatte, sich einen der damals noch in Rom befind- 
lichen Tyrannenmörder, nämlich den Aristogeiton 
zum Muster wählte. Dass er dem archaischen 
Typus des Kopfes einen andern mehr aflect- 
vollen, mit verwirrten Haaren und ernstem Blicke 
vorzog, kann bei seiner Kunstweise, der es vor 
Allem darauf ankam Höfe und Gärten prunkend zu 
decoriren, nicht auffallen. Sollte diese Vermuthung 
zutreff*en, so würde sich auch erklären, wie Pieratti 
dazu kam, in dem linken Arme des Arislogeiton den 
Arm eines Niobiden nachzuahmen, da zu seiner Zeit 
die Arme der Farnesischen Aristogeitonstatue wohl 
noch nicht ergänzt waren. Vermuthlich befanden 
sich aber die beiden Florentiner Statuen früher an 
einem andern Orte, und es erlitt dann erst der Aristo- 
geiton bei dem Transporte nach dem Boboli-Garten 
Jene Beschädigungen, die wieder zu neuen, vielleicht 

') Zweite EisenbabnstatioD tod Florenz nach Prato. 
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Ton Anderen ausgeführten Restaurationen führten. 
Wenigstens möchte ich dem Pieratti, der doch, wenn 
auch sonst wenig an ihm zu loben ist, offenbar nach 
der Antike arbeitete, nicht eine so barbarische Er- 
gänzung des herabhängenden Theils der Ghlamys 
zutrauen; während der angesetzte Kopf und rechte 
Arm sehr wohl von ihm herrühren, aber nur, was 
ja öfter geschah, besonders gearbeitet sein kann. 
Somit erklärt sich also die Zusammenstellung zweier 
Figuren, wie der des Boboli-Gartens, die eigentlich 



nichts mit einander gemein haben. Denn ohne die 
Figur des Aristogeiton würde Niemand darauf ver- 
fallen sein, in der des Harmodios eine Replik der 
entsprechenden Neapler Statue zu erblicken. Dass 
aber in ihr auch aus andern Gründen kein Har- 
modios zu erkennen ist, wird im zweiten Theile 
meiner antiken Bildwerke in Oberitalien ausgeftlhrt 
werden. 



Florenz. 



H. DÜTSCHKE. 



ZU PAUSANIAS I, 24, 3. 



Heydemann (Hermes IV, 388) ist geneigt zu 
glauben, dass das Bild der 6e (sari de xal rTJg 
ayaXfia Ixetsvovorjg vaal ol tov Jla, eize avToTg 
o^ßqov defjaav lid-rjvaioig , eYre xai Toig nSoiv 
^EXkriOL ov^ßäg avxf^og) ohne Basis unmittelbar aus 
dem gewachsenen Felsboden der Akropolis empor- 
stieg und zwar bis zu den Knien aus der Erde 
emporragend. Ich kann dies nicht wahrscheinlich 
finden. Denn erstens mtisste [sich von dieser Auf- 
stellung doch eine Spur am Felsboden selbst zeigen, 
und zweitens würde Pausanias diese singulare Art der 
Auf- und Darstellung ebensowenig mit Stillschweigen 
übergangen haben, wie in dem Falle, in welchem 
sie wirklich zur Anwendung gekommen ist, näm- 
lich bei dem Bilde der Demeter in Theben (IX, 16, 5 : 
/fjjf^rjTQog de ayaX^a ooov ig oreqva iattv ev %i^ 
g>aveQ<^; vgl. Raub der Perseph. S. 263 Anm. 1). Die 
Gaia auf Vasen mit Darstellungen der Gigantomachie 
oder der Uebergabe des Erichthonios oder Dionysos 
ist deshalb zum Vergleich nicht passend, weil sie 
sich in keiner entsprechenden Situation befindet. 
TJeberraschend dagegen ist die Aehnlichkeit dieser 
J"^ Ixerevovoa *voal ol tov Jia und der Gaia, 



welche zur Demeter fleht, dass sie von ihrem Zorn 
wegen des Raubes der Tochter ablasse und den 
Fluren wieder Fruchtbarkeit sende, wie sie auf den 
Persephone-Raub-Sarkophagen, vor dem Wagen der 
Demeter liegend. Blick und Rechte flehend zu ihr 
erhebt. An jene wird man daher in erster Linie 
denken mögen, wenn man sich von der Gaia der 
Akropolis eine Vorstellung machen will, und da 
diese, wie es gewöhnlich ist, liegt, so erklärt sich 
das Schweigen des Pausanias über die Art ihrer 
Darstellung von selbst. 

In den Worten des Pausanias elke avtoig ofi- 
ßqov derjaavui&fjvaioig^ bIltb xai tolg nSaiv^XXfjtn 
avfißag (xv%(x6g ist eine Reminiscenz an die Sage 
zu erkennen, welche das Aufhören einer ganz 
Griechenland verheerenden Seuche von der Proerosia, 
dem Opfer der Athener an die Deo, abhängig machte 
(Suidas s. v. elgeaicivr] und nQOfjqoalai) und als 
Anlass für die Sendung von Erstlingsfrüchten aus 
ganz Hellas nach Athen galt (Aristid. Panath. 105,18 
c. schol.). 



Breslau. 



R. Förster. 
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BEKICHTE. 



Berlin. Archäologische Gesellschaft. Sit- 
zung vom S.November 1874. Der Vorsitzende 
Herr Curtius legte der Gesellschaft von neu er- 
schienenen Schriften vor Conze Heroen- und Göt- 
tergestalten, Abtheilung 2, Corssen die Sprache 
der Etnisker Bd. 1, Wachsmuth die Stadt Athen 
im Alterthum Bd. 1, Archaeologische Zeitung 
Bd VII Heft 1 — 3, die ^Eq^rnisqtg aQxaioXoyinrj 
1874 Heft 16, das \49rivaLov von Kestorches 
und Kumanudes, die neuesten Hefte der Mit- 
theilungen der antiquar. Gesellschaft in 
Zürich und des Bulletin des commissions royales 
d^art et iarcMologie in Brüssel, Gammurini's 
Bericht über das Museo Egizio ed EtruscOj sowie 
dessen Schrift über die Münzen von Populonia, 
Hey de mann, antike Marmorbildwerke Athens, den 
Catalog des Musee Fol in Genf, Furtwängler 
über den Eros in der Vasenmalerei, Zimmer- 
mann Ephesa, Bursian's Jahresbericht, Wie- 
sel er' s Archaeologischen Reisebericht aus Athen 
und Festrede über den Bosporos, Brunn Bild- 
werke des Parthenon und Theseion, Engelmann 
über Mosaikreliefs, Dressel de Isidori fontibus, das 
neueste Heft vom Numismatic Chronicle und von 
Sallet's Zeitschrift für Numismatik. — Herr Schu- 
bring berichtete über das neueste Heft des Bul- 
lettino della commissione di antichitä e belle arti in 
Palermo, Dasselbe enthält die Berichte Cavallari's 
über seine Ausgrabungen in Selinunt in den Tem- 
peln C und D auf der Akropolis, sodann die Be- 
schreibung eines neu entdeckten Tempels tu antis 
oder teirastylos von quadratischer Form, der am 
Eingang der grossen Nekropole Manicalunga steht; 
unter zahlreichen Terracotten wurde daselbst auch 
eine Inschrift mit dem Namen der Hekate gefunden. 
Gavallari hat auch auf der Insel Kossura (Pantellaria) 
viele interessante Beste, besonders vorhistorische ky- 
klopische Bauwerke gesehen, und giebt von diesen 
wie von den selinuntischen Denkmälern viele Pho- 
tographien, Grundrisse und Pläne. — Im Anschluss 
hieran bemerkte Herr von Sali et, dass di6 punisch- 
sicllischen Silbermünzen als Nachahmungen der sy- 
rakusanischen Dekadrachmen des Künstlers Euaine- 
tos etwa in die Zeit Alexanders zu setzen seien. 
— Herr Adler legte einen Gypsabguss des Braun- 
schweiger Onyxgefässes vor, dessen Mittheilung 



er dem Mus.-Direktor Riegel verdanke, sowie die 
beiden Aufnahmen desselben von Prof. Gnauth im 
„Eunsthandwerk^. Eine stilistische Prüfung aller 
bekannten Onyxprachtgefässe von Neapel, Paris, 
St. Maurice in Wallis, Braunschweig und Berlin 
wurde vorbehalten. — Herr Matz legte neue Zeich- 
nungen zweier in englischen Sammlungen befind- 
licher griechischer Reliefs vor: des sogen. Man- 
theosreliefs zu Wiltonhouse und eines zweiten, das 
sich in dem Museum zu Oxford befindet und in 
einem Giebeldreieck den Oberkörper eines nackten 
Mannes mit ausgebreiteten Armen zeigt; über der 
einen Schulter sieht man einen Fusstapfen. Da 
der von den meisten Gelehrten getheilten Ansicht, 
dass die Inschrift des Mantheosreliefs gefälscht sei, 
gewichtige Bedenken entgegenstehen, so glaubte 
der Vortragende die Möglichkeit, dass wir es mit 
einem in Stil und Inschrift archaisirenden Werke 
zu thun haben, nicht ausschliessen zu dürfen; Eigen- 
thümlichkeiten des Reliefs selbst schienen dieser 
Annahme günstig zu sein. — Durch das zweite Re- 
lief sollen offenbar oqyvia und novg veranschau- 
licht werden; der Vortragende vermuthete, dass es 
an einem öffentlichen Ort als Normalmass ange- 
bracht war. Dem noch alterthümlichen Stil nach 
stammt es aus der Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr.; 
es beansprucht sonach neben dem metrologischen 
auch ein kunsthistorisches Interesse. — Herr Cur- 
tius legte drei Münzen vor, die sich nach ihren 
Aufschriften auf Olympia beziehen und besprach 
den Zusammenhang der Münzprägung mit den Heilig- 
thümem mit besonderer Rücksicht auf Elis. — Herr 
Bor mann machte Mittheilung von einigen vor kur- 
zem gefundenen sortes, jetzt im Museum zu Parma, 
dtlnnen Bronzestäbchen mit Schrift auf allen vier 
Seiten, die bei einem Orakel gebraucht wurden. 
Sie sind von den aus nur einem früheren Funde 
bekannten sortes sehr verschieden, doch hat maa 
sich wohl die zur Zeit der römischen Republik 
gebräuchlichen den neuen ähnlich zu denken. — 
Darauf besprach derselbe ein in demselben Mu- 
seum befindliches, aus der im Alterthum verschütteten 
Stadt Velleja stammendes ganz kleines und dünnes 
Bronzeplättchen, auf dem in drei Zeilen in punk- 
tirten Buchstaben steht annuae \cannuae\ meae m. d. 
Lesung und Erklärung sind unsicher, zwei Erklärun- 
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gen könnten vielleicbt möglich genannt werden: 
Annua Cannua könnte etwa ein weiblicher Name 
und zu lesen sein Annuae Cannuae meae m(unus) d(o)y 
so dass das Plättchen bestimmt gewesen wäre, wie 
heutigen Tages eine Visitenkarte, das Geschenk 
eines aufmerksamen Anbeters an seine Schöne zu 
begleiten. Oder es könnte cannuae eine zweite 
Form für das sonst bekannte canaba sein^ aus dem 
das italienische Wort canoea „Vorrathskammer'^ 
entstanden ist. In diesem Falle könnte man viel- 
leicht lesen annuae caunuae meae m(odi%) jD(500), 
nämlich Getreide und unter annua cannua den 
für den Verbrauch während eines Jahres be- 
stimmten Vorrath verstehen. — Herr Engelmann 
legte das neueste Heft des Giornale . degli Scaei 
(No. 21) vor, indem er darauf hinwies, dass der 
angebliche Amazonenkampf, welchen A. Sogliano 
auf einem kürzlich gefundenen Elfenbeinrelief sieht; 
nichts ist als die Fortsetzung des Persephoneraubes, 
zum anderen Stücke gehörig. Auch die beiden an- 
deren Reliefs gehören zu einem gemeinsamen Mythus 
und die Motive sind anders zu erklären, als dies 
Soglino gethan hat. — Herr Hübner legte die 
beiden neuen Publicationen des Herrn Edward Lee 
vor (Roman Imperial Photographs und Roman Im^ 
perial Proßles, London 1874), welche den Ver- 



such machen, die Bildnisse auf römischen Eaiser- 
mUnzen für iconographische Zwecke in vergrössertem 
Maassstab zu verwerthen. Derselbe hob aus dem 
Berichte Otto Hirschfeld's über den Ertrag seiner 
mit Benndorf unternommenen Reise in die Donau- 
länder (Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1874) 
besonders die merkwürdige Inschrift aus Earlsburg 
hervor, welche von dem Prodigium eines Kampfs 
zwischen einem Adler und drei Schlangen berichtet, 
sowie Benndorfs neue Mittheilungen über die be- 
rühmte Trajans- Inschrift an der Donau gegenüber 
Orsova, wonach es scheint, dass die eigenthümliche 
Gonstruction der Strasse an der Felswand über den 
Fluss auf durch Streben gestützten horizontalen Bal- 
ken in der Inschrift selbst durch die Worte anco^ 
nibus «t«6/a^t^hervorgehoben worden ist. — Herr 
Fränkel legte die Photographien von sechs nahe 
bei Nizza ausgegrabenen Grabreliefs vor, welche 
durch die metrische Inschrift des jüngsten als aus 
dem Peiraieus von Athen stammend bezeugt sind; 
sie mögen von einem Schiffe als Ballast mitgenom- 
men sein. Besonders hervorzuheben ist eine Dar^ 
Stellung des sogen. TodtenmahleS; nach dessen In- 
schrift "Hövkog ävi^rpcs diese Denkmäler als Weih- 
geschenke an den heroisirten Todten aufzufassen sind. 



CHRONIK DRR WINCKELMANNSFESTE. 



Athen, 9. Dec. Eröffnung des archäolo- 
gischen Instituts. Die würdigste Verherrlichung 
des Winckelmannstages war die Eröffnung eines 
Sitzes der von ihm gegründeten Wissenschaft an der 
Stätte, wo die Kunst, die sie zu erforschen strebt, 
am herrlichsten geblüht hat. Die griechischen 
Blätter machten ihre Leser in der Nummer des be- 
treffenden Tages auf die Bedeutung desselben auf- 
merksam, einige brachten biographische Notizen von 
Winckelmann. Auf dem Gebäude des Instituts wehte 
vom Mittag an zum ersten Male die deutsche Fahne, 
und bald waren weit mehr als hundert Personen 
zur Festfeier versammelt, darunter der Cultusminister 
Herr Klassopoulos^ der deutsche Geschäftsträger 
Herr von Derenthall, der österreichische Ge- 
sandte Baron von Pottenburg, der türkische 
Geschäftsträger Misiak-Ef feudi; die archäolo- 
gische Gesellschaft hatte ihren Vorstand, den Prä- 
sidenten Philippos Joannu an die Spitze, in cor- 
pore entsandt, ebenso die philologische Gesellschaft, 
von der Universität waren Rektor und Senat und die 
meisten der übrigen Professoren anwesend. Der 



Sekretär des Instituts Dr. Otto Lüders begrüsste 
die Festversammlung, sprach über die Arbeiten 
deutscher Gelehrten auf griechischem Boden und 
entwickelte die Ziele und Aufgaben der neuen 
Stiftung. Der ehrwürdige Professor Philippos 
Joannu^ derselbe, der einst an Otfried Müllers 
Grabe gesprochen, beglückwünschte sodann in grie- 
chischer Sprache auf das herzlichste die deutsche 
Anstalt und verhiess dem Volke, das durch das 
Blut seiner Männer sich mit dem befreiten Griechen- 
land verbunden habe, die Unterstützung der heimi- 
schen Gelehrten. Herr Klassopoulos brachte in 
französischer Sprache dem Institute seine Wünsche 
auf Glück und Gedeihen dar. — Ein Festmahl der 
deutschen Colonie am Abend beendete den bedeu- 
tungsvollen, für das nationale wie für das wissen- 
schaftliche Öewusstsein der Deutschen gleich erhe- 
benden Tag. 

Rom. Am 11. December feierte das archäo- 
logische Institut in gewohnter Weise den Geburts- 
tag Winckelmanns. Die Versammlung war eine 
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sehr zahlreiche, und unter den Anwesenden sowohl 
Herr von Keudell mit andern Herren der deut- 
schen Gesandtschaft, als auch der Unterrichtsmi- 
nister Herr Bonghi und der frtlhere Minister Herr 
Amari. Durch die Güte des Herrn Gastellani war 
in dem Saale der in diesem' Sommer auf dem Es- 
quilin gefundene Bronzewagen aufgestellt, auf wel- 
chem in Relief das Lehen des Achilleus dar- 
gestellt ist. — Herr Professor Henzen eröflfnete 
die Sitzung mit der Besprechung einer im Früh- 
ling dieses Jahres zu Porcigliano gefundenen In- 
schrift. Durch den Fundort des Steins, auf welchem 
P. Aelius Aug. Lib, Liberalis als palronus Lauren-- 
iium eici Augustanorum bezeichnet ist, wird die bis- 
her durchaus unsichere Lage dieses Orts in der 
Weise bestimmt, dass derselbe an 4pr Stelle des 
heutigen Porcigliano gelegen war, wohin es nach 
einem im J. 1865 ebendaselbst gefundenen Inschrift- 
fragment vermuthungsweise auch schon Rosa hatte 
setzen wollen, indem er den von Plin. Ep. U. 17 
bei seinem Laureniinum erwähnten eicus damit für 
identisch hielt. Ob die bei Porcigliano gefundene 
Villa mit Bädern diejenige des Plinius sei, wird sich 
erst nach weiteren Ausgrabungen entscheiden lassen. 
Der Vortragende ging darauf über zur Erläuterung 
der übrigen Aemter, welche Liberalis nach derselben 
Inschrift bekleidet hat. Er war Freigelassener des 
Kaisers Hadrian, und trat in den öffentlichen Dienst 
als praepositus mensae nummulariae fisci frumentarii 
Ostiensis. Es ist dies- ein Amt, welches sich in 
unserer sonstigen Ueberlieferung über das Getreide- 
wesen nicht erwähnt findet, ebensowenig wie eine 
eigene in Ostia befindliche Gasse. Es bestand aber 
bereits unter den Flaviem flir die Getreideverthei- 
lungen unter dem Namen des fiscus frumentarius 
eine eigene Gasse, deren Sitz nur in Rom sein 
konnte, deren Filialen aber, wie die auf der Inschrift 
erwähnte in Ostia, auch in andern Hafenplätzen 
werden angenommen werden können. Ein praepo- 
Situs mensae kommt übrigens auch in einer Stelle 
der Digesten (XIV. 3, 20) vor. In diesem Amt 
muss sich Aelius Liberalis die Zuneigung der 
Ostienser erworben haben, da er die Insignien 
(ornamenia) eines Decurionen ihrer Golonie erhält, 
wenn er auch in die Reihe der Decurionen wegen 
seiner Abstammung aus dem Sclavenstande nicht 
eintreten konnte. Er kam alsdann in die decuria 
der geruli, und trat hierauf in diejenige der viatores 
consulares. Nicht in die gewöhnliche Laufbahn 
dieser Unterbeamten der Magistrate gehört das ' 
weiterhin erwähnte Amt eines iribunicius collegii 



magni, was nach Analogie anderer Inschriften sich 
nur darauf beziehen kann, dass er den Tribunat in 
dem collegium magnum larum et imaginum bekleidet 
hat. Wenn Liberalis ferner genannt wird procureUor 
pugillationis et ad nates eagas, so kann der erste Theil 
dieses Amts nur aus den verwandten Wörtern pugil" 
laresy pugillator erklärt und auf eine Art von Post be- 
zogen werden. Bekannt ist das Bestehen einer Land- 
post im römischen Reiche (vehiculatio oder cursus pu^ 
blicus). Dieselbe wurde geleitet von dem praefectus 
vehiculorum, der den Ritterrang besass, vormals 
meist dem Militärstande angehört hatte, und dann 
in die Reihe der Procuratoren getreten war, unter 
welchen er eine nicht unbedeutende Stellung ein- 
nahm. Wenn auf einigen Inschriften eine eigene 
Postpräfectur fftr Gallien erwähnt wird, folgt daraus, 
dass einzelnen Präfecten bestimmte Districte ange- 
wiesen waren. Ein so organisirtes Postwesen lässt 
voraussetzen, dass auch für die Verbindung zur See 
Sorge getragen war, und der Umstand, dass in 
unserer Inschrift der procurator pugillationis zugleich 
als ad nates vagas bezeichnet wird, berechtigt wohl, 
in diesem Beamten den Aufseher einer in Ostia 
stationirten Seepost zu sehen, indem man die nates 
vagae als herumstreifende Botenschiffe im Gegen- 
satz zu den Flotten auffasst. Das letzte Amt, wel- 
ches Liberalis bekleidet hat, war dasjenige des 
procurator annonae Ostiensis, Da in Ostia das 
ganze ftlr Rom bestimmte Getreide ausgeladen 
wurde, war die Ueberwachung des dortigen Hafens 
von höchster Wichtigkeit; gegen das Ende der Re- 
publik von einem der Quaestoren besorgt, wird sie 
unter Claudius an Procuratoren übergeben, denen 
Anfangs vermutlilich auch die Aufsicht über die 
städtische Getreidezufuhr übertragen war, bis dann 
im 2. Jahrhundert ein eigener procurator annonae 
Ostiensis vorkommt. — Der Vortrag des Herrn Pro- 
fessor Hei big hatte zum Gegenstand die halbmond- 
förmigen Rasirmesser aus Bronze, welche, soviel 
bis jetzt nachweisbar ist, auf den Inseln des grie- 
chischen Archipels, in Attika und Böotien, in Etrurien, 
in den südlichen Alpenthälern, sowie an mehreren 
Stellen jenseits der Alpen gefunden worden sind. 
Die begleitenden Umstände und die übrigen Gegen- 
stände dieser Funde gehören einer Epoche an, in 
der die classischen sowohl als die nordischen Völ- 
ker zum ersten Male Gegenstände gebrauchten, 
welche wenigstens auf den Anfang einer Givilisation 
schliessen lassen. Dass aber auch dem Rasirmesser 
in diesen Gegenden kein allzu hohes Alter zuge- 
schrieben werden darf, wird schon dadurch be- 
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dingt, dass weder in dem nördlichen Theile der 
Nekropolis von Alba Longa, noch in dem südlichen, 
lYO sich zuerst Spuren überseeischer Beziehungen 
nachweisen lassen, das Basirmesser bis jetzt gefun- 
den worden ist Wahrscheinlich ist dasselbe aus 
dem Orient nach dem Occident, und von Italien 
oder Südgallien aus zu den nordischen Völkern 
gebracht worden. Uralt ist der Gebrauch des Rasir- 
messers in Aegypten, Assyrien, dem jüngeren baby- 
lonischen Reich, Phönicien, Kypros. In Griechenland 
ist es in der Zeit, als die homerischen Gedichte 
entstanden, schon ganz gebräuchlich; der sprich- 
wörtliche Ausdruck: „es steht auf der Schneide des 
Rasirmessers^', von Dingen gebraucht, welche sich 
im Augenblick der Entscheidung befinden, erhält 
erst seine richtige Erklärung, wenn man dabei 
solche halbmondförmig gestaltete Messer voraussetzt, 
welche jedes Feststehen auf der Scheide fast un- 
möglich machen. Aus bildlichen Darstellungen wie 
aus Zeugnissen der Literatur geht hervor, dass der 
Gebrauch des Rasirmessers sich in Griechenland lange 
erhalten haben muss. Für Italien ergiebt sich seine 
Anwendung aus den Bildwerken auf den ältesten 
Monumenten der Etrusker, für Rom insbesondere 
aus der Anekdote von dem Augur Attus Navius. 
Die Verbreitung nach Norden muss auch schon einer 
verhältnissmässig alten Zeit angehören, da in den 
Pfahlbauten Savoyens halbmondförmige Messer die- 
ser Art sich gefunden haben, wo sie also dem Cultur- 
zustande angehören, welcher in die Zeit vor der grie. 
' chischen und graeko4talischen Civilisation fällt. Da- 
her erklärt es sich auch, wenn die Kelten gleich 
bei ihrem ersten Auftreten mit starken Schnurrbärten, 
aber glatten Wangen und Kinn erscheinen. 

Berlin. Am 9. December feierte die [archäolo- 
gische Gesellschaft in Berlin das Winckelmannsfest, 
welches Sr. Höh. der Erbprinz von Sachsen-Mei- 
ningen, Sr. Exe. der Minister Dr. Falk, der grie- 
chische Gesandte beim deutschen Reiche Herr Rh an- 
gabt, der deutsche Gesandte am griechischen Hofe 
Herr von Radowitz, der Ministerialdirektor Greiff, 
Geheimrath Göppert, die Abgeordneten Senator 
Römer aus Hildesheim und Dr. Lasker und andere 
Oäste mit ihrer Gegenwart erfreuten. Nachdem der 
Vorsitzende Herr Curtius die Anwesenden bei der 
vierunddreissigsten Feier des Winckelmannstages von 
Seiten der durch Eduard Gerhard gestifteten Ge- 
sellschaft begrüsst hatte, erinnerte er daran, wie 
dies Fest deutscher Kunstwissenschaft gleichzeitig 
zum ersten Male auch in Athen gefeiert werde; er 

Arcbäolog ZtfT., J><hr(;ane\XXIl 



legte die zu dem Feste eingegangenen Mittheilungen 
von Dr. Lüders, dem Sekretär des deutsehen In- 
stituts in Athen, von Prof. Co uze in Wien, von 
Prof. Gädechens in Jena vor und überreichte dann 
das diesjährige Festprogramm der Gesellschaft, in 
welchem Herr Adler die Stoa des Königs Attalo» 
in Athen behandelt und restaurirt hat. — Herr 
Adler begleitete diese Vorlage mit erläuternden 
Bemerkungen und wies an einem Plane der Stadt 
Athen die neuesten topographischen Ermittelungen 
im Norden und Westen der Stadt nach. — Herr 
Curtius sprach dann über die Darstellung des 
Kairos, in welchem die Griechen den günstigen 
Augenblick als eine dämonische Macht personificirten. 
Er wies nach, wie diese Vorstellung in der griechi- 
schen Rennbahn ihren Ursprung habe und mit der 
Gottheit des Hermes zusammenhänge. An den zum 
ersten Male vorliegenden Abgüssen des Kairosre- 
liefs aus der Universität von Turin und aus der 
Kirche von Torcello bei Venedig erläuterte er die 
allmählich fortgeschrittene Darstellung eines ab- 
strakten Begriffes durch allegorische Attribute und 
stellte nach Beseitigung dessen, was dem Verfalle 
der Kunst angehört, dasjenige fest, was man als 
den Kern der plastischen Vorstellung, wie ihn Ly- 
sippos geschaffen habe, ansehen könne. — Dann be- 
richtete der Baumeister Herr Eggert über die Reise 
durch Pamphylien, w^elche er mit Dr. Hirschfeld im 
Auftrage des Museums und der Akademie im Früh- 
jahr gemacht hatte, und legte zahlreiche Skizzen 
aus Attaleia, Perge, Syllaion, Termessos, Selge u.a.O. 
vor. — Herr Mommsen über reichte der Gesellschaft 
einen Abdruck des jüngst gefundenen Fastenfrag- 
ments und zeigte wie damit in wenigen Buchstaben 
eine wesentliche und urkundliche Berichtigung un- 
serer bisherigen Ansichten von J. Cäsars Diktatur 
gegeben sei. — Endlich sprach Herr Grimm über 
das neapolitanische Relief mit der Darstellung 
von Paris, Helena und Aphrodite, aus dem Rafael, 
getäuscht durch die Beischrift Alexandres, dessea 
Gestalt für ein Gemälde der Hochzeit des Alexan- 
der und der Rhoxane benutzt habe. 

Bonn. Der Verein von Alterthumsfreunden 
im Rheinlande hatte der Sitte, durch eine Fest- 
schrift über einen belangreichen antiquarischen Fund 
des letzten Jahres zum Winckelmanns-Tage einzu- 
laden^ durch Ausgabe des vom Professor Gaede- 
chens im Auftrage des Vereins abgefassten Pro- 
gramms: „das Medusenhaupt von Blariacum^ 
entsprochen. Die auch aus den Nachbarstädtea 
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tahlreich besuchte Festsitzung eröffnete Professor 
aus'm Weerth mit dem Hinweis, dass die Winckel- 
mannsfeste nicht nur Huldigungen des Genius, son- 
dern gleichsam Bekenntnisse ftlr die Bedeutung der 
Eunstdenkmäler als Quellen des historischen Wissens 
und Mahnungen zu streng wissenschaftlicher Methode 
in ihrer Behandlung seien. Es wurden sodann von den 
wissenschaftlichen Arbeiten des Vereins im letzten 
Jahre besonders die Ausgrabungen betrachtet, 
welche an verschiedenen Punkten der von Metz über 
Trier und Köln nach Nymwegen, resp. an die Nord- 
see {Ehrenden Bömerstrasse Statt fanden. Diese 
Strasse ist durch ihr theilweise vorrömisches Alter 
und ihre Lage eine Culturader der Romanisirung 
Germaniens gewesen unxl eine solche bis zum 12. 
Jahrhundert geblieben; an keiner andern Bömer- 
strasse fanden sich z. B. bisher Spuren so bedeuten- 
der Palastanlagen, wie diejenigen von Nennig und 
Fliessem sind. Die vom Architekten Chr. Schmidt 
ausgegrabene und im Jahre 1843 als „Jagdvilla zu 
Fliessem^^ publicirte Buine erschien freilich bisher 
von kleinem Umfang, aber nach Prüfling ihres Grund- 
risses auch nicht als ein vollständiges Ganze. Die 
auf diese Wahrnehmung hin unternommene neue 
Ausgrabung ergab nun fllr das Gebäude eine weit 
über 1000' in der Fronte messende ungeahnte Aus- 
dehnung: aus der früheren Jagdvilla wurde ein 
grosser Jagdpalast, der offenbar mit der kaiser- 
lichen Eesidenz zu Trier durch den von der soge- 
nannten „Langmauer" umschlossenen, an 20 Quadrat- 
meilen umfassenden Jagdpark verbunden war, so 
dass die bei Trier in letzteren einreitenden kaiser- 
lichen Jäger in Fliessem den ersten Jagdtag be- 
endeten. Die Bedeutung des Palastes erhöhen drei 
auf den umliegenden freien Höhen ausgegrabene 
Tempel, von denen einer der Diana, einer der Juno ge- 
weiht war; letzterer ist durch eine Tempel-Inschrift 
und einen 288 Stück betragenden, von Augustus bis 
auf Arcadius reichenden Münzfund ausgezeichnet. 
Das häufige Vorkommen von Münzen Hadrians 
xmd Gratians bei diesem Funde führt in Verbindung 
mit den Thatsachen, dass unterhalb des Junotem- 
pels 1823 zwei Meilensteine des Hadrian und des 
Antoninus Plus gefunden sind und dass im Palaste 
zu Fliessem wie auch in dem zu Nennig frühchrist- 
liche Einbauten Statt fanden, zu dem Schlüsse zweier 
zeitlich verschiedener Bauperioden. Der ersten ge- 
hören die beiden Paläste und die Strasse an, deren 
frühester Meilenstein von Agrippa herrührt, der zwei* 
ten die zum Theil christlichen Umbauten derselben, 
lind der wohl von dem jagdtollen Kaiser Gratian 



umhegte Wildpark. Das Interesse methodischer For* 
schung würde die schrittweise Untersuchung der 
Trier-Kölner Bömerstrasse von Station zu Station ver- 
langt haben. Aeussere Umstände veranlassten in- 
dessen, neben den im Bereiche der ersten auf Trier 
folgenden Station Beda (Betburg) stattgehabten For- 
schungen ^), sofort solche zur Feststellung der fünften 
Station, Belgica. Der trierer Schriftsteller Hetzrodt 
war der Erste, welcher dieselbe auf der Flur Kaiser- 
stein beim Dorfe Billig, südlich von Euskirchen, ver- 
muthete. Die in dieser Feldmark Mitte September 
angestellten Ausgrabungen führten auch sofort zur 
Entdeckung einer vollständigen Stadt, die sich 
durch gepflasterte Strassen, Canalisirung, regelmässig 
nebeneinander liegende Häuser hinreichend kenn- 
zeichnete. Der Ausgrabungsplan war fllr dieses Jakr 
nur auf Aufhellung der Localität berechnet und 
es wird deshalb erst das Ziel weiterer Forschungen 
sein, sowohl die Ausdehnung der aufgefundenen 
Stadt als auch die Richtung und Gestalt festzustellen^ 
in welcher sich an diese das militärische Etablisse- 
ment, das eigentliche castrumy anschliesst Auch 
hier charakterisiren 243 gefundene, von Galba bis 
auf Theodosius reichende Münzen, unter denen 
Hadrian und Constantin der Zahl nach hervorragen, 
zwei für die Bedeutung des Ortes ganz verschiedene 
Epochen. Die gleichzeitig vervollständigte Ausgra- 
bung der durch eine frühere Winckelmanns-Festschrift 
(1851) bekanntgewordenen römischen Villa zu Wein- 
garten — die vielleicht nunmehr als die Privatwoh- 
nung des Höchstcommandirenden von Belgica an- 
zusehen sein dürfte — zeigte ebenfalls in ihrem 
Bau diese beiden Epochen in augenfälligster Weise. 
Zwei Gebäude ganz verschiedener Zeit lagen hier 
in einander geschoben. Aus der zweiten spätrörai- 
schen und vielleicht christlichen Periode stammte 
der nach Bonn in das Arndtmuseum überbrachte 
Mosaikboden. Redner schloss mit dem Wunsche, 
dass nach den bedeutenden Funden der künftige Vor- 
stand des Vereins seine Kraft einer gründlichen Re- 
vision der Römerstrassen widmen möge. — Nach- 
dem Freiherr von Rosen aus Köln hierauf über 
die Aufdeckung von Gräbern am Ikul-See in 
Lievland im Herbst 1869 und 1872 berichtet hatte, 
sprach Professor Berg k über die ältesten Münzen 
von Lyon, Quinare, welche theils den Namen der 
Stadt, theils den des Triumvirs Antonius und ausser- 
dem die Jahreszahl 40 oder 41 tragen. Indem er 

^) Dieselben bescbrüQkteQ sieb Dicbt »uf den Palast zu Fliessem, 
sondern fübrten anter Anderem auch zur Aufdeckung einer kleinrren 
Villa im Tbale der Nims beim Dorfe Stabl. 
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nachwies, dass diese Zahlen nicht auf das Lebens- 
alter des Antonius gehen können, sondern mit Zumpt 
darin die Aera der Stadt Lugdunum erkannte, ver- 
legte er die erste Ansiedlung der aus Vienna ver- 
triebenen AUobroger am Zusammenfluss der Rhone 
und Saone in das Jahr 82 oder 81 v. Chr. Im Jahre 
44 habe der römische Senat die benachbarten kleinen 
Ortschaften mit Lugdunum vereinigt und der Ge- 
meinde das Stadtrecht verliehe^, sofort habe auch 
Lyon das Münzrecht auszuüben begonnen ; die Qui- 
nare seien den Jahren 43 und 42 (oder 42 und 41) 
zuzuweisen. Die Beziehuog auf das Gründuogsjahr 
der celtischen Niederlassung widerlege die gewöhn- 
liche Ansicht, als ob Lyon bereits damals römische 
Colonie gewesen sei, was es erst nach dem Jahre 
27 zugleich mit Basel geworden sei. Auch das Ge- 
präge, der schreitende Löwe, ein gewöhnlicher Typus 
gallischer Stadtmünzen, der auf Antonius keine Be- 
liebung habe, beweise ; dass diese Quinare nicht 
als römische Reichsmünzen zu betrachten seien. Bei 
diesem Anlasse wurden auch Deuare des Sulla und 
Caesar besprochen und die auf einzelnen Exemplaren 
vorkommenden Zahlen, die man sehr verschieden 
gedeutet hat, für Münzarbeiterzeichen erklärt. — 
Caplan Aldenkirchen aus Viersen sprach über 
westfälische Kunst -Denkmale in Soest, Herr Hugo 
Oarthe aus Köln über einen Denar Karls des 
Grossen, endlich Professor Freudenberg über 
ein kürzlich zu Mainz auf dem Kästrich zu Tage 
gekommenes, nach Art eines Grabmals architek- 
tonisch gegliedertes Denkmal, welches laut der 
auf dorischer Säulenstellung ruhenden, von römisch- 
korinthischen Säulen eingefassten Inschrift einem 
praefectus equiium, Namens Petronius Asellio, zu- 
letzt praefecius fabrum des Tiberius Cäsar, gesetzt 
ist. Der Redner machte besonders aufmerksam auf 
die unter dem Gesimse angebrachte künstlerisch 
ausgeführte Epheuguirlande sowie auf die den 
Giebel zierende vielblätterige Rosette, worin er 
wegen des daran befindlichen kreuzförmigen Riemen- 
werks ein militärisches Ehrenzeichen (phalera) zu 
erkennen glaubte, und trug kein Bedenken, das 
Grabdenkmal, an dessen Inschrift man die gewöhn- 
liche Formel vermisst, für eines der ältesten und 
hervorragendsten unter den militärischen Inschrift- 
steinen, woran Mainz so reich ist, zu halten. 

Breslau. Zur Feier des Winckelmannsfestes hielt 
Prof. R. Förster im Verein für Geschichte der 
bildenden Künste einen Vortrag über die bil- 
dende Kunst zur Zeit Hadrians, die inter- 



essanteste Epoche dei* römischen Kunstgeschichte^ 
die einen Umschwung der Entwicklung herbeizu- 
führen schien. Der fast allseitig gebildete Kaiser 
hat so wie wenige Fürsten auf seine Zeit mass- 
gebenden Einiluss geübt: am wenigsten auf das 
religiöse, mehr auf das wissenschaftliche, am mei- 
sten aber auf das künstlerische Leben, besonders 
auf Baukunst und Plastik. Hadrian hat mehr ge- 
baut als irgend ein Kaiser vor oder nach ihm, und 
noch jetzt sind von seinen Werken so zahlreiche 
und grossartige Reste, besonders in Athen, sowie 
in und um Rom erhalten, wie von den Bauten keines 
andern Kaisers; keine antike Stätte hat so viel 
statuarische Werke zu Tage gefördert, als die 
Villa des Kaisers bei Tivoli. Es ist darunter 
fast kein Stil — der archaistische wiegt keines- 
wegs vor — und keine Gattung unvertrcten: 
die Götter der barberinischen Candelabier, die 
Minervastatuette, der liegende Dionysos, Artemis 
von Ephesos im Vatican, Harpokrates, Flora, Mercur, 
Nemesis, Amor, Psyche, der sich sonnende Satyr^ 
der Satyr mit der Traube, der barberinische Faun, 
die Centauren, Meergottheit mit Amor; von Heroen 
und Heroinen Endymion, das Relief von Tbeseus 
und Ariadne, Amazonen, Äias mit dem Leichnam 
des Achill, der Niobiden8turz(?); die ins Gebiet der 
Allegorie streifenden Hermen der Tragödie undKo- 
mödie; von Portrait-Statuen und Büsten besonders 
Antinous; von dem täglichen Leben entnommenen 
Darstellungen die Läuferin, an welche sich aus dem 
Gebiet der Malerei das Tauben-Mosaik anschliesst. 
An diesen Werken nicht Grossartigkeit, Ernst, Pa- 
thos, Anmuth, glückliche Laune, ideale Auffassung 
und sinnliche Naturwahrheit anerkennen und einer 
Zeit, welche solche Werke in solcher Fülle aufzu- 
weisen hat, den Sonnenschein absprechen, heisst 
sein eigenes Urtheil gefangen geben. Dagegen 
muss die historische Betrachtung die Frage, ob in 
jenen Werken selbständige Idealschöpfungen oder 
nur Nachahmungen und Umbildungen zu erkennen 
seien, in letzterem Sinne entscheiden : es lassen sich 
noch jetzt fast für alle Bau-Werke, Statuen und Mo- 
saiken Hadrians die Vorbilder aufzeigen; ihre Beson- 
derheiten und Neuerungen sind keine Verbesserungen^ 
sondern Anzeichen des Verfalls, und die charakte- 
ristischen Eigenschaften der Kunst dieser Zeit^ 
Massenhaftigkeit und Colossalität der Dimensionen, 
Ueberwindung der Schwierigkeiten des Materials, 
ausgeführteste Detailarbeit, glatte Eleganz des Vor- 
trags, schärfste Beobachtung der Natur vermögen 
den Mangel der Selbständigkeit nicht zu ersetz^eii» 
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Wie dem Kaiser, so fehlte der ganzen Zeit Origi- 
nalität und Genialität. Der Romantiker Hadrian 
Termochte ebensowenig eine Renaissance der Kunst 
hervorzurufen als zwei Jahrhunderte später der ihm 
vielfach ähnliche Julian eine Restauration der Re- 
ligion. Die Kunst unter Hadrian gleicht dem letzten 
Strahl, welchen die Sonne auf die Erde wirft: es 
tritt rasch die hingdauernde Nacht ein. So zeigt 



sich, wie viel wahres in Winckelmanns Wort liegt: 
Die Hülfe, welche Hadrian der Kunst gab, 
war wie die Speisen, welche die Aerzte den 
Kranken verordnen, die sie nicht sterben 
lassen, aber ihnen auch keine Nahrung ge- 
ben. (Geschichte der Kunst des Alterth. H. Theil 
S. 408. Dresden 1764). 



ZUSATZ 

zu S. 43, Lowther Castle no. 13. 
Nach dem Texte zu Stackeiberg, Taf. 1, 3 stammt 
die Stele aus Achamä und ward von Fr. North ge- 
funden. Da dieser später (seit 1817) Lord Guilford 
ward (f 1827), so ist demnach ein Theil der Samm- 
lung Guilford (s. o. London S. 40) zerstreut, was für 
die Nachforschungen nach dem korinthischen Puteal 
Ton Belang sein kann. A. M. 



BERICHTIGUNG 
zu S. 107 nr. 46. 
Bei Besprechung des Streifens X habe ich die 
unverzeihliche Flüchtigkeit begangen, die Beischrift 
der zweiten Figur AXIAAEYZ zu übersehen. Meine 
Vermuthung ist somit völlig hinfällig und 0. Jahn» 
Deutung die einzig mögliche. 

C. R. 



ZUM GEDÄCHTNISS 



FRIEDRICH MATZ, 



geb. zu Lübeck 
gest. zu Berlin 

Einen schweren Verlust hat am Jahresschluss 
unsere Wissenschaft durch den frühzeitigen Tod 
des Professor Dr. Friedrich Matz erlitten, und der 
Kreis, welcher an unserer Zeitschrift Antheil nimmt, 
ist in besonderem Grade dadurch betroffen, weil 
der Verstorbene im BegriflF stand, mit dem Unter- 
zeichneten in Gemeinschaft dieselbe weiter zu 
führen und im Aufb-age der Centraldirektion des 
deutschen archäologischen Instituts vom Jahre 1875 
an als verantwortlicher Redakteur einzutreten. 

Friedrich Matz war ein geborener Archäolog. 
Durch die Kunstdenkmäler seiner Vaterstadt ange- 
regt, hatte er von Kindheit an ein ausgesprochenes 
Interesse für Alles was Bildwerk ist, und schon als 
Schüler Hess es ihm, wenn er von einem merkwürdigen 



13. Oct. 1843, 
30. Dec. 1874. 

Funde in der Umgegend hörte, keine Ruhe, bis er 
ihn mit eigenen Augen untersucht hatte. Mit reger 
Wissbegierde eignete er sich die humanistische Bil- 
dung an, welche das vaterländische Gymnasium ihm 
darbot, und die Lehrer desselben, unter denen er 
besonders Breier, Baumeister, Mantels, Prien immer 
in dankbarem Andenken behielt, entliessen ihn im 
Frühjahr 1863 als einen der am reifsten Entwickel- 
ten, welche sie unter ihren Zöglingen gehabt hatten. 
Auf der Universität Bonn verleugnete er sein' 
Interesse für die bildende Kunst nicht. Dasselbe 
hatte aber (wie er sich später selbst darüber 
äusserte) noch einen überwiegend antiquarischen 
Beigeschmack. Vom Mittelalter herkommend, konnte 
er sich zuerst an die reinen Formen, wie sie ihm 
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im akademischen Museum entgegentraten, nicht 
recht gewöhnen. Wohler war ihm unter den An- 
schauungen, in welche Springers Vorlesungen Über 
die mittelalterliche Kunst ihn einführten, und erst die 
Beschäftigung mit der Renaissance war es, welche 
ihn zur Antike hinüberleitete. In ihr erkannte er 
als Jahns Zuhörer bald das Feld, auf welchem 
er durch seine besonderen Anlagen zu arbeiten 
berufen sei; dadurch wurde er auch wieder zur 
Philologie zurückgeführt und benutzte, noch unter 
Ritschi, das philologische Seminar sowie die Vor- 
träge von Bemays, Usener, Schäfer u. A., um 
sich eine vielseitige sprachliche und historische 
Bildung anzueignen. Von hervorragender Bedeu- 
tung aber ward flir ihn das Verhältniss zu Otto Jahn, 
in dessen archäologischen Uebungen er vier Semester 
lang die Stelle eines Senior bekleidete. Im Verkehr 
mit ihm lernte er die angeborene Schüchternheit 
tiberwinden, und je mehr er nun die Archäologie 
der Kunst zu seinem Hauptstudium machte, um so 
vertrauensvoller suchte er auf diesem Gebiete, wo 
sichere Leitung besonders nöthig ist, bei seinem 
Lehrer Kath und Führung. Jahn erwiderte dies 
Vertrauen mit voller Hingebung, weil er den ge- 
wissenhaften Fleiss des jungen Mannes, seine Be- 
sonnenheit und. die mit der wissenschaftlichen Tüch- 
tigkeit eng zusammenhängende Lauterkeit seines 
Charakters in vollem Masse anerkannte, und wäh- 
rend der letzten leidenschweren Lebensjahre hat 
Jahn keinem seiner Schüler näher gestanden und 
ihn, den Bescheidenen und Feinfühlenden, am lieb- 
sten um sich gesehen. 

Aus diesem fruchtbaren Verkehr ist auch die 
erste selbständige Arbeit von Matz hervorgegangen, 
die Untersuchung über den Werth der Philostrati- 
schen Bilderbeschreibungen {de Philostratorum in 
describendis imaginibus fide, 1867), eine Arbeit, 
welche nach Inhalt und Umfang über das Mass einer 
gewöhnlichen Dissertation weit hinausging und ein 
vollgültiges Zeugniss davon ablegte, wie Matz Kunst- 
wissenschaft und Philologie, Denkmäler- und Litte- 
raturkenntniss zu verbinden wusste. In einen leb- 
haft geführten Streit trat er mit voller Unbefangen- 
Leit ein, und wenn er jeder der beiden entgegen- 



gesetzten Ansichten eine gewisse Berechtigung ein- 
räumte, so war das nicht eine schwächliche oder 
bequeme Unentschiedenheit, sondern das von selbst 
sich ergebende Resultat einer gründlichen Ermitte- 
lung des von allen Seiten neu erwogenen Thatbe- 
standes. Er führte die Frage in einen grösseren 
Zusammenhang, verfolgte den ganzen Zweig sophi- 
stischer Kunstlitteratur von den Diadochen bis in 
die byzantinische Zeit, erörterte darauf den schrift- 
stellerischen Charakter der Philostrate, untersuchte 
den Umfang ihrer Dichterlektüre, und wenn auch 
dem Aelteren kunstgeschichtliche Kenntuiss nicht ab- 
gesprochen werden konnte, stellte sich doch durch 
sorgfältige Kritik heraus, dass bei der unsauberen 
Vermischung von Beschreibung und Erzählung eine 
zuverlässige Ausscheidung des wirklieh Gesehenen 
unmöglich bleibe, und dass man die Bilderbe- 
schreibungen bei ihrem vorwiegenden Streben nach 
stilistischer Eleganz als eine Autorität in archäolo- 
gischen Fragen zu betrachten nicht berechtigt sei. 

Im Herbst 18ü7 erhielt Matz das Reisestipendium 
nach Italien. Er brachte aus Bonn eine angefangene 
Arbeit über die bacchischen Sarkophage mit und 
bald machte er sich an die grosse Aufgabe, von 
allen in Rom zerstreuten Kunstwerken ein sorgfäl- 
tiges Verzeichniss anzufertigen. 1868 verlebte er 
dort im Kreise der deutschen FachgenoSsen, be 
sonders mit seinem Landsmann Klügmann sowie 
mit seinen Bonner Studienfreunden C. Dilthey, 
Trendelenburg, Aldenhoven u. A. die glücklichste 
Zeit fröhlicher Arbeit und anregender Geselligkeit. 
Aus dieser Zeit stammt sein Aufsatz über die Sar- 
kophage mit den Herkulesthaten (Annali Bd. 40) 
und (im folgenden Bande) die Abhandlung über die 
Sarkophage mit Darstellungen des Meleagermythus, 
beide ganz in Jahns Methode die zu Gruppen ge- 
ordneten Denkmäler nach ihrem Stil wie nach ihrem 
Inhalte erörternd. Er blieb auch in stetem Verkehr 
mit seinem Lehrer und freute sich, vielerlei Auf- 
träge für ihn in Italien ausitlhren zu können. Nach 
seinem Tode schrieb er im September 1869: 'Ich 
kann ihm nicht persönlich mehr den Dank abstatten, 
den ich ihm vor allen meinen Lehrern schulde, doch 
was er in mir erweckt 'hat , in seinem Sinn weiter 
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zu bilden, soll mein eifrigstes Bestreben sein. Stets 
werde leb mich offen und frei zu seinem grossen 
Namen bekennen, dem es an kleinlichen Anfechtern 
nicht fehlen wird.' Und noch auf dem Todtenbette, 
kurz ehe sein Bewusstsein sich yerdunkelte, hat er 
seine treue Anhänglichkeit in dem Bekenntniss be- 
siegelt, dass er Alles, was er geworden sei, nur 
Jahn zu verdanken glaube. 

1869 war Matz in Athen, wo er besonders mit 
Garlitt und Heydemann verkehrte. Eine schöne 
Frucht seiner attischen Studien ist die Erklärung 
der Beliefcomposition am Proscenium des Dionysos- 
tbeaters (AnnaH Bd. 42). Aus Griechenland kehrte 
er nach Italien zurück und bemühte sich, seine 
römischen sowie pompejanischen Studien möglichst 
abzuschliessen. Damals schrieb er die Aufsätze in 
der Archäologischen Zeitung (Jahrg. 27) ; in denen 
er den nicht-attalischen Ursprung des knieenden 
Jünglings der Giustinianischen Sammlung constatirte, 
und zwei Scenen des Lykurgosmythus auf pompe- 
janischen Wandbildern nachwies. 

Nun rüstete er sieh zur Heimkehr und musste, 
nachdem er Jahre lang unter den klassischen 
Denkmälern sorglos seinen Studien gelebt hatte, 
seine Pläne für die Zukunft machen. Er schrieb 
darüber im Oktober 1869 an seine Eltern, in- 
dem er sein bisheriges Leben im Ganzen über- 
blickte. Er war sich bewusst, dass er im Gange 
seiner Entwicklung keiner dilettantischen Laune, 
sondern einem inneren, angeborenen Berufe gefolgt 
sei; er war sich bewusst, nicht flüchtige Eindrücke 
sondern einen Schatz von Kenntnissen gesammelt 
zu haben und war ftlr die Gunst, welche es ihm 
gestattet hatte, auf klassischem Boden so heimisch 
zu werden im vollsten Masse dankbar. Er er- 
kannte aber vollkommen an, „dass das Reise- 
stipendium nicht bestimmt sei, die Welt mit Archäo- 
logen zu überfllllen und gleichsam die Anwartschaft 
auf eine Professur zu geben." Von allem Ehrgeize 
frei, wollte er die Wahl des Berufs nur von der Be- 
schaffenheit seiner Anlagen abhängig machen. In 
diesem Punkte war er unsicher. Er hatte wohl den 
innerlichen Wunsch, ganz bei der Wissenschaft 
bleiben zu können; in der Wissenschaft war er sich 



klar, was er konnte und wollte, und zweifelte nicht 
an seiner Befähigung. Aber bei seiner grossen An* 
sprucbslosigkeit konnte er manche innere Bedenken 
nicht überwinden und scheute sich auch den Sei- 
nigen weitere Opfer zuzumuthen. 

Da war es ein glückliches Vorzeichen, dass ihm 
auf der Heimreise in Verona von Seiten der Cen- 
traldirection des archäologischen Instituts die Auf- 
forderung zuging, die Leitung eines grossen Unter- 
nehmens, nämlich die Sammlung und Herausgabe 
der römischen Sarkophage, in seine Hand zu neh- 
men. Matz erkannte, dass er in der Heimath nicht 
vergessen sei; er sah sich mit ungesuchtem Ver- 
trauen zu einem wissenschaftlichen Werke berufen, 
das seinen Wünschen und Studien in vorzüglichem 
Grade entsprach. Das war ein deutlicher Finger- 
zeig, dass er sich ganz der Wissenschaft widmen 
solle, und nachdem er sich im Herbst 1870 an der 
Göttinger Universität habilitirt hatte, ging er der 
mannichfachen Ansprüche, welche seine neue Lauf- 
bahn an ihn stellte, ungeachtet rüstig an das Werk, 
zunächst um das von ihm selbst Gesammelte zu 
ordnen und dann die gesammte Litteratur im 
weitesten Umfange für ein Corpus der ganzen Mo- 
numentengattung mit Ausschluss der christlichen 
Sarkophage auszubeuten. 

Während dieser Arbeiten, unter denen auch der 
Beitrag zur Erklärung der Phaetonsarkophage (in 
unserer Zeitung, Jahrg. 28) entstand, erhielt er die 
Nachricht von einer aus Italien stammenden Samm- 
lung von Uandzeichnungen nach Antiken. In den 
Pfingstferien 1871 untersuchte er dieselbe in Gotha 
und erkannte sofort ihre grosse Wichtigkeit, da 
unter 210 Nummern nicht weniger als 120 römische 
Reliefs enthalten waren, welche zum Theil völlig ver- 
schollen, zum Theil durch hohe Einmauerung unzu- 
gänglich oder zerstöi-t sind. Er erkannte eine dem 
Codex Pighiamut gleichartige und gleichzeitige Samm- 
lung, deren Entdeckung ihm für seine Zwecke ganz 
besonders gelegen kam. Von seiner Beschäftigung 
mit diesem Funde zeugt der Aufsatz im Monatsbe- 
richt der Akademie 1871 und die Mittheilung über 
^Sammlungen von Handzeichnungen nach Antiken^ 
in den Nachrichten von der Göttinger Gesellsch. der 
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Wissenscb. 1872. AIsDocent in Göttingen vollendete 
er auch sein Manuscript über die in Rom zerstreuten 
Kunstwerke so weit, dass nur noch eine Revision der 
Beschreibungen vor den Monumenten nöthig ist, und 
schrieb den Aufsatz in den Annali Bd. 43 über die 
sitzende Frauenstatue im Palazzo Barberini, in wel- 
cher er eine Schutzflehende und ein echt griechi- 
sches, der Zeit des Pheidias nicht fem stehendes 
Bildwerk erkannte. 

Im Winter 1872—73 erhielt Matz eine Anfrage ans 
Dorpat, welche er ablehnte, weil er im Vaterlande 
bleiben wollte und auch das nordische Klima ftlrch- 
tete. Seine Freunde waren mit diesem Entschlüsse 
um so mehr einverstanden, da sich gleichzeitig die 
Aussicht eröffnete, ihn in Halle an die Stelle von 
Richard Schöne treten zu sehen. Er erhielt Ostern 
1873 daselbst eine ausserordentliche Professur. 

Inzwischen waren seine Arbeiten für die Sarko- 
phage so weit gediehen, dass die Reisen zur Aus- 
kundschaftung der noch nicht ausgebeuteten Antiken- 
sammlungen beginnen konnten. Das erste Ziel war 
England, dessen Privatmuseen sich am längsten 
einer genauen Kenntniss entzogen hatten. Hier galt 
es die Berichte, welche früher von 0. Müller, neuer- 
dings von Conze und Michaelis gegeben waren, mit 
vorzüglicher Berücksichtigung der Sarkophagreliefs 
zu vervollständigen. Er knüpfte dabei mit den Fach- 
genossen in England, namentlich mit A. S. Murray 
am Britischen Museum, sehr nahe Beziehungen an 
und veröffentlichte einen Bericht über die von ihm 
besuchten Sammlungen in der Archäologischen Zei- 
tung (Jahrgang 31). 

Im Herbste ging Matz nach Paris und dann von 
Neuem nach England, wo Herr Eichler, in welchem 
er einen künstlerischen Beistand für sein Werk ge- 
funden hatte, der ihn vollständig befriedigte, in 
voller Thätigkeit war, die bei der ersten Reise zur 
Veröffentlichung bestimmten Kunstwerke zu zeichnen. 
In England traf er mit Michaelis zusammen. Von 
dem gemeinsamen Forschen der beiden Gelehrten 
giebt der in diesem Jahrgange unserer Zeitung ent- 
haltene Bericht über die Privatsammlungen antiker 
Bildwerke in England (S. 1—70) ein inbaltreiches 
und anschauliches Bild. 



In Halle, wo er an Prof. Schuchardt einen Freund 
aus Italien wiederfand, lebte er sich bald ein. Dort 
schrieb er auch den Aufsatz über den Sarkophag 
in Patras (Arch. Ztg. Jahrgang 30), in welchem 
er Anlass nahm, die durch seine mehrjährige Be- 
schäftigung mit dieser Monumentengattüng gewonne- 
nen Anschauungen über ihre geschichtliche Ent^ 
Wickelung und ihre Hauptgattungen auszusprechen. 

Im Frühjahr 1874 folgte Matz dem Rufe, an 
der Berliner Universität eine ausserordentliche 
Professur anzutreten. Hier hat er während der 
anderthalb Semester, welche ihm noch zu wirken 
vergönnt war, namentlich in den archäologischen 
Uebungen und in den Vorträgen über Vasenkunde, 
über Pompeji u. a. segensreich unter der Jugend 
gewirkt, welcher ein tieferes Eingehen in die Wis- 
senschaft der alten Kunst Bedürfniss war. Zu- 
gleich hatte er den Auftrag übernommen, in die 
Redaction der Archäologischen Zeitung einzutreten^ 
welche mit dem Jahre 1875 als Organ des auf da» 
Deutsche Reich übergegangenen archäologischen In- 
stituts zu erscheinen bestimmt war. 

Mit grösster Befriedigung widmete er sich seinem 
Berufe, freute sich des anwachsenden Antikenvor- 
raths unserer Museen, nahm eifrigen Antheil an 
den Versammlungen unserer archäologischen Gesell- 
schaft, mit seinem reichen Wissen in anspruchslose- 
ster Weise überall zu Rath und Auskunft bereit, 
von seinen CoUegen an der Universität geachtet^ 
mit dem Unterzeichneten, seinem nächsten Fachge- 
nossen, in dem schönen Verhältnisse des vollsten 
gegenseitigen Vertrauens, von seinen Schalern geehrt 
und geliebt. Er wusste sie besonders in den Uebun- 
gen, mit denen er schon in Gottingen guten Erfolg 
gehabt hatte, vortrefflich anzuleiten, indem er von 
den Theilnehmenden nicht viel gelehrten Apparat 
oder neue Combinationen verlangte, sondern alles 
Gewicht auf eine genaue Beschreibung der Kunst- 
werke legte, die ihm nicht gewissenhaft genug aus- 
geführt werden konnte. 

So fühlte er sich, obwohl ihm der Abschied aus 
Halle sehr schwer geworden war, in Berlin voll- 
kommen glücklich und erfreute sich an einem man- 
nigfachen wissenschaftlichen. Verkehr, besonders mit 
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seinem Hausgenossen v. Wilamowitz, der ihm bis 
an sein Lebensende der treueste Beistand geblieben 
ist. Freudig arbeitete er vorwärts und wollte noch 
am Winckelmannsfeste einen Vortrag über die Wind- 
götter im Palazzo Colonna halten, als er drei Tage 
zuvor erkrankte. 

Seine Gesundheit wurde schon in Bonn als eine 
sehr zarte angesehen. In Italien glaubte er sie 
wesentlich gestärkt zu haben; in Göttingen zeigte 
sich zuerst ein Lungenleiden, das seine Freunde 
erschreckte. Ein Kuraufenthalt in Rehberg (Herbst 
1872) erwies sich wohlthätig. 1873 suchte er Heiden 
auf, im Herbst 1874 Engelberg, wo er mit seinem 
verehrten Lehrer Springer und mit einem seiner 
nächsten römischen Freunde, Lic. Frommann, zusam- 
mentraf. Hier trat ein Rückfall ein. Er ging nach 
Ciarens und erholte sich so weit, dass er Südfrank- 
reich bereisen konnte ; während er den zweiten 
Besuch in Paris, wo er Eichlers Zeichnungen durch- 
sehen wollte, aufgeben musste. 

Matz glaubte immer, da von einem organischen 
LungenUbel keine Spur vorhanden war, sich durch 
vorsichtige Schonung in ungestörter Thätigkeit er- 
halten und nach Verlauf der nächsten Jahre einer 
besseren Zeit entgegen sehen zu können. Bei seiner 
Arbeitslust empfand er die Nöthigung zu ängstlicher 
Schonung als' eine schwere Prüfung und nicht ohne 
harte innere Kämpfe hatte er sich die ruhige Hal- 
tung abgerungen, die ihm eigen war. Wohl konnte 
er in guten Stunden mit den Fröhlichen fröhlich 
sein und mit eigener Laune die Genossen erfreuen — 
er war innerlich jung und frisch geblieben — , aber 
man sah doch in seinen frühzeitig ernst gewordenen 
Zügen den Ausdruck einer stillen Resignation, und 
die eigenthümliche Gemessenheit seines Wesens, 
welche dem Fernerstehenden leicht als Herbigkeit 
erschien, hing damit zusammen, dass er sich seiner 
körperlichen Kräfte niemals sicher fühlen konnte. 

Im Anfange seiner letzten Krankheit nahm er 



vom Leben Abschied und traf in Betreff seiner 
wissenschaftlichen Arbeiten die nöthigen Verfügun- 
gen. Dann kehrte die Lebenshoffnung zurück und 
er wollte selbst von einem italienischen Aufenthalte 
nichts wissen, welcher ihn in seiner Thätigkeit un- 
terbrechen sollte. Dann schwand allmählig Kraft 
und Bewusstsein. Aus vereinzelten Aeusserungen 
merkte man, wie seine Seele mit dem Rückblicke 
auf dasErdenleben beschäftigt war. Dabei wiederholte 
er die Zahl 84 und als der Vater ihn fragte, was er 
damit meine, sagte er, das sei Welckers Alter, aber 
es sei ganz richtig, was Ernst Curtius von einem kur- 
zen Leben gesagt habe. Als mir der Vater dies 
mittheilte, konnte es mir nicht zweifelhaft sein, dass 
dem Kranken die Worte vorschwebten, welche ich 
in der Lebensskizze von Johannes Brandis gesagt 
hatte: ^Ein Bruchstück bleibt das den Jahren nach 
vollständigste Menschenleben, während auch das 
vorzeitig abgerissene ein Ganzes ist, wenn es einen 
inneren Zusammenhang hat und auf hohe Ziele un- 
verrückt gerichtet war.* 

In der That, diese Worte gelten auch vollkommen 
von dem Verstorbenen, dessen kurzes Leben harmo- 
nisch und aus einem Gusse war, von früh an der Er- 
kenntniss des Schönen mit freier Hingabe zugewendet. 
Seine Arbeit ist kurz bemessen, aber nicht vergeb- 
lich gewesen. Er hat Schüler hinterlassen, die sein 
Gedächtniss ehren werden und so lange die Wissen- 
schaft von der Kunst der Alten unter uns gedeiht, 
wird man dessen gedenken, was er gesammelt und 
erforscht hat. Ein reiner Charakter, treu und fest, 
war er auch in der Forschung unbedingt zuverlässig, 
besonnen und aufrichtig, ein Muster gewissenhafter 
Methode, frei von jeder Ueberhebung mit voller Un- 
befangenheit nur der Wahrheit nachgehend und bei 
jungen Jahren von einer seltenen Umsicht und Reife 
des Ui*teils. So wird uns sein Bild vor Augen 
bleiben. E. Curtius. 
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ALLGEMEINER JAHRESBERICHT 



VON 

R. EN6ELMANK. 



Die Zeitschriften des Jahres 1874, so weit sie Dicht nach Bänden citirt werden konnten, sind ohne Jahreszahl gesetzt; die römischen Zahlen 
bezeichnen die Terscbiedenen Bftnde desselben Jahrgangs; eine Anzahl Artikel , Zeitschriften entstammend, die angenblicklicb hier noch nicht vor- 
liegen, sind nach dem Inddcaieur de V Archiologue , dir. par Am, de Caix de Saint- Aymour. Paris, 8, unter der Bezeichnang 

L'Ind. angeführt worden. 

I. ALLGEMEINES. UNTERRICHT. VARIA. 



Jahresbericht über die Fortschritte der classischen Alter- 
thumswissenschafV, herausgeg. von C. Bursian. Bis No. 3. 
Berlin, 8. 

K. B. Stark iiber Kunst und KunstwissenschaH; auf deut- 
schen Universitäten. Heidelberg 1873, 4. [Rev. arch. 
2t S. 277. Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 58]. 

A. CoNZE VorlegeblStter für archäologische Uebungen. 5. 
u. 6. Serie. Wien, fol. 

K. Zetter über das Studium der Kunstgeschichte und 
deren Bedeutung für Gymnasien. Graz, 8. (Schul- 
programm). 

H. Riegel über Art und Kunst Kunstwerke zu sehen. 
Berlin, 8. (Aus der Samml. gemeinverständi. wissen- 
schaftlicher Vorträge.) 

H. BLt>MNER über Hilfsmittel des Unterrichts in den Alter- 
thümern. Berl. Gymn. Zeitschr. 28 S. 298. 

B. Engelmann Schularchaeologie. Berl. Gymn. Zeitschr. 
28 S. 625. 

J. Langl Denkmäler der Kunst. I. Das Alterthum. Wien 
1872. fol. [Oeslerr. Zeitschr. 25 S. 737.] 

R. BoNGHi gU scavi e gli oggetil di arte in lialia. Nuov. 
Ant. 26 S. 322. Acad. 6. S. 24. G. Conestabile 



scavi, monumenii, musei e insegnamento deUa scienza 

deUa antichitä in Italia. Nuov. Antol. 27 S. 345. Vgl. 

Gammtjrini ebd. S. 384. 
£. DI RuGGiERo conferenze arclieologiclw ienute nel Museo 

nazianale di Napoli. Rom 1873. [Nuov. Ant. 25 S. 

257]. 
Eröffnung des Instituts in Athen. Arch. Zeit. S. 167. 
E. ViNET Vart et Varcheologie, Paris, 8. 
A. DuMONT caurs d'archeologie, Rev. arch. 27 S. 57. 
J. H. Gh. Schub ART zur Polychromie der alten Kunst. 

Neue Jahrb. 109 S. 19. 
R. Gu^:rin de la conservaiion des ohjets d'archeologie» 

Nancy, 12. [L'Ind. 2 No. 1557J. 
Ch. Lucas architecture et archeologie. Rev. arch. 28 S. 164. 
The fahrication of Antiques. Acad. 6 S. 52. 
C. Engelhardt statuettes romaines et autres ohjets d^ari 

du premier dge du fer, L'Ind. 2 No. 1496. 
G. Lumbroso aneddoti di arckeologia Alessandrina. Rev. 

di fil. 3 S. 177. 
R. Gaedechens unedirte alte Bildwerke beschrieben und 

erklärt. Heft 1. Jena 1873, fol. [Jen. Lit. S. 119. 

Gott. Anz. S. 321. Acad. 5 S. 159]. 



IL AUSGRABUNGEN. 



a. Allgemeines. 



Beul6 fouiUes et d^couvertes resumees et discutees en vue 
de Vhistoire de Vart. 2 Bde. Paris 1873, 8. [Burs. 
Jahresber. 1 S. 38]. 

b. Deutschland. 

Ausgrabungen in Bonn. Acad. 5 S. 551. 

Römischer Fund zuCannstadt (Altar). Acad. 5 S . 326. 

Aus'm Weerth Ausgrabungen inFliessen. Arch. Zeit. 
S. 170. 

Ausgrabungen bei Heidenheim (Vasen mit Töpferstem- 
peln). Phil. Anz. 6 S. 111. 

Arcliiiolog. Ztg., Jahrgang )^X\I1. 



Funde in Mainz (römisches Relief). Phil. Anz. 6 S. 157. 
Freudenbebg Grabmal gef. zu Mainz. Arch. Zeit. S. 171. 

V. WiLMOwsKY archaeologische Funde in Trier und Um- 
gegend. Trier. [Bull. S. 9]. 

Aus'm Weerth Ausgrabungen in Weingarten. Arch. 
Zeit. S. 170. 

c. Belgien. 
H. ScHUERMANs anttquites trouvees en Belgique. Bull, 
d. Com. d'arch. 11 S. 23. Les tumuUis de la Bd^ 
giquß. Bull. d. Coro, d'arch. 13 S. 141. [L'Ind. 2 No. 
20741. C. DE CouGNY les tumulus de Belgique. BulU 
monum. 1873 S. 590. [L4nd. 2 No. 1398J. 

23 
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C. VAN Dessel esploration de deux tumulus romains ä 
GreZ'Doiceau. Bull. d. Conri. d'arch. 13 S. 168. 
[L'Ind. 2 No. 2075]. 

d. England. 

J. Thompson on aotne roman remaina diacovered at 
Barrow on Soar (Leicestershire), (Gefösse.) The 
Reliquary 13 S. 17. 

Ausgrabungen zu Caersws (Gef/issfragmente). Arch. 
Cambr. 5 S. 260. 

G. Bedo roman remains discovered around Faversham, 
Co. Kent. (Münzen, Gefasse). The Reliquarj 13 S. 145. 

Ausgrabungen bei Milton^ unweit Sittingbourn (römi- 
scher Sarkophag). Phil. Anz. 6 S. 157. 

Ausgrabungen in Norfolk (ßronzeschmuck, GeiTisse). 
Acad. 6 S. 483. 

J. G. Joyce the excavations at Silchester. (Forum, 
Basilica.) Arch. Journ. 30 S. 10. 

e. Fba&'kreich u. Algier. 

Ceres easai de fouHles au Puech de Buzeins {Aveyron), 

(Römische Villa.) L'Ind. 2 No. 1885. 
Vasenfund in Bagatelles (Finistere). Rev. arch. 28 

S. 204. 

F. DuBOURG Viiat des fouillea de la villa Bapteste. 
Lind. 2 No. 1884. 

G. Callier fouilles dans lea environa de Benevent 
(Creuae). Bull. mon. 1873 S. 730. 

BüLLiOT Ausgrabungen auf Mont Beuvray (Tempelreste). 

Bull, des Antiqu. 1873 S. 59. de Lasteyrie über 

BuUiot's Ausgrabungen auf dem Mont Beuvray. Bull. 

des Antiqu. 1873 S. 134. 

Ch. Cournault lea auiela de Deneuvre, L'Iud. 2 

No. 2036. 
Cochet Ausgrabungen beiDieppe. Rev. arch. 28 S. 269. 
Ausgrabungen zu Digoin (Bronzebüste und Geräthe). 

Rev. arch. 28 S. 332. 
V. Durand fouillea ä Feura (Mosaik und St. der Vic- 
toria). Bull. mon. 1873 S. 698. 
Godaru-Faultrier fouillea faitea aux Chaateliera de 

FrSmur (Römervilla). L'Ind. 2 No. 1791 S. 266. 
BuLLioT fouillea de la Genetoye (bei Autun). Bull. 

des Antiqu. 1873 S. 52. 
Baillard. Ausgrabungen bei Lillebonne (St. der Hy- 

giea u. a.) L'Ind. 2 No. 1791 S. 267. 
Ausgrabungen in Lyon (Ziegeln und Knochenreste). 

Rev. arch. 28 S. 63. 
Ausgrabungen zu Marsaunay (Cote-d'Or). Rev. arch. 

28 S. 333. 
Ausgrabungen in Mesnil-sous-Lillebonne (Vasen u. 
Inschriften), Rev. arch. 27 S. 193. Vgl. ebd. S. 269. 
334. 
£. Germer-Durand ddcouvertea archeologiquea faitea ä 
Nimea et dana le Gard pendant Vannee 1871, let2. 
semestre. Nimes, 8. 
Ausgrabungen in Paris (Architekturfragmente). Acad. 

5 S. 326. 
£. Olry une trouvallle aur le territoire de Punerot 
(Vosges). Journ. d'Arch. Lorr. S. 30. [L'Ind. 2 No. 
1721. 
Tempel des Mcrcurius Dumiates bei Puy-de-D6me. 
Rev. arch. 28 S. 332. 



Lelaurain Ansgrabungen in Champ - du - Tresor bei 
•Reims (Vasen u. a. Geräthe). Rev. arch. 27 S. 329 
Vgl. Acad. 5 S. 557. Phil. Anz. 6 S. 317. L'Ind. 2 
No. 2302. 2313. 

BüLLioT Ausgrabungen bei Santenay (Cote-d'Or), (Tem- 
pelreste, Inschrift). Bull, des Antiqu. 1873 S. 49. 

Cochet rapport annuel aur lea opSrationa archdologiquea 
dana le Ddp. de la Seine- Inf erieure pendant 
Vannee adminiatratim 1872—1873. (Meist Vasen und 
andere Geriithe.) Rev. arch. 28 S. 52. 

P. DE Cessac aipulture d'une jeune enfant gallo-romaine 
ä Vedignac. (Schmucksachen, Vasen). Rev. arch. 
28 S. 345. 

R. DE CoYNART ct L. DE LoRY fouHUa de Velay 
(Cöte-d'Or). L'Ind 2 No. 1693. 

Brvnon memoire aur lea fouillea executdea a\i Madraa^en, 
mauaoUe dea roia de Numidie. Rec. de Const. 16 S. 
303. DE Lauri&re deux mauaoleea africaina, le Me- 
drucen et le Tomheau de la Chretienne, L'Ind. 2 No. 
1888. Vgl. Bull. mon. 1873 S. 617. Payen notice» 
aur ka thermea romaina de Setif (Mosaiken, Inschrif- 
ten). Rec. de Const. 16 S. 301. 

f. Griechenland. 

Fa. Wieseler archaeologischer Bericht über seine Reise 

nach Griechenland. Göttingen, 4. 
E. CuRTius und F. Adler Reise in Griechenland. Arch. 
Zeit. S. 120. 

A. Rhusopulos Ausgrabungen in Athen (Vasenfund). 
'AqX, i(frifi, 17 S. 485. TlgaKTixu Trjg iv 'A&rjvatg 
uQ/uwXoyixrjg huigiag und ^Tovyiuv 1873 fify,Qi 
*lovXiov 1874. Athen, 8. (Dipylon, Stoa des Attalos). 
Vgl. E. Curtiüs und F. Adler Arch. Zeit. S. 157. 158. 
162. E. Bdrnouf Ausgrabungen bei der Akropolis 
(Inschrift. Statue). Rev. crit. I S. 351. II S. 62. 
Comptes rend, 2 S. 100. 104. 202. Rev. arch. 27 S. 
418. Ausgrabungen bei der Attalos-Stoa. IlgaxT. 
S. 18. F. Adler alte Baureste unter der Attalos-Stoa. 
Arch. Zeit. S. 121. Dorische Baureste unter der Atta- 
los-Stoa und dem Theater gefunden. Arch. Zeit. S. 
125. Ausgrabungen am Ilissos. IIquxt, S. 23. Tem- 
pel in S Union. IIquxt. S. 24. 

G. Hirschfeld Grotte im Kyllenegebirge. Arch. Zeit. 
S. 117. 

E. CüRTius Olympia. Preuss. Jahrb. 33 S. 602. Vgl. 
M. Müller the excavaliona at Olympia. Acad. 6 S. 
221. H. ScHLiEMANN Acad. 6 S. 349. O. Lüders 
Im neuen Reich. I S. 795. Vgl. noch Acad. 5 S. 187. 
Phil. Anz. 6 S 319. L'Ind. 2 No. 1444. 2995. Lutzows 
Kunstchron. 9 S. 310. 454. 527. 579. Rev. arch. 27 
S. 419. 

H. Schliemann Ausgrabungen in Orchomenos. Acad. 
6 S. 209. 

O. Lüders ein Stück griechischen Kunstlebens. Im neuen 
Reich I S. 176. Ritrovamento di terre cotte in Ta- 
nagra. Bull. S. 120. Vgl. JlgaxT, S. 30. Acad. 5 
S. 730. Rev. arch. 28 S. 67. 

Reise über griechische Inseln. IIquxx, S. 28. 

g. Italien mit Inseln. 

Bulleitino della conimi«sione arclkeologica municipale. Rom, 
8. [Nuov. Ant. 25 S. 255]. Sülle acoperte archeolo- 
gicl^ della citta e provincia di Roma negli ann% 1871- 
1872. Rom 1873. [Nuov. Ant. 25 S. 527]. L. Nab- 
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DONi d% tflctifli oggeUi dt epoca arcaica rinvenuii nelV 
inierno dl Roma. II Uuonarroti 9 S. 73. Römische 
Ausgrabung im Jahre 1873. Augsb. allg. Zeit. Beil. zu 
No. 69. L'hid. 2 No. 22^6. C. Hessel die altohrist- 
lichen Basiliken Roms, insbesondere die Basilika S. 
demente. Marburg 1873 4. (Programm von Wetzlar.) 
[Jen. Lit. S. 174]. C. J. Hemans the mosi recent ex- 
cavations in ilie Colosseum. Acad. 6 S. 440. Vgl. 
Acad. 5 S. 185. Lutzow Kunstcfaron. 9 S. 614. (Sphinx). 
Rev. arch. 27 S. 336. Phil. Anz. 6 S. 158. R. Lan- 
cia ni delle scoperle principali awenuie nella prima 
zona del nuovo Qvarüere Esquilino. Bull. Mun. 2 
S. 33. V. Vi^spiGNANi e C. L. \ isconti anilca sola 
da reciiuzioni, ovvero audiiorio scoperto fra le ruine 
degli orli mecenaziant, sulV Esqu'Uino. (Wandgemälde, 
Inschriften, iStatuenCragmente). Bull. Alun. 2 S. 137. 
Vasen und Geriithe, gef. in einem alten Grabe auf dem 
Esquilin. UuU. Mun. 2 8. 50. (Bronzen, Statuen, 
BiJsteu). L'Ind. 2 No. 1643. Ausgrabungen auf dem 
Forum. Acad. 6 S. 109. üeber das Tiberbett. 
LUtzow Kunstchron. 9 S. 420. 

Ausgrabungen in Bologna. Acad. 5 S. 105. A. Zan- 
NONi sugli scavi della Certosa. Bologna 1871, 4. 
[Compte rend. 2 S 71]. Acad. 5 S. 551. 6 S. 24. 
A. Zannoni scavi Benacci^ seguito di quelü della Cer- 
iosa e d'Arnonldx L'Ind. 2 No. 1347. 1348. 1448. 

W. Helbig 8cam d% Capua, (GeHlsse aus Bronze und 
Thon, Beil). Bull. S. 242. 

W. HfcLBiG scavi d% Castel d'Asso (Gräber, darin Va- 
sen und Bronzen). Bull. S. 257. 

E. Brizio pUture etriische di Cervetri. Bull. S. 128. 

G. F. Gamukrini scavi di Chiusi (Gräberfunde, darin 
Urnen mit Reliefs, andre mit Inschriften). Bull. S. 
10. Di una lomha dipinta scoperta a Chiusi. Bull. 
S. 225. W. Helbig scavi dl Chiusi (Grabkammer, 
Paviment aus Bronzeplatten, Gefässe aus Bronze und 
TerracotU, Elfenbeinreliei). Bull. S. 203. Acad. 6 
S. 441. A. Bertrand sipuUures ä inciniraiion de 
Poggio Henso, prbs Chiusi. Rev. arch. 27 S. 209. Acad. 
5 ö. 557. 

D. Bertolini Jul Concordia Col. elaNecropoli crlsliana 
sopra terra recenteniente scopertavi. Portogruaro 1873. 
(Aus Arch. Venet. Bd. 6). [Nuov. Ant. 26 S. 274.] 
Scavi concordiesi (Gräberfunde mit Inschriften). Bull. 
S. 18. Vgl. L'lnd. 2 No. 1637. Vgl. J. ß. de Ro.ssi 
Portogruaro. Bull, crist. 4 S. 80. 

W. Helbig Grabfund aus Corneto (Vasen). Bull. S. 
49. Scavi di Corneto (Stock in Leinwand eingewickelt, 
Schmuck von Gewändern, andere Schmucksachen, Ge- 
fässe). Bull. S. 54. 236. Acad. 5 S. 472. E. Brizio 
tombe dipinte di Corneto, Bull. S. 99. Acad. 5 S. 269. 

L. G. DE Simone di un ipogeo tnessapico scoperto ü 
30. agosto 1872 neue rovine di Rusce e delle origini 
de'populi della terra d'Otranto, Lecce 1872. [Journ. 
d. Sav. S. 264] 

Ausgrabungen in Paestum (sollen stattfinden). Rev. 
arch. 27 S. 194. 

L. Pigorini ville romane scoperte nella provincia di 
Parma. L'Ind. 2 No. 1772. 

6. Fiorelli gli scavi di Pompei dal 1871 al 1872. 
Relazlone. Neapel 1873 4 [Jen. Lit. S. 61. Nuov. 
Ant. 25 S. 525]. A. Mau scavi di Pompei (architek- 
tonisches. Wandgemälde; Frauengestalten, Pan ein Ge- 
f'tss tragend. Inschriften. Bad. Grabmäler. Mosaik). 
Bull. S. 63 89. 148. 177 193. 249. 262. A. Sogliano 
Tombe sannitiche. (Miinzen und Vasen.) Giorn. d. 



sc. 3S. 5. Regione l Isola V (Architektonisches; Mo- 
saik mit symbolischen Darstellungen), ebd. S. 8. JVo- 
tizia di nuovi scavi. Reg. I Ins. 5a, la. Reg. 6 Ina. 
Ins. 13a, Reg. 8 Ins. 5a. Architektonisches; Wandge- 
mälde: Laren, Bacchus, Phri.xus u. Helle, Medea und 
Peliaden, Diana im Bade, Perseus und Andromeda, 
Raub des Hylas, Frau mit Insect, Frau vor einer bär- 
tigen Herme; Inschriften, Stuccorelief; Grabmal). Giorn. 
d. sc. 3 S. 49. Relazione officiaU dei lavori essfuiti 
in Pompei. Von Januar 1873 bis März 1874. Giorn. 
d. sc. 3 S. 43. 55. 91. Ausgrabungen in Pom|)eji 
(Bronzegeräthe). L'Ind. 2 No. 1443. Im neuen Reich 
I S.*323. F. V. DuHX Gräberfunde (Vasen, Münzen). 
Bull. S. 159. 

G. Ghierici e P. Mantovani notizie archeologiche delV 
anno 1872. Reggio 1873. [L'Ind. 2 No. 1485]. 

A. Crespellano di un sevolocreto preromano a Savig- 
nano sul Panaro. Moaena, fol. (Vasen und Bronze- 
schmuck). 

A. CiNCi scavi di Volterra (Bäder, Gräber, darin Ur- 
nen, Münzen). Bull. S. 229. 

Antike Nekropole gef. in Malta. Rev. arch. 28 S. 270. 

S. Cavallart Ausgrabungen in Cossura (Vasenfunde, 
Münzen). Bull. Sic. 7 S. 27. Arch. Zeit. S. 166- 

G. Spano scoperte archeologiche fattesi in Sardegna in 
tuito l'anno 1873. Caghari, 8. 

F. Sav. Cavallari relazione sullo stato ddle anti- 
chitä di Sicilia, sulle scoverte e sui ristaurt fatti dal 
1866 al 1872. Palermo 1872, 4. [Burs. Jahresber. 1 
S. 45]. Ausj^rabungen bei Selinus, Nekropolen, Va- 
sen, ein Tempel, Terracottcn. Bull. Sic. 7 S. 2. 
Fabbricato scoperto fuori la gradinata del tempio 
sellentrionale delV Acropoli dl Selinunte e scavi nella 
cella di Ercole. (Besonders interessante Angaben über 
die verschiedenen Lagen des Erdreichs, vrelches die 
Trümmer bedeckt). Bull. Sic. 7 S. 14. Vgl. Arch. Zeit. 
S. 120. A. Holm neue Entdeckungen in Selinus. Arch. 
Zeit. S. 143. 166. Neuer Tempel. Phil. Anz. 6 S. 265. 

h. Oesterreich. 
Ausgrabungen in Salzburg. Augsb. allg. Zeit. No. 71. 

i. RtSSLAND. 

S. Stroganoff Ausgrabungen in Kertsch (1870). (Va- 
sen, Statuenreste, Inschriften, Goldchmuck, Ringe, 
Münzen). Compt. rend. 1870. (Urnen, Schmucksachen, 
Münzen). Phil. Anz. 6 S. 319. S. Stroganoff Aus- 
grabungen auf der Halbinsel Taman (Reste von Ge- 
bäuden, Grabdenkmäler, Inschriften, Statuenfragmente, 
Münzen, Vasen, Schmucksachen aus Gold, Silber und 
Bronze, Waffen, Terracotten). Compte rendu pour les 
annees 1870 et 1871. Petersburg, 4. 

k. SCHV¥EIZ. 

Caspari decouverte d'un cimetihre romain ä Avenches. 

(Gefässe). Schweiz. Anz. S. 542. (Vasen mit Resten 

von Esswaaren). Schweiz. Anz. S. 494. 
BiRMANN römische Alterthümer im Kanton Basel 1 and 

(Geräthe). Schweiz. Anz. S. 517. 

1. Türkei und Orient. 

Ueber das Recht Ausgrabungen im Türkischen Reiche 

anzustellen. Acad. 6 S. 193. 
A. DuMONT rapport (über die Mission von L. Duchesne 
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und O. Rayet nach Epirus, Thessalien, Athos 
und Salonichi). Rev. arch. 28 S. 194. 

K. B. Stark nach dem griechischen Orient, Reisestudien. 
Nebst einer Karte der Umgegend von Troja und einer 
photographiseben Abbildung eines athenischen Grab- 
mals. Heidelberg, 8. [Jen. Lit. S. 156. Augsb. allg. 
Zeit. BeiK No. 8. Acad. 5 S. 601. Lit. Centr. S. 
1131 1. 

O. Rayet fouilles f altes en Aaie Mineure, (Milet: Sta- 
tuenfragmente, Löwe, sitzende Frauengestalten. Hera- 
klea: Inschriften. Tempel des Didymaeischen Apollo: 
Architektonisches). Rev. arch. 27 S. 9. L'lnd. 2 No. 
1665. Arch. Zeit. S. 156. £. J. Davis Anatolicay or a 
Journal of a viaii fo some of the ruined cities of Ca- 
r%a^ Phrygia, Lycia and Pisidia, London, 8. 
Pamphylien Arch. Zeit. S. 156. 169. J. T. Wood ex- 
eavationa at Ephesus. Acad. 5 S. 210. C. T. New- 
ton on Mr. Wood*8 discoveries at Epheaua. Acad. 
5 S. 324. 352. 382. (Altar, drei andere Tempel, Skulp- 
turfragment). R«v. arch. 27 S. 418. Arch. Zeit. S. 119. 
H. ScuLiEMANN trojanische Alterthumer, Bericht über 
die Ausgrabungen in Troja. Mit Atlas. Leipzig 1874, 

$r. 8 und 4. [Lit. Centr. S. 308. Jen. Lit. S. 347. 
ourn. d. Sav. S. 136. Lützows Kunstchronik 9 S. 340. 
Rev. arch. 28 S. 207]. C. Aldenhoven über das neu- 
entdeckte Troja. Im neuen Reich I S. 569. E. Bür- 
NOUF. Rev. arch. 27 S. 198. 272. i Lind. 2 No. 1294. 



A. CoNZE. Preuss. Jahrb. 34 S. 398. Forchhammek 
Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 92. A. de LongfArier 
Compte rend. 2 S. 94. Rev. arch. 27 S. 328. G. de 
MoBTiLLET le treaor de Priam. Rev. d'Anthropol. 3 
S. 172. [L'Ind. 2 No. 1710]. E. Newton Rev. arch. 
28 S. 334. Ravaisson Rev. crit. I S. 16. Rev. arch. 
27 S. 65. Augsb. allg. Zeit. 1873 Beil. zu No. 351. 
355. 1874 Beil. zu No. 8. 18. 32. 68. 93. 196. 200. 
Phil. Anz. 6 S. 220. 221. 265. 271. 381.* 410. Acad. 
6 S. 77. 131. 173. 174. 186. 210. 231. 258. 314. 343. 
353. 402. 496. 605. 646. 676. 702. 6 S. 109. Rev. 
crit. II S. 272. L'lnd. 2 No. 1332. 2015. Vgl. Has- 
per Berl. Gjmn. Zeitschr. 28 S. 891. The Palestine 
exploration fund (besonders Caesarea). Acad. 5 S. 605. 
T. K. Cheyne the Americain Palestine exploration 
Society. Acad. 5 S. 35. 

E. Coquart Ausgrabungen in Samothrake (vom 
Jahre 1866). R«v. arch. 27 S. 22. Vgl. ebd. S. 200. 
333. Acad. 5 S. 410. 502. L'Ind. 2 No. 1809. 

Ausgrabungen in Cypern. Acad. 6 S. 518. 545. (He- 
rakles Melkarth). Phil. Anz. 6 S. 223. Arch. Zeit. 
S. 157. 

E. Desjardins über Mariettes Entdeckungen in Aegyp- 
ten. Rev. d. d. Mond. 15. März. Acad. 5 8. 378. 

W. WiLMANNs Reise durch die Regentschaft Tunis. 
Arch. Zeit. S. 119. 



2. TOPOGRAPHIE. 



a. Allgemeines. 



y DE Saint Martin hietoire de la geographle et des dS- 
couvertes geographiqites depuis les tenips les plus re- 
cuUs jiisqu'ä nos jours, Paris 1873, 8. [Journ. d. 
Sav. S. 392. 448J. Cosmographie populaire des Grecs 
aprha Tipoque d'Hom^e et d'Hisiode, Rev. crit. II 
S. 208. Mem. de Tlnst. 28, I S. 211. 

H. Kiepert Atlas antiouus. Zwölf Karten zur alten Ge- 
schichte. 5. Aufl. Bertin 1869, fol. [Phil. Anz. 6 S. 457]. 

A. Maury giographie de Strahon, Journ. d. Sav. S. 83. 

K. Müllenhoff über die römische Weltkarte. Hermes 
9 S. 182. 

E. Desjardins la table de Peutinger. Lief. 13. [Comptes 
rend. 2 S. 189]. 

A. C. Müller Geographie der alten Welt. Berlin, 8. 
[Berl. Gymn. Zeitschr. 28 S. 838]. 

W. ToMAscHEK Miscellen aus der alten Geographie. 
Oesterr. Zeitschr. 25. S 645. 

b. Deutschland. 

Ft. Ht)LSENBECK das römische Castell Ali so an der 
Lippe nachgewiesen und aufgefunden. Paderborn 1873, 
8. [Lit. Centr. S. 198. Jen. Lit. S. 409]. 

Essellen das varinnische Schlachtfeld im Kreise Beckum. 
Berlin, 8. (Aus der Samml. gemeinverst. wissensch. 
Vortr.). 

M. Rieger Meliboeus. Arch. f. hess. Gesch. 13 S. 
409. 

Q. Esser über einige gallische Ortsnamen auf Scum in 
der Rheinprovinz, Andernach, 4. (Programm). 

Das Römercastell und das Todtenfeld in der Kinzignie- 
derung bei Rückingen. Vom hanauischen Bezirksver- 
ein für hessische Geschichte und Landeskunde heraus- 
gegeben. Hanau 1873, 8. [Lit. Centr. S. 332]. 



J. N. Seefkied Beitrüge zur Kenntniss der Tabula 
Peutingeriana. Oberbayer. Arch. 32 S. 283. 

K. Reichard keltische Aphorismen. Zeitschr. d. hist. 
Ver. f. Schwaben 1 S. 132. 

c. Belgien. 

J. Grandgagnage Aduatuca^ geographie ancienne. 
Bull, de TAc. de Belg. S. 117. H. Schuermans for- 
teresses des Aduatuques, L'Ind. 2 No. 1423. 

G. Arnovld et F. de Radigi;^:s notice sur Hastedon^ 
L'Ind. 2 No. 1425. 

d. England. 

W. H. Black ohservations on the hitherto onnoficed ex- 

pedition of the emperor Augustus into Britaln. Ar- 

chaeologia 44 S. 65. 81. 
E. Trollope DuROBRivAE. Arch. Journ. 30 S. 127. 
Th. Watrin on the site of Mediolanum and the por- 

tioH of the tenth iter of Antonius^ South of Manc^e^ 

ster. Arch. Journ. 30. S. 153. 

e. Frankreich mit Algier. 

R. de Belloguet eihnogSnie gauloise; les Cimm^iens. 
Paris 1873, 8. [Rev. celt. 2. S. 122. Journ. d. Sav. 
S. 759]. P. L. Lemi^sre examen critique des expddi- 
tions gauloises en Italie^ sous le point de vue de Vhi- 
stoire et de la geographie, suivi de recherches sur Vori- 
gine de la famille gauloise et sur les peuples qui la 
formaient. Saint-Brieuc 1873, 8. [Rev. celt. 2 S. 254}. 

L. Caudel voies Gallo-Romaines. L'Ind. 2 No. 1257. 

GuiGUE topographie historique du dipartement de VAin, 8. 

de Coynart examen du mimoire puhlie par M, Henri 
Defoy intitnU dtude sur la bataille qui a yricidi le 
hlocus dWlesia, L'Ind. 2 No. 1853. Mignard ar- 
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di^ologie hourguignanne. ÄlUe^ VercingSiaris et Cdsar. 

Paris, 8. 
V. Durand sur la viritahle Situation des Aquae Se- 

gestae, L'Ind. 2 No. 1791 S. 266. 
M. Morel et A. Gantier voie romaine ah Aquia Tat- 

hellicia et rotites quivenaient s^y 80uder, Aus Joarn. 

de Saint-Gaudeos. 
A. Terninck promenades archSologiqves et historiqueM sur 

les chaussSes romaines des environs d' Ar ras, Attas. 
Thomas eilla d'Aurae. L'Ind. 2 No. 1480. 
Baudry et Ballereau les puits fun^raires gallo- nnnains 

du Bernard. La Roche-sur-Yon 1873, 8. [Rev. arch. 

27 S. 431]. 
A. L. GoRERT le Vieux-Laon et la Bihrax de J. d- 

sar. L'Ind. 2 No. 1673. 
A. LöNGNON les cites gallo- romaines de la Bretagne. 

Saint-Brieux 1873, 8. [Rev. crit. I S. 85. Rev. arch. 

27 S. 349. Rev. celt. 2 S. 258] 
£. DE Barthälemy variitds historiq^es et archMogiques 

stir le Chalonnois et le RSmois, d'aprhs des docu- 

ments inSdits. Paris, 8. 
DE GouRGUES dtctionnuire topographique du dipartement 

de la Dordogne. 1870, 4. [Rev. arch. 27 S. 140]. 
H. d'ARBOis DE JuBAiNviLLE Us Elcsycos ou Elisyci 

et Vora maritima de Festus Avienus, Rev. arch. 28 

S. 230. 
DE Labadie fouilles dans un cimetibre gallo-romain ä 

Gar in {Haute- Gar onne). Llnvestigateur 38 S. 145. 
A. DE Caix de Saint-Aymour notes svr la decouverte 

d'un temple romain dans la forit d'Halatte. Seolis, 

16 [L'lnd. 2 No. 1791 S. 268. No. 1850]. 

F. Germer-Durand promenades d'iin curieux dans Ni- 
mes, Enceintes successlves de la ville depuis les Ro- 
mains jusqu'ä no8 jours. Nimes, 12. [L'lnd. 2 No. 
2047]. 

A. DE Caix de St.-Aymour la grande voie romaine de 
Senlis ä Beauvais et Vemplacement de Litanohriga, 
L'lnd. 2 No. 1260. [Journ. d. Sav. S. 70]. 

y. Durand recherches sur la Station gallo-romaine de 
Mediolanum dans la cite des Lyonnais. Vienne, 8. 
A. Vachez recherches sur les quatre grandes voies ro- 
maines de Lugdunum. Mem. de la Soc. litt, de Lyon. 
Annees 1872-1873. 

A. BuHOT de Kcrsers sur les enceintes gallo-romaines 
ä propos de celle de Poitiers. Bull. mon. 1873 S. 
610. [Lind. 2 No. 1402]. 

Aymard sur la ddlimitation du territoire de la colonie 
romaine du Puy. L'lnd. 2 No. 1791 S. 267. 

R. Dezeimeris note sur Vemplacement de Saint-Paulin. 
Bordeau.^, 16. [Rev. critt. II S. 137]. 

A. Caraven-Caceiin s^pulcrologie fran^aise. Le Tarn 
et ses tomheauXy suivi de Vhistoire et de la gSographie 
de cette province sous la domination romaine. Paris, 8. 

Ch. BouciiET Ven dorne ä VSpoque gallo-romaine et 
mSrovingienne, Lind. 2 No. 1516. 

A. Castan le theätre de Vesontio e le Square arcMolo- 
gique de Besan^on. Besan^on^ 8. 

G. Cuarvet les voies vicinales gallo-romaines chez les 
Volkes- ArScomiques. L'lnd. 2 No. 1686. 

B. MovvAT la Station de Vorgium ddterminSe au moyen 
de Vinscription itinSraire inSdite de Maäl-Carhaix 
(C6tes-du-Nord). Rev. arch. 27 S. 1. 



E. Mercier historique des connaissances des andens sur 
la gdographie de VAfrique septentrionale. Rec. de 
Const. 16 S. 19. J. Partsch Africae veteris itine- 
raria explicantur et emendaniur. Breslau, 8. (Dissert) 
L. FfcRAUD histoire des viUes de la province de Con- 
stantine. Rec. de Const. 15 S. 1. P. VerdiAre 
Leptis. Rev. crit. I S. 304. 336. 352. IL S. 15. 
Ab. Cahen le Madracen. Rec. de Const. 16 8. 1. 
W. Ragot le Sahara de la province de Constantine; 
itude sur la gdographie ancienne du Sud de la JVu* 
midie; itiniraires anciens; voies romaines, Rec. de 
Const. 16 S. 91. L. de Bosredon notice sur quelques 
monuments de Voccupation romaine dans le cercle de 
Tehessa. (Inschriften, Grabdenkmäler). Rec. de 
Const. 16 8. 53. A. Devovlx voyage ä Vamphithiätre 
romain d*EUDjem {Thysdus) en Tunisie. Rev. afric. 
18 S. 241. 

f. Griechenland. 

£. Hessel Reiseshizzen aus Griechenland. Wetzlar, 4. 

(Programm). 
C. M Oller einige Bemerkungen zu Kieperts Atlas vod 

Hellas. Philol. 34 8. 74. 

F. Imhoof-Blvmer Beiträge zur Münzkunde und Geo- 

raphie von Alt-Griechenland und Kleinasien. Zeitschr. 
Num. 1 S. 93. 

A. KoHNENOS dgxatoloyixai ötaTQißai. Tripoli, 8. 

L. Julius über die Agonaltempel der Griechen. Mün- 
chen, 8. [Lit. Centr. S. 1559. Jen. Lit. S. 235. Phil. 
Anz. 6 S. 462]. 

C. Wachsmuth die Stadt Athen im Alterthum. Bd. 1. 
Leipzig 1874, 8. [Augsb. allg. Ztg. Beil. zu No. 
308]. £. Egger note sur un passage du scholiaste 
de Piaton concernant les fortificatlons d' Äthanes. 
Comptes rend. 2 8. 58. J. L. Ussing Kong Attalo^ 
Stoa i Athen. Kopenhagen 1873, 4. [Rev. crit. 1 S. 
173]. F. Adler die Stoa des Königs Attalos zu Athen. 
Winckelmannsprogramm. Berlin, 4. Unger Ennea- 
krunosu. Pelasgikon. Ein Beitrag zur Topographie 
des alten Athen. Münchener Sitzungsber. 1873 S. 263. 
H. Lolling das Theseion und das Hephaisteion 
in Athen. Gott. Nachr. S. 17. G. Hirschfeld To- 
pographie des Piraeus. Phil. Anz. 6 S. 112. Ran- 
gabe du Laurium. Mem. pres. ä Tlnst. 8, II S. 297. 

H. Schliemann Schatzkammer des Minyas. Phil. Anz. 
6 S. 411. Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 235. 

H. Schliemann die Thermopylen des Parnassos 
und Orchomenos. Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 
234. 235. 

Meliarakis KvxXadixu fjTOi yttayQaapia xai larogia xtav 
KvxXuÖfoy rtjawy. Athen, 8. A. Leb6gu£ h iemple 
primitif d'Apollon ä Dilos. Rev. arch. 28 S. 43 J. 
L. Ussing fiodguden Inopos' Helligdom paa Delos. (Aus 
Bull, de TAcad. roy. dan.). Kopenhagen, 8. [Rev. crit. 
11 S. 17]. 

K. W. M. WiEBEL die Insel Kephalonia und die Meer- 
miihlen von Argostoli. Hamburg. 

g. Italien mit Inseln. 

C. Promis gli architetti e Varchiiettura presso i Romani. 
Mem. deir Ac. di Torino 27 S. 1. Vocahulario di 
voci d'architettura omesse da Vitruvio od a lui poste- 
riori, Atti dell'Ac. di Torino 8 S. 100. 102. A. Cuoisv 
Yart de hätir chez les Romains- Paris 1873, fol. 
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[Rev. crit. I S. 354. Journ. d. Sav. S. 73. 221]. Vor- 
chiiecte chez les Romains. Rev. arch. 28 S. 2i60. 
B. Arnold das aitröiuische Theatergeb;iude. Eine Studie. 
Würzburg 1873, 4. [Lit. Centr. S. 1135. Philol. Anz. 

6 S. 258J. 

MoRiN note sur les appareils de chauffage et de Venti- 
lation employSs par les Romains pour les thermes ä 
air chaud. L'Ind. 2 No. 2065. Mem. pres. a Tlnst. 
8, II 8. 347. 

£. Desjardins des divisions de Vitalie, Rev. crit. II 
S. 319. 

6. |Fl£Chia di alcune forme de'nomi locali delV ItaUa 
Superiore. Mem. dell'Ac. di Torino 27 S. 275. 

G. L. Urlicus Codes urhis Romae topographicus, 
Würzburg 1871, 8. [Phil. Anz. 6 S. 254]. J. H. 
Parker ihe archaeohgy of Rome, 2 Bde. Oxford, 8. 
[Acad. 5 S. 379. Nuov. Ant. 26 S. 821]. Ziegler 
Illustrationen zur Topographie des alten Rom. Heft 2, 
Abth. 1 u. 2. Stuttgart, fol. G. M. Atkinson notes 
on ihe supposed Aedes ofMythra discovered beneath the 
hasilica of S, demente, Arch. Journ. 30 S. 190. R. 
Lanciani Topographie des Esquilin. Bull. Mun. 2 
S. 33. V. Gabdthausen das neug^efundene Trajansmo- 
nument und das Forum Romanum. Hermes 8 S. 129. 
[Riv. di fil. 2 S. 594]. H. Jordan der Tempel des Divus 
Julius. Hermes 9a S. 342. R. Lanciani die Gärten des 
Maecenas. Bull. Mun. 2 S. 52. G. Scott über 
die Mauer des Palatin. Acad. S. 105. O. Keller 
Velabrum und Argiletum. Neue Jahrb. 109 S. 
421. G. B. DE Rossi ricerche archeologiche e topogra- 
ficlhe fiel monie albano e nel territorio tusculano. 
Ann. 1873 S. 162. R. Lanciani die Via Praenestina. 
Bull. Mun. 2 S. 43. 

K. Fricke die Hellenen in Campanien. Hildesheim 
1873, 4. (Schulprogramm). [Burs. Jahresber. 1 S. 39. 
Phil. Anz. 6 S. 151]. 

L. Balducci sopra due antichi edificii hagnacavaUesi dei 
quali furono scoperte le vestigia nel 1869. Imola, 8. 

Römisches Bad, gef. in Abano bei Padua. Acad. 5 S. 
472. 

A. SoGLiANo Grabmal, Jihulich dem der Mammia, gef. 
vor der Porta btabiana in Pompeji. Giorn. d. sc. 3 
S. 52. 

S. Cavallari corografia di un castello ciclopico e partico^ 
lari de* Sesi dl Pantelleria. Bull. Sic. 7 S. 28. 
Corograpa di Cossura e della sua necropoli. Bull. Sic. 

7 S. 23. 

G. Spano memoria sopra Vantico Of)pido o villa di Ge- 
romeas. Cagliari 1873, 8. [L'lnd. 2 No. 1451]. 

Bdllettino della commissione di antichitä e helle arli di 
iSicilio. N. 5 u. 6. Palermo 4. [Burs. Jahresber. 1 
S. 57. 62]. J. Hittorf et L. Zantu archilecture an- 
tique de la Sicile. [Burs. Jahresber. 1 S. 55]. A. 
Holm Geschichte SiciHens im Alterthum. Bd. 2. Leip- 
zig, 8. [Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 301]. W. W. 
LoYD the history of Sicüy io the Athenian war. 
(Neue Jahrb. 109 S. 127]. G. Beloch studii sulV an- 
*ica Sicilia. Rev. di fil. 3 S. 145. J. Schubring 
historisch-geographische Studien über Alt-Sicilien. Rhein. 
Mus. 28 S. 65. [Burs. Jahresber. 1 S. 66]. G. Italia- 
NiCASTRO ricerche per Vistoria dei popoli Acrensi, 
Comiso 1873, 8. [Burs. Jahresber. 1 S. 73]. G. di 
Giovanni notizie storiche su Casteltermini e suo 
territorio. Girgenti 1869, 8. [Burs. Jahresber. 1 S. 80]. 
A. Holm das alte Catania. Lübeck 1873, 4. (Pro- 



gramm). [Phil. Anz. 6 S. 99. Zeitschr. f. Num. 1 S. 
209. Burs. Jahresber. 1 S. 69]. C. Sciüto-Patti 
carta geologica della cittä dl Catania e dintomi cti 
essa. Catania 1873, 4. [Burs. Jahresber. 1 S. 72]. 
A. S ALINAS scoverta dei nome fenicio di Erice. Area, 
stör. ital. 1 S. 498. [Burs. Jahresber. 1 S. 79]. J. 
ScuuBRiNG Kamarina. Philol. 32 S. 490. [Burs. 
Jahresber. 1 S. 68. Zeitschr. f. Num. 1 S. 288]. G. 
DI Marzo opere storiche inedite sulla cittä di Pa- 
lermo ed altre cittä siciliane, Bd. 1. Palermo 1872, 
8. [Burs. Jahresber. 1 S. 75], G. Pacetto ricordi 
archeologici di un viaggio esegulto nel l^rrtlorto di 
Scicli nelVanno 1867. Ragusa 1872, 8. [Burs. Jah- 
resber. 1 S. 75]. O. Benndorp die Metopen von 
Selinunt. Berlin 1873, 4. [Rev. arch. 28 S. 14L 
Burs. Jahresber. 1 S. 50. Phil. Anz. 6 S. 50]. A. 
Holm Selinus. Burs. Jahresber. 1 S. 48. S. Ca- 
vallari rinvenimento di un tempio alVoccidente dei Se- 
linus, Bull. Sic. 7 S. 1. Vgl. Giorn. di Sicil. No. 
82. 134. Die Agora von Selinus. Bull. Sic. 7 S. 21. 
Acad. 5 S. 411. A. Holm e L. Vigo dei vero sito 
d^illa vetusta Sifonla. Arch. stör. Ital. 1 S. L56. 
295. [Burs. Jahresber. 1 S. 78]. 

h. Norwegen. 

Lisch römische Alterthiimer im nördlichen Norwegen. 
Mecklenburg. Jahrb. 39 S. 139. 

i. Oesterreicu. 

D. Schönherr über die Lage der angeblich verschütte- 
ten Römerstadt Maja. Innsbruck 1873, 8. [Lit. Centr. 
S. 957]. 

Fr. PiCHLFR die römische Villa zu Reznei (Steiermark). 
Wien, 4. 

k. Russland. 
Th. Strüve pontische Briefe. Rhein. Mus. 29 S. 65. 

1. Schweiz. 

F. Keller arch^iologische Karte der Ostschweiz. 2. Aufl. 
Zürich, 8. [Arch. Zeit. S. 118. Rev. arch. 27 S. 223]. 

Antiker Durchstich bei H a g e n e c k. Rev. arch. 28 S. 201. 

G. Keller die römischen Niederlassungen bei Siblin- 
gen. Schweiz. Anz. S. 564. 

F. DE BoNSTETTEN carte archeologlque du canton de 
Vaud, accompagnde d'un texte explicatif Toulon, 4. 

in. Türkei und Orient. 

C. Gooss Studien zur Geographie und Geschichte des 
trajanischen Daciens. Schiissburg, 8. (Programm). 

Demitza Maxtdoyixu, ^Ag/ata ytwygacpia Tijg 31a- 
xeöoviaq. Theil 1. Topographie, Lief. 1 u. 2. Athen. 

Heuzey et Daumet mission archeologique de Maddoine. 
Lief. 11. Paris, 4. [Comptes rend. 2 S. 187]. 

A. DuMONT rapport sur un voyage archSologique et* 
Thrace. Aus Arch. des raiss. Paris, 8. Bd. 6. [Ann. 
de Tass. pour Tenc. des etudes grecques 7 S. 361]. 

B. IsAMBERT itineraire descripüif, historique et archeolo- 
glque de rOrient. L Grece et Turquie d'Europe. 2. 
Aufl. Paris 1873, 8. [Journ. d. Sav. S. 68]. 

v. LöHER griechische Küstenfahrten. (Thasos, Samothrake, 
Kinira, Imbros, Lesbos.) Augsb. allg. Zeit. Beil. zu 
No. 53. 60. 62. 65. 67. 70. 73. 74. 76. 84. 88. 102. 
111. 118. 142. 156. 172. 173. No. 82. 96. 
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Ph. le Bas et Waddington vayage arMologtque en 
Grhse ei en Asie mineure. Lief. 80-82. E. Curtixjs 
Beiträge zur Topographie Kleinasiens. Berlin 1872, 4, 
[Rev. arch. 28 S. 139]. E. Curtius Ephesos], ein 
Vortrag, gehalten im wissenschaftlichen Verein» zu Ber- 
lin. Berlin, 8. [Lit. Centr. S. 1173. Jen. Lit. S. 214. 
Rev. crit. II S. 114. Acad. 5 S. 645]. Philadel- 
pheia. Berlin 1872,4. [Rev. arch. 28 S. 139]. Virlet 
d'Aoust descrlpiUm topographique et arch^ologique de la 
Troade, Compte rend. 2 S. 236. G. A. Lauria 
Troja, Studie. Neapel, 8. V. de Saint-Martin Vilion 
d'Homliref Vitium des Romains. Comptes rend. 2 S. 221. 
228. Rev. crit. II S. 16. 31. Vgl. ebd. S. 96- Henning 
Neu-Ilion. Hermes 9. S. 257. Arch. Zeit. S. 156. 
G. A. Lauria la Bitinia^t la Lidia, sUidl Neapel, 8. 
F. RoBiou itineraire des Dis-Mille, ^tude topogra- 
phique, Bibl. d. haut. et. Lief. 14. Paris 1873, 8. 
[Berl. Gymn. Zeitschr. 18 S. 851. I3urs. Jahresber. 1 



S. 179]. H. Geifer Sinope in den Keiltexten. Lep- 
sius Zeitschr. S. 114. Th. Mommsen und H. Kiepert 
die Lage von Tigranokerta. Hermes 9 S. 129. 

E. Renan mission de Phinicie, Paris 1864-1874, 4. 
[Journ. d. sav. S. 758]. Th. Lewin ohservaiions on 
the probable sites of the Jewish Temple and Antonio 
and the Acra^ wlth reference to the results of the re- 
cent Palestine Exploration. Archaeologia 44 S. 17. 
A. D. Mordtmann eine Republik des orientalischen 
Alterthums (Palmyra). Atigsb. allg. Zeit. Beil. zu 
No. 50. 52. 53. No! 54. Beil. zu No. 55. E. G. Rey 
BaetocScie. Rev. arch. 27 S. 193. Gufi:RiN Beizan 
on Scythopolis, Rev. crit. II. S. 207. 

A. Mariette sur une decouverte ricemment faite ä Kar^ 
nah (Völkernamen). Comptes rend. 2 S. 243. St. F. 
Berlioux doctrina Piolemaei ah iniuria recentiorum 
vindicata, sive Nilus superior et Niger verus, hodiernus 
Echirren, ab antiqtiis explorati. Paris, 8. 



3. MUSEOGRAPHIE. 



a. Allgkmkines. 



Die Behandlung und Conservirung von Gypsabgüssen. 
Liitzo\ys Kunstchron. 9 S. 501. 505. 

b. Deutschland. 

J. Friedlaender und A. v. Sallet das königliche Milnz- 
kabinet. Geschichte und Uebersicht der Sammlung 
nebst erkUtrender Beschreibung der auf Schautischen 
ausgelegten Auswahl. Berlin 1873, 8. [Zeitschr. f. 
Nuin. 1 S. 378. Lützows Kunstchron. 9 S. 591]. J. 
Friedlaender die Erwerbungen des k. Miinzkabinets 
im Jahre 1873. Zeitschr. f. Num. 1 S. 291. A. v. 
Sallet das Berliner Müuzkabinet. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 86. Fox'sche Sammlung in Berlin. Acad. 5 S. 76. 

C. Bursian die Antikensammlung Raimund Fuggers. 
Nebst einem Excurs über einige andere in der Inschrif- 
tensammlung von Apianus und Amantius abgebildete 
antike Bildwerke. Münchener Sitzüngsber. S. 133. 

c. Belgien. 

Musee de Ravestein (dem Musee royal zu Brüssel ge- 
schenkt). L'Ind. 2 No. 2010. 

d. England. 

The British Museum (besonders Sammlung Castellani). 
Acad. () S. 517. (Lekythos und Terracotten aus Tana- 
gra). Acad. 6 S. 571. Arch. Zeit. S. 112. (Bran- 
chidenkopf) Acad. 6 S. 81. A. Grueber catalogue 
of the Roman medaillons in the British Museum, 
ed. bij R. Stuart Poole. London, 8. [Num. Chron. 
S. 270. Zeitschr. f. Num. 2 S. 182. Acad. 6 S, 122]. 
A Catalogue of the greeh coins of the British Mu- 
seum, Italy. London 1873, 8. [Burs. Jahresber. 
1 S. 39]. A; v. Sallet der Katalog der Münzsamm- 
lung des Britischen Museums. Zeitschr. f. Num. 1 
S. 213. 

A. Michaelis die Privatsammlungeu antiker Bildwerke in 
England. Arch. Zeit. S. 1. 120. 172. [Acad. 6 S. 386]. 

e. Frankreich. 

'W. Fröhner les musees de France. RecueU de monu- 
ments antiques, Paris 1873, fol. [Lit. Centr. S. 241. 
Jen. Lit. S. 16. L'Ind. 2 No. 1400]. 

A. LemaItre le Louvre, etude historique sur te mo- 



nument et sur le musee depuis leur origine jusqu'ä nos 
jours. Paris, 4. (Aus Mem. de la Soc. fran^. de 
numism. et d'archeol.). Zuwachs des Louvre. (Terra- 
cotten aus Tanagra, Vasen, Statuen). L'Ind. 2 No. 
1303. (Sachen aus Milet). L'Ind. 2 No. 1520. 1777. 
Sammlung von Gypsabgüssen zu Paris. L'Ind. 2 No. 
1647. Sammlung Biardot (Terracotten) verkauft. 
L'Ind. 2 No. 1537. Acquisition par VEtat de la colhc- 
tion de monna'ios gauloises de 31. de Sanlcij. Rev. 
num. 15 S. 113. Bull, des Aiitiqu. 1873 S. *39. 142. 
Münzsammlung Margaritis zu Paris. Rev. arch. 27 
S. 270. 

E. Dlsjardins notices sur les monuments epigraphiques 
de Bavai et du mus^e de Douai, Douai u. Paris 
1873, 8. [Rev. arch. 27 S. 142. Rev. celt. 2 S. 256]. 

Museum zu Beaune. L'Iud. 2 No. 2169. 

Collectlon Philibert Lalande ä Brives (Vasen und Stem- 
pel). L'Ind. 2 No. 2223 S. 437. 

Zuwachs des Musee Lorrain in Nancy jlnschriften u. 
a. m.). L'Ind. 2 No. 1782. 

Musee de Niort, L'Ind. 2 No. 1434. 

CocHET le tresor de Cailly (in das Museum von Ronen 
gekommen). L'Ind. 2 No. 1624. Museum zu Ronen 
(durch Goidsachen und Münzen vergrössert). Rev. arch. 
27 S. 195. (Schmucksachen). L'Ind. 2 No. 1522. 

Zuwachs des Museums in St. Germain (Ziegelstempel). 
L'Ind. 2 No. 1779. (Reliefs, Vasen). L'Ind. 2 No. 
1306. 1430. 2009. 

f. Griechenland. 

H. Heydemann die antiken Marmor bild werke zu Athen. 
Berlin, 8. Sammlung der archaeologischen Gesellschaft 
zu Athen, ilpaxr. S. 25. 

g. Italien. 

F. Wieseler Antiken in Oberitalien und Südtirol. Gott. 
Nachr. S. 545. H. Dütschke antike Bildwerke in 
Oberitalien beschrieben. 1. Die antiken Bildwerke des 
Campo Santo zu Pisa. Leipzig, 8. 

G. Gabrielli il palazzo communale di Ascoli Piceno e 
le s«e raccolte. Ascoli, 16 (besonders Schleuder bleie). 
[L'Ind. 2 No. 2166]. 

Fr. Wieseler Museen zu Bologna. Gott. Nachr. S. 
578. 
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Fr. Wieseler Museum zu Brescia. Gott. Nachrichten. 
S. 600. 

— Antiken in Florenz. Gott. Nachr. S. 560. 

— Museum in Mailand. Gott. Nachr. S. 553. A. Caibo 
tl miMeo di MHano (Inschriften). Arch. stör. lomb. Bull. 
8.3. 21 41. 

A. V. Sallet Münzcabinet in Neapel. Zeitschr. f. Num. 

1 S. 202. 
Fr. Wieseleb Antiken in Parma. Gott. Nachr. S. 558. 
Mosaik von Baccano, för das Palatinische Museum 

erworben. Aead. 6 S. 249. 
II miw«o Campano e gli atii ddla Commi»8ione coMer- 

oafrici dei Monumenli ecnella Provincia di Terra di 

Lavaro. Caserta 1870—1873. [Nuov. Ant. 26 S. 524]. 
Fk. Wieseler Antiken zu Venedig. Gott. Nachr. S. 584. 

— Museum zu Verona. Gott. Nachr. S. 593. 

A. CiNCi Zuwachs des Museums in Volte rra (etruskische 

Sachen). BuU. S. 231. 
P. Castorina cenno sUmtico 9ul museo Biscari, Ca- 

Unia 1873, 4. [Burs. Jahresber. 1 S. 70]. A. Salinas 

relazUme del real Mueeo di Palermo. Palermo 1873, 

4. [Burs. Jahresber. 1 S. 47]. 

h. Oestebrkicu. 

Fb. Picbler Jahresbericht des Münzen- und Antikenka- 

binets im Johanneum. Gratz, 4. 
R. Knabl die römischen Alteiidorfer Antiquitäten der 



Pfarre St. Johann am Draufelde. Mitth. des bist. Ver. 
in Steiermark 21 S. 3. 
Fb. Wieseleb Museum in Trient. Gott. Nachr. S. 605. 

i. Russland. 
L. Stephani VEremitage de Sf . Piterthourg. (Photograph.) 
[L'Ind. 2 No. 1639]. 

k. Schweiz. 
ÜHLMANN Alterthümermuseum in Bern. Schweiz. Anz. 

8. 520. 
Le Musie Fol, eiudes d'art et d^archeologie sur VcmH- 

SuiiS et la rentüssance, Pnbli4 aux frai» de la viUe 
e Genhve. 1. Jahrg. Genf, fol. [Rev. crit. II S. 223. 
Compte rend. 2 S. 286]. 

1. Spanien. 
J. DE Dios DE LA Rada y Delgado museo eepanol de 

Antigüedadee, Bis Bd. 4 Lief. 152. 
Museum zu Madrid. L*Ind. 2 No. 2167. 

m. TÜBKEI. 

Museum in Constan tinopel. Acad. 6 S. 518. 545. 

L'Ind. 2 No. 1309. 
J. DoLL die Sammlung Cesnola. Petersburg 1873, 4. 

[Phil. Anz. 6 S. 305]. 
Museum zu Smjrna (beabsichtigt). L'Ind. 2 Nu. 1435. 

Vgl. Arch. Zeit. S. 156. 



III. DENKMÄLER. 



a. Werke der Sculptur. 



1. Webke aus Mabmor. 



W. T. Brighkm cast catalogue of antique sculpture. With 
an introduction to the study of ornament, London, 4. 

A. CoNZE über den Gesichtsausdruck in der Antike. 
Preuss. Jahrb. 33 S. 28. 

R. Kekul^ Zeuskopf im Louvre. Arch. Zeit. S. 94. 
[Acad. 6 S. 667]. Juppiter Ammon und jugendlicher 
Satyr, Doppelherme aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 96. 
Jupiter Doiichenus, gef. auf dem Esquilin. Phil. 
Anz. 6 S. 477. Fr. Matz das Mautheosrel. in Wilton- 
house. Arch. Zeit. S. 166. 

Römischer Altar gef. ia Canstatt, jetzt in Stuttgart (Juno, 
Mercur, Hercules). Phil. Anz. 6 S. 268. Augsb. 
allg. Zeit. No. 78. Acad. 5 S. 326. 

Fb. Wieseler Apollo mit Stäbchen, in Florenz. Gott. 
Nachr. S. 565. A. in Trient. Gott. Nachr. S. 607. G. 
DE CouGNvA. mit den Musen, Sarkophag, in Lissa- 
bon. Bull. mon. 1873 S. 741. 

R. KEKULt Athena und Marsyas, R. aus Athen. Arch. 
Zeit. S. 83. Fr. Wieseleb A. mit Fackel und Her- 
mes, R. in Bologna. Gott. Nachr. S. 582. A., ar- 
chaistisches R. aus Mailand. Gott. Nachr. S. 556. 

F. Ravaisson Aphrodite, bemalt, aus Pompeji. Comptes 
rend. 2 S. 97. Rev. arch. 27 S. 416. R. Lanciani 
A. Anadyomene, gef. in Rom. Bull. Mun. 2 S. 88. 
Kopf der^A., gef. in Rom. Bull. Mun. 2 S. 88. Vgl. 
Ravaisson Rev. crit. I S. 319. A. Marmorrelief in 
andern Stein eingefügt, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 
S. 56. 96. £. BuRNOUF Fragment einer A«, der von 
Milo ähnlich, aus Athen. Comptes rend. 2 S. 100. A.(?), 



R. gef. beim Dipylon. ÜQaxj. S. 14. Fr. Wieseler 
A. in Florenz. Gott. Nachr. S. 562. St. in Mailand. 
Ebd. S. 554. F. Ravaisson A. aus Falerone, im 
Louvre. Rev. arch. 27 S. 65. R. Kekulä Kopf der 
A., in Villa Ludovisi. Acad. 6 S. 222. F. Ravaisson 
Venus und Mars, in Villa Borghese. Comptes rend. 
2 S. 98. Rev. crit. I S. 319. 

C. L. Visconti rili^vo rappresentante la nasdta di Bacco. 
Bull. Miin. 2 S. 89. L. Feraud noiice aur la statue 
de B. (gef. in Constantine). Rec. de Const. 15 S. 4U7. 
Bärtiger B., Herme aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 
62. 96. R. Lanciani bacchische Scenen, auf einem 
Krater. Bull. Mun. 2 S. 60. Silen mit jugendlichem 
B., Düppelherme aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 96. 
Fb. WitsELER schlafender Silen, in Mailand. Gott. 
Nachr. S. 555. Satyra, in Venedig. Ebd. S. 587. 
Titauopan, in Mailand. Ebd. S. 550. 

Fr. Wieseler Amoren, R. einer Vase, in Mailand. Gott. 
Nachr. S. 556. A., R. in Mailand. Ebd. S. 554. 

A. Trendelenbübg Musen, R. eines AlUrs des Brit, 
Mus. Arch. Zeit. S. 117. Fr. Wieseler drei M., 
Sarkophag in Mailand. Gott. Nachr. Ö. 553. 

O. Lüders la famiglia di Asclepio sopra un haseori- 
lievo. Ann. 1873 S. 114. Gaillard Uygiea, gef. bei 
Lillebonne. L'Ind. 2 No. 1791. S. 267. A. Flasch 
etatiM d'L nel Belvedere del Vaticano. Ann. 1873 S. 4. 

Fb. Wieseleb Fersephone, R. in Florenz. Gott. 
Nachr. S. 577. R. Förster de sarcophagis in quibug 
raptus Proeerpinae exsculptw est. Ann. 1873 3 Ö. 72. 
Fr, Wieseler Charon , R. in Mailand. Gott. Nachr. 
S. 554. 
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R. FöBs«TKR Über die St. der Ge auf der Akropolis. 
Arch. Zeit. S. 165. 

R. Lanciani Jahreszeiten, R. eines Kraters. Bull. 
Mun. 2 S. 60. 

Fr. Wib:seler Kairos, R. in Torcello b. Veuedig. Gott. 
Nachr. S. 591. Vgl. Arch. Zeit. S. 169. 

O. Rayet Helios, melope irouvee ä Ilion par M. H. 
Schliemann. Gaz. d. b. a. 9 S. 480. 

Fr. Wieseler Flussgötter, in Venedig. Gott. Nachr. 
S. 557. Maske eines Wasserwesens, in Parma. Ebd. 
S. 559. 

Fr. Wieseler Silvanus, Kopf in Verona. Gott. Nachr. 
S. 599. 

K. B. Stark zwei Mithraeen der Alterthüraersammlung 
in Karlsruhe. Heidelberg 1865, 4. [Rev. arch. 27 S. 
277J. M. aus Rom. Rev. arch. 27 8. 269. 

Ch. Lou andre notice sur la Statuette d'un dieu gaUo- 
romain trouvee ä Cahon. L'lnd. 2 No. 2192. 

O. Jahn griechische Bilderchroniken bearbeitet von A. 
Michaeli». Aus dem Nachlasse des Verf. heraus- 
gegeben und beendigt. Bonn 1873, gr. 4. [Lit. Centr. 
S. 665. Jen. Lit. S. 285. Bull. S. 216]. 0. Robert 
zur Tabula iliaca des capitolinischen Museums. Arch. 
Zeit. S. 106. 172. 

DfeTHiER Cyprischer Herakles. Acad. 5 S. 411. Fr. 
Wieseler H. Torso in Mailand. Gott. Nachr. S. 554. 

L. P. DA Cesnola Perseus, auf einem Sarkophag Acad. 
5- S. 410. 

Fr. Wieseler Eteokles und Polyneikes, R. in Flo- 
renz. Gott. Nachr. S. 577. 

A. CiKCi Opfer der Iphigenia, auf etruskischer Urne. 
Bull. S. 231. 

Fr. Matz über das Corpus der Sarkophage. Arch. 
Zeit. S. 118. A. CüNZE erster Bericht über die vor- 
bereitenden Schritte zur Gesammtausgabe der griechi- 
schen Grabreliefs. Wiener Sitzungsber. 7Ö S. 5. 
Liitzow.s Kunstchron. 9 S. 340. Augsb. allg. Zeit. Beil. 
zu No. 301. A. KiRCFUioFF über ein altattisches (Grab- 
denkmal. Mit einem Nachtrage von E. Cirtivs. (Aus 
den Abh. der K. Akad. in Berlin). Berlin, 4. [Jen. 
Lit. S. 575J. St. Kumanudes Fragment eines stehen- 
den Mannes, archaisches R. aus Athen. '--/(^/. tcfr^/n. 
17 S. 483. A. DuMüNT hasrelkfs grecs da la coUcc- 
tioih Greau ä Troyes (Todtenmahl). Bull, des Autiqu. 
1873 S. 54. L. DA Cesnola Gastmahl, auf einem 
Sarkophag. Acad. 5 S. 410. G. F. Gamuurim 
Todtenurnen, aus Chiusi. Bull. S. 10. Fr. Wieseler 
Abschiedsscene, R. in Mailand. Gott. Nachr. S. 553. 
R. Formier über ein Grabrelief. Arcii. Zeit. 1863 
Taf. CLXXII. Arch. Zeit. S. 102. S. Stro(;vnoff 
Grabsteine von Taman. Comptes rend. 1870. S. V. VI. 
M. Fränkel griechische Grabreliefs aus Nizza. Arch. 
Zeit. S. 148. 167. E. Curtius Grabrelief und Sarko- 
phag ans Athen. Arch. Zeit. S. 162. 

Fr. WiEfeELER Alcibiades, in Florenz. Gott. Nachr. 
S. 563. Sterbender Alexander, in Florenz. Gott. 
Nachr. S. 563. E. Brizio testa in marmo rappre- 
sentanie Fileia di Coo. Ann. 1873. S. 98. 

W. Fröhner la colonne Trajane. Lief. 97-120. Fin. R. 
Lanciani Büste des Adrian. Bull. Mun. 2 S. 59. 
A. DE ViLLEFOssE Kopf Hadrians, gef. in Tebessa. Von 
A. de Longperier auf Antonin bezogen. Comptes rend. 
2 S. 198. Cu. Clermont-Ganneau la Ute de la 
Statue d'Adrien placee dans le temple de Jirusaletn. 

Archaolög. Zig. Jahrgang XXXU. 



Comptes rend. 2 S. 146. V^gl. jedoch E. Desjardius 
ebd. S. 150. Acad. 6 S. 81. Rev. arch. 27 S. 421. 
Rev. crit. I S. 307. Fr. Lenormant TAntinous 
d*Eleusis. Rev. arch. 28 S. 217. A. de Longperier 
Büste Antonius (?), gef. in Tebessa, jetzt in Con- 
stantinopel. Rev. crit. II S. 31. Kopf des Septimius 
Severus und Philippus, gef. in Ostia. Phil. Anz. 
6 S. 382*. Consularstatue, gef. in Rom, Quattro Fon- 
tane. L'lnd. 2 No. 1536. R. Lanciani Kaiserstatue, 
ohne Kopf. Bull. Mun. 2 S. 60. P. E. Visconti 
Pompeia Plotina, moglie delV Imperators Trajano, 
Bull. mun. 2 S. 126. Acad. 6 S. 334. Büste der Ma- 
tidia, gef. in Rom. Rer. arch. 27 S. 422. L'lnd. 2 
No. 2296. P. E. Visconti Manlia Scantilla 
moglie deW Imperator e Didio Giuliano. Bull. Mun. 2 
S. 131. P. E. Visconti Didio Clara figlia. Bull, 
mun. 2 S. 133. E. Hübxer Bildniss einer Römerin 
(sogenannte Clytia) Winckelmannsprogramm. Berlin 
1873, 4. [Acad. 5 S. 24. Nuov. Ant. 25 S. 529]. 

E. Curtius Diskobol, aus Athep. Arch. Zeit. S. 117. 
Vgl. St. Kumanüdes *^gx. iqfi]/n. 17 S. 484. J1gay.T. 
S. 11. Fr. Wieseler Diskobol, in Florenz. Gott. 
Nactir. S. 578. Quicherat Diadumenos, gef. im 
Theater von Vaison. Bull, des Antiqu. 1873 S. 172. 
Fr. Wieseler Doryphoros in Florenz. Gott. Nachr. 
S. 564. R. Lanciani Pankratiast (?;. Bull. Mun. 
2 S. 60. 

Kampf- und andere Scenen eines etruskischen Sarko- 
phags, in London. Arch. Zeit. S. 113. L. da Ces- 
nola VVageuleuker, auf einem Sarkophag. Acad. 
5 S. 410. Reliefbruchstück einer Säule (des Arcadius) 
mit Reitern, an der Küste des Marmarameers gef. Acad. 
5 S. 326. 

Phrygier, als Tischfuss. Giorn. d. sc. 3 S. 60. 

R. Lanciani K n a b e n statuen, gef. in Rom. Bull. Mun. 
2 S. 85. Knabe mit Hund, gef. in Rom. Bull. Mun. 
2 S. 85. Jünglingsstatuen, gef. in Rom. Bull. Mun. 

2 S. 88. Bärtiger Kopf auf einer Vase. Giorn. d. sc. 

3 S. 60. V. Vespignano männliche Büsten, gef. auf 
dem Esquilin. Bull. Mun. 2 S. 164. Mann mit einer 
Frau, R. gef. in Rom. Rev. arch. 28 S. 64. 

O. Ravet sitzende Frauengestalten aus Milet. Rev. 
arch. 27 S. 10. 12. ßrauchidenkopf, im ßrit. Mus. 
Acad. 5 S. 81. St. Kumanüdes \4y(in(6 archaische 
F'rauenstatue, gef. bei Megalopolis, jetzt im Mus. vou 
Athen. *^4qx. ii^rji. 17 S. 481. R. Lanciani Frauen- 
statuen aus Rom. Bull. Mun. 2 S. 39. 60. Frau un- 
ter einer Eiche, R. eines Kraters. Bull. Mun. 2 S. 
60. Donna atlerranie un caprio. Bull. Mun. 2 S. 59. 
Frauenslatue, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 62. Bull. 
S. 158. S. Cavallari Frau von einem Jüngling ver- 
folgt, aus Seiinus. Giorn. Sic. 7 S. 7. Burs. Jahres- 
ber. 1 S. 80. R. Lanciani Caryatiden, gef. in Rom. 
Bull. Mun. 2 S. 41. 84. 

A. DuMONT Thiasoten, R. in der Sammlung Greau 
zu Troyes. Bull, des Antiqu. 1873 S. 55. E. Schulze 
alte Handzeichnung eines Reliefs mit Darstellung eines 
Sa Her Umzuges. Petersburg 1873, 8. [Lit. Centr. 
S. 178]. 

Fr. Wieseler Votivtafel, R. in Trient. Gott. Nachr. 
S. 608. 

Fr. Matz griechische Maasse, R. in Oxford. Arch. 
Zeit. S. 166. 

Geflügelte Sphinx, aus dem Colosseum. Rev. arch. -27 
8. 336. L'lnd. 2 No. 2313. O. Rayet Löwe au& 
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Milet. Rev. arch. 27 S. 11. A. Sogliano Löwenköpfe 
als Wasserspeier, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 50. 
96. Löwe mit Thier unter den Füssen (römisch?), aus 
Stuttgart. Acad.5 S. 587. L. de Bosredon Löwenjagd, 
Sarkophag aus Tebessa. Rec. de Const. 16 S. 69, L. 
DA Cesnola Jagdscene, auf einem Sarkophag. Acad. 
5 S. 410. Pferd, gef. auf dem Esquilin. L'Ind. 2 
No. 1327. A. Mau Thierscenen, R. aus Pompeji. Bull. 
S. 97. Gruppe zweier Tauben, aus Pompeji. Giorn. 
d. sc. 3 S. 55. 
CocHET Waffen auf einem Architekturstuck, aus Bois 
de l'Abbo. Rev. arch. 28 S. 57. 

2. Werke aus Bronze und anderen Metallen. 

A. Castellani iazza d'argento di lavoro Orientale, Bull. 
S. 285. 

H. Brunn der Wiener lokopf. Arch. Zeit. 8. 112. 

Artemis, Statuette aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 58. 
C. T. Ne\\ton weiblicher Kopf (Artemis oder Aphro- 
dite), im Brit Mus. Acad. 5 S. 517. 

W. Helbig Hephaistos, in Rom. Bull. S. 4. 

R. Gaedechens das Medusenhaupt von Blariacum. 
Bonner Winckelmannsprogr. Jena, 4. 

L. Stephani Hermes, silberner Ring. Comptes rend. 
1870 u. 1871. S. 226. G. Perrot Mercur mit Börse, 
gef. 1872 bei Cambrai. Bull, des Antiqu. 1873. S. 92. 
Fr. Wieseler M. auf einer Kugel stehend, mit Fackel, 
in Florenz. Gott. Nachr. S. 570. 

Aphrodite, Kopf in London. Arch. Zeit. S. 113. 
Spiegelkapsel aus Korinth, im Hrit. Mus. Arch. 
Zeit. S. 112. W. Helbig A. bei der Toilette, aus 
Alexandria. Bull. S. 52. :\. mit Eroten, Spiegel- 
ständer. Arch. Zeit. S. 112. C. T. Newton A.-Per- 
sephone, aus Verona, im Brit. Mus. Acad. 5 S. 517, 

Dionysosknabe, R. einer Bronzescheibe. Arch. Zeit. 
S. 112. 

Eros, Statuette aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 57. 

Fr. Wieseler Victoria, in Brescia. Gott. Nachr. S. 
601. V. Durand V., gef. in Feurs (Loire). Bull, 
mon. 1873 S. 698. R. Lanciani Fortuna, gef. in 
Rom. Bull. Mun. 2 S. 88. 

S. Stroganoff Helios auf Viergespann, Goldschmuck 
aus Taman. Compte rend. 187ü S. X. 

Raub der Oreithyin, in London. Arch. Zeit. S. 113. 

W. Helbig Harpokrates, in Rom. Bull. S. 4. 

Bordier pantheistische Figur, gef in Cahon. Bull, des 
Antiqu. 1873 S. 122. 

L. Stephani die Seh langen futterung der orphischen Mys- 
terien. Silberschale im Besitz des Grafen Grigori Stro- 
ganoff. St. Petersburg 1873, fol. [Jen. Lit. S. 399]. 

Priester mit Hörn und Patera, aus Pompeji. Giorn. d. 
sc. 3 S. 57. 

L. Palustre Achilles und Odysseus, R. eines silber- 
nen Gefiisses in Tours (wohl modern). L*Ind. 2 No. 
1501. 

C. T. Newton sitzende mrmn liehe Figur, R. aus Tarent, 
im Brit. Mus. Acad. 5 S. 517. Schild mit dem Kopf 
eines Kriegers, aus Silber, gef. in Pompeji. Giorn. 
d. sc. 3 S. 56. W. Helbig Jüngling, samnitische 
.'\rbeit. Bull. S. 84. 
Frau mit Maske, Spiegelkapsel aus Korinth, im Brit. 
Mus. Arch. Zeit. S. 112. Frau neben einem Grabe, 
gleichfalls. Ebd. S. 112. 



A. Sogliano husio argenteo di Galha. Giorn. d. sc. 

3 S. 71. Vgl. Rey. arch. 28 S. 270. Acad. 6 S. 387. 

Römische Büste mit Lorbeerkranz, gef. bei Dijoin an 

der Loire. Rev. arch. 28 S. 332. 
A. Castellani Weinernte, R. auf einem Bisellium. Bull 

Mun. 2 S. 30. 
CiiiERici 8ur les hronzes etrusques des paya clsalpins et 

iranaalpins. Rev. arch. 27 S. 127. K. Dilthey gallo- 

römische Bronzen von Siders, im Mus. von Sitten. 

Schweiz. Anz. S. 513. 
W. Helbig Greife nköpfe, von GetTissen, aus Corneto. 

Bull. S. 238. Archaischer Lüwenkopf, aus Capua. 

Bull. S. 247. Löwen und andre Thiere auf GeOissen 

von Capua. Bull. S. 244. R. Lanciani spoglia leo- 

nina^ gef. in Rom. Bull. Mun. 2 S. 85. Hund, gef. 

in Rom. Bull. Mun. 2 S. 39. 
W. Helhig Architekturstück, gef. im Pantheon. Bull. S. 7. 

3. Werke aus Thon. 

Eroli schwarze Reliefs auf rothem Grunde, auf Vasen. 

Bull. S. 83. 
L. Stephani Demeter und lakchos, aus Taman. 

Compte rend. 1870 u. 1871 S. 7. D. und Köre, 

aus Taman. Compte rend. 1870 u. 1871 S. 7. Read 

D. ein Schwein haltend, gef. zu Autun. Bull, des Antiqu. 

1873 S. 169. S. Cavallari archaische Statuetten, 

aus Selinus. Bull. Sic. 7 S. 6. 
L. Stephani Apoll on mit Reh. Compte rend. 1870 u. 

1871 S 7. 164. 
R. Lanciani Gorgoneion, aus Rom. Bull. Mun. 2 

S. 52. 
L. Stkpham Aphrodite Statuetten. Compte rend. 1870 

u. 1871 S. 174. A. aus einer Muschel steigend. Compte 

rend. 1870 u. 1871 S. 6. 11. O. Lüders A., aus Ta- 

nagra. Bull. S. 125. L. Stephani A. und Ares. 

Compte rend. 1870 u. 1871 S. 194. A. und Eros. 

Compte rend. 1870 u. 1871 S. 7. 166. 
L. Stephani Dionysos, aus Kertsch. Compte rend. 

1870 u. 1871 S. 185. Satyr, aus Kertsch. Compte 

rend. 1870 u. 1871 S. 186. Bacchantin, R. aus 

Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 58. Leo Frau mit Pan; 

Eros mit Pan kämpfend, auf einer Vase aus Cales. 

Bull. S. 89. 
R. Lanciani Thetis mit den Waffen Achills, aus Rom. 

Bull. Mun. 2 S. 52. 
R. Lanciani Ahbondanza, auf einer Lampe. Bull. 

Mun. 2 S. 41. 
R. Lanciani egyptische Gottheiten, auf einer Lampe. 

Bull. Mun. 2 S. 41. 
A. Klügmann Herakles, gef. auf dem Capitol. Bull. 

S. 8. L. Stephani Omphale, aus Kertsch. Compte 

rend. 1870 u. 1871 S. 187. 
A. CiNCi Medeas Flucht, R. einer Urne in Volterra. 

Bull. S. 2.33. 
£. HObner Fragment eines Paris urtheils. Arch. Zeit. 

S. 118. L. Stephani Orestes. Compte rend. 1870 

u. 1871 S. 195. Fr. Wieseler Orestes mit Elektra, 

in Bologna, Gott. Nachr. S. 580. 
Fr. Wieseler Portraitkopf, in Mailand. Gott. Nachr. 

S. 555. 
W. Helbig Jüngling, R. eines Gef^sses aus Corneto. 

Bull. S. 242. A. Sogliano putiini, aus Pompeji. 

Giorn. d. sc. 3 S. 52. 95. 
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L. Stephan 1 Schauspieler, ans Kertsch. Compte 
rend. 1870n.l871 S. 194. Quicherat Lampe mit einer 
Figur der Comödie, gef. bei Arles. Bull, des Antiqu. 
1873 S. 172. L. Stephani fratzenhafte Gestalten. 
Compte rend. 1870 u. 1871 S. 194. A. de LongpI:rier 
IVlasken, gef. in Carthago. Rev. crit. II S. 79. Acad. 
6 S. 165. Comptes rend. 2 S. 206. Ceselu Töpfer, 
R. auf einer aretinischcn Vase. Bull. S. 146. H. 
BlCmner Terracotten aus Tanagra (Bäcker »und 
Haarschneider). Arch. Zeit. S. 140. W. Helbig 
Ringer, R. eines Gewisses aus Corneto. Bull. S. 242. 
Dresskl über Lampen mit Gladiatorendarstellungen. 
Bull. S. 146. L. Stephani Skythen Hasen jagend. 
Compte rend. 1870 u. 1871 S. 168. S. Stroganoff 
Reiter mit Hunden, aus Taman. Compte rend. 1871 
S. XXXVI. 

L. Stephani tanzendes Mädchen Compte rend. 1870 
u. 1871 S. 171. A. Mau laufende Frau, R. aus Stuck, 
gef. in Pompeji. Bull. S. 198. L. Stephani Frauen- 
gestalten. Compte rend. 1870 u. 1871 S. 7. 165. S. 
Cavallari Büste einer Frau mit Sichel, aus Selinus. 
Bull. Sic. 7 S. 6. O. Lüders Frauen, Knaben, Hand- 
werker u. s. w. aus Tanagra. Bull. S. 122. Weibliche 
Figur, R. einer Oenochoe von .-Igyptischem Porzellan, in 
London. Arch. Zeit. S. 113. 

O. LCders Vasen mit Guirlanden und Köpfen verziert, 
aus Tanagra. Bull. S. 125. 

L. Stkphani Sphinx, aus Taman. Compte rend. 1870 
u. 1871 S. 68. Sirene, aus Taman. Compte rend. 
1870 u. 1871 S. 6. 145. W. Helbir Löwen, als Ver- 
zierung von Gewissen, gef. in Corneto. Bull. S. 241. 
A. SoGLiANO Stuccorelief zweier Schlangen, aus 
Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 50. 

4. Gkmmen UNI) Glasilüsse. 

J. QuH^iiERAT de quelques pieccs curieuses de verrerie an- 

tique. Rev. arch. 28 S. 73. 
Deville histoire de Vart de la verrerie dana Vantiquiid. 

Paris 1873, 4. [Rev. arch. 27 S. 285]. 
J. G. Bulliot Vemaillerie gauloise au niont Beuvray, 

Mem. des Antiqu. de France .33 S. 71. 
A. G. DE Villefosse verres aniiques trouves en Algdrie, 

Rev. arch. 27 S. 281. 
G. d'Adda ricerche aulle arii e sulV induslria romana 

{vasa vUrea diatreia). Memoria letta al R. Inst. Lom- 

bardo 1870. [Bull. S. 84]. 
Fr. Lenormant intailles arclkaiques de VArchipel Grec. 

Rev. arch. 28 S. 1. fAcad. 6 S. 109]. 
C. D. E. FoRTNUM on certain gems in tlie Royal collec- 

tions ai IVindsor Castle, Acad. 5 S. 239. 
A. DE GoBiNEAU calologiie d*une collecüon d'iniaüles 

asiaüques. Rev. arch. 27 S. 111. 179. 239. 310. 379. 28 

S. 34. 
£. SoLDi les cylindres Bahyloniens, leur usage et leur 

Classification, Rev. arch. 28 S. 115. 145. 
W. Helbig Entwickelung der Scarabaeen. Bull. S. 87. 

Scarabaeen, aus Corneto. Bull. S. 55. 
G. Barzilai gli Abraxas, studio archeologico. Triest 

1873,^ 8. [Lit. Centr. S. 1277]. 
Fiedler das Braunschweigische Ony.xgeßiss. Augsb. allg. 

Zeit. Beil. zu No. 178. No. 219. 229. 258. Vgl. Acad. 

6 S. 108. Arch. Zeit. S. 166. 
Fr. Wieseler der Cameo Julian in Venedig. Gott. 

Nachr. S. 584. 



A, CiNCi buntfarbige Glasbecher, aus Volterra. BulL 

S. 235. 
S. Stroganoff Artemis, aus Kertsch. Compte rend. 

1870 S. XIX. 

Medusen köpf, R. auf einem Glasfluss, aus Pompeji. 
Giorn. d. sc. 3 S. 60. 

Kopf des Hermes, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 60. 

L. Stephani badende Aphrodite. Compte rend. 1870 
u. 1871 S. 215. A. avadvo^uvrf, Compte rend. 1870 
u. 1871 S. 221. 224. 

Fr. Wieseler bacchische Figuren, R. einer Vase. 
Gott. Nachr. S. 575. 

Fr. Wie-seler Meerwesen, Cameo in Florenz. Gott. 
Nachr. S. 577. 

Fr. Wieseler Pegasus mit Nymphen', Cameo in 
Brescia. Gott. Nachr. S. 602. 

Eos, in London. Arch. Zeit. S. 113. 

Typhon, Glasfluss aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 92. 

C. W. King oti an intaglio probahly commemoruting tlie 
gothic victory of Aemilian, Arch. Journ. 30 S. 226. 
Nachfolger Constantins, Glasfluss in Niort. L'Ind. 
2 No. 1434. 

A. DE Villefosse Pygmaeen mit Kranichen käm- 
pfend, auf Glas gemalt. Rev. arch. 27 S. 283. 

A. DE Villefosse Gladiatoren, auf Glas gemalt. Rev. 
arch. 27 S. 282. 

L. Stephani Jüngling auf der Eberjagd. Compte rend« 
1870 u. 1871 S. 226. Manu mit Schwert vor einem 
Baum, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 55. L. Ste- 
phani Jüngling und Frau mit musikalischem Instru- 
ment. Compte rend. 1870 u. 1871 S. 206. 211. 

L. Stephani Frau mit Reh. Compte rend. 1870 u. 1871. 
S. 212. W. Helbig sitzende Frau, Scarabaee aus Ta- 
rent. Bull. S. 87. 

W. Helbig Adler, auf einem Astragal. Bull. S. 87. L. 
Stephani Adler ein Reh tragend. Compte rend. 1870 
u. 1871 S. 205. Hahn, greiien;ihnlich. Compte rend. 
1870 u. 1871 S. 212. Schmetterling und Fische, 
aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 91. W. Helbig 
Affen aus Bernstein oder Smalt. Bull. S. 87. Acad. 
5 S. 587. 

5. Werke ais Elfenbein und Knochen. 

Venus, Statuette aus Knochen. Giorn. d. sc. 3 S. 63. 

Fn. WiEsLLER V. und Adonis, auf einem Diptychon 

in Brescia. Gott. Nachr. S. 603. 
Bacchus. Giorn. d. sc. 3 S. 59. B. mit Panther. 

Giorn. d. sc. 3 S. 58. Bacchantin, sämmtlich R., gef. 

in Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 58. 
A. SoGLiANo Raub der Proserpina, R. auf Elfenbein. 

Giorn. d. sc. 3 S. 12. 55. 
W. Helbig Centaurin, Knabe zu Pferd, und Thiere, 

R. aus Chiusi. Bull. S. 210. 
A. SoGLiANo Auslösung des Leichnams des Hektor. 

Giorn. d. sc. 3 S. 15. W. Helbig Odysseus bei 

Pol}phemos,R. auf Elfenbein aus Chiusi. Bull. S. 208. 
— Amazonenkampf (?), R. aus Elfenbein, aus Pompeji. 

Giorn. d. sc. 3 S. 13. Vgl. ebend. S. 55. Arch. Zeit. 

S. 167. 
W. Henzen Gladiator, aus Pesaro. Bull. S. 117. 
Bärtige gehörnte Köpfe, aus Elfenbein, Verzierung eines 

Geräthes, gef. in Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 59. 62. 
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W. Helbig Krieger und Frauen, R. aus Chiusi. Bull. 

S. 210. A. SoGLiANO Scene zwischen Frauen, Rel. aus 

Elfenbein. Giorn. d. Sc. 3 S. 14. 59. 
Hund, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 55. Phallus 

in Fischform, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 61. 

6. Gerätiie. 

DE Cessac note sur quelques ohjets antiques rScemment 
decouverU dans le ddp, de la Crexise. (Messer u. a. m.) 
Bull, des Antiqu. 18.73 S. 106. 

C. Ceci piccoli hronzi del Museo Nazionale di Napoli 
distinti per categorie in diec'h tavole, Neapel 1873, fol. 

W. Helbig Biga, gef. in Capua. Bull. S. 245. Fr. 
Wieseler Reste einer Biga, in Florenz. Gott. Nachr. 
S. 577. S. Stroganoff Wagen, aus Taman. Compte 
rend. 1871 S. XXXVI. A. v. Sallet zum Hildeshei- 
mer Silberfund (das Genith in der Hand der Pallas). 
Zeitschr. f. Nnm. 1 S. 287. Tholin römischer Dolch. 
Bull, des Antiqu. 1873 S. 138. Strick mit Stein (Schleu- 
der?), in Rom. Rev. arch. 27 S. 421. W. Helbig 
Stock You Bronze, aus Corneto. Bull. S. 55. 

A. Castellani il bisellio capitolino. Bull. Mun. 2 S. 22. 
P. E. Visconti illustrazione di un antico pugillare in 
avorio staio di uso a Gallieno Concesso senatore ro- 
mano. Bull. Mun. 2 S. 101. A. Dumont notice sur 
un poid grec inSdii. Aun. de Tass. pour Tenc. des 
etades grecques 4 ^. 40. S. Stroganoff Gewichte, 
aus Tamaa. Compte rend. 1871 S. XXX VU. A. de 
Lon6p6bier poids de plomh trouve ä Ermenonville, 
L'ind. 2 No. 1475. Fr. Matz griechische Maasse, R. 
aus Oxford. Arch. Zeit. S. 166. A. C. Smith a roman 
dice found near the Wans Dyhe. Arch. Journ. 30 S. 185. 
W. Wynn- Williams mould or stamp^ Llanderfel. 
Arch. Cambr. 5 S. 284. Meissel, daran ein Skelett aus 
Silber befestigt, gef. in Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 57. 
W. Helbig über antike Rasirmesser. Arch. Zeit. S. 168. 



L. Stephani Goldschmuck. Compte rend. 1870 u. 1871 
S. 203. W. Helbig Schmucksachen aus Gold, Bronze 
und Bernstein, aus Corneto. Bull. 6. 56. 57. S. Stro- 
ganoff Halsband, in Schlangenköpfe endigend, aus 
Taman. Compte rend. 1870 S. X. Goldene Ohrringe. 
Schweiz. Anz. S. 516. W. Helbig Haarringe. Bull. 
S. 61. Gewandschmuck von Bronze, aus Corneto. 
Bull. S. 55. Fibulae aus Corneto. Bull. S. 57. 58. 
Ueber römische Haftnadeln. Schweiz. Anz. 6 S. 498. 
L. Stephani Ringformen aus Südrussland. Compte 
rend. 1870 u. 1871 S. 213. 226. Amulet mit einer 
Frauenbüste, aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 64. 

F. Keller roman hiichen implement found ai Baden. 
Arch. Journ. 30 S. 141. A. Castellani due antiche 
forcketie in argento. Bull. Mun. 2 S. 116. 

CocHET Dreifuss, gef. in Sainte-Beuve-Epinay. Rev. 
arch. 28 S. 56. R. Lanciani Candelaber mit Löwen- 
iüssen, aus Rom. Bull. Mun. 2 S. 88. W. Helbig 
Thvmiateria, mit verschiedenen Verzierungen, gef. in 
Castel d'.Asso. Bull. S. 259. 262. 

R. Lanciani Lampe mit Neujahrsgratulation, aus Rom. 
Bull. Mun. 2 S. 88. 

A. Mau Greifen als Tischfüsse, aus Pompeji. Bull. S. 
91. 199. W. Hel6ig Geräthfüsse in Löwen- und G.'inse- 
köpfe ausgehend, Bronzen aus Capua. Bull. S. 247» 
Löwenfüsse in Frauenkopf ausgehend, als GerÄthträger, 
Bronzen ,aus Capua« Bull. S. 246. Löwen- und 
Widderkopf als Verzierung eines Beils, aus Capua. 
Bull. S. 247. t}ef;iss mit Schlangenhenkeln, aus Capua. 
Bull. S. 248. 

W. Helbig bärtiger Kopf als GefaM, aus Capua. Bull. 
S. 244. Mohr, Lampe aus Alexaudria. Bull. S. 84. 
Vase mit Medusenkopf, die .Augen aus Silber eingesetzt, 
aus Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 57. 



b. Werke der zeichnenden Künste. 



1. Wandgemälde. 

NB. Die Gemälde aus Pompeji sind oboe Bezeicboaog der Herkunft 
au geführt. 

W. IIelbig Untersuchungen über die campanische Wand- 
malerei. Leipzig 1873, 8. [Bull. S. 171. Liitzows 
Zeitschr. 9 S. 291. Jen. Lit. S. 494]. 

Etruscan paintlngs ai Cerveiri. Acad. 6 S. 22. 

A. SoGLiANo dipinto larario (Wolf in einen Menschen 
verwandelt). Giorn. d. sc. 3 S. 16. Lareubilder. Giorn. 
d. sc. 3. S. 49. 50. 

Fk. Wieseler Gottheiten auf einer Ära, in Mailand. 
Gott. Nachr. S. 555. 

A. SoGLiANo Artemis im Bade. Giorn. d. sc. 3 S. 51. 

fiüste der Minerva und des Saturn (?). Giorn. d. sc. 
3 S. 64. 

Aphrodite und Eros, Büsten. Giorn. d. sc. 3 S. 64. 

A. Mau Bacchus den Panther trlinkend. Bull. S. 198. 
A. SoGLiANo Bacchus oder Adonis. Giorn. d. sc. 3 
S. 49. A. Mau Ariadne. Bull. S. 203. Giorn. d. 
sc. 3 S. 64. A. Mau Pan ein Geföss tragend. Bull. 
S. 72. Bacchantin. Bull. S. 203. Bacchantin mit 
Thyrsus. Giorn. d. sc. 3 S. 64. Bacchische Figuren. 
Giorn. d. sc. 3 S. 64. 

A. Mau Polyphem und Galatea. Bull. S. 202. 

A. Sogliano Phrixus und Helle. Giorn. d. sc. 3 S 49. 



A. SoGLiANO Hylas von Nymphen geraubt. Giorn. d. 

sc. 3 S. 52. 
Atalante und Meleager (?), Büsten. Giorn. d. sc. 3 

S. 64. 
C. Robert Medeia und die Peleiaden. Arch. Zeit. 

S. 134. Vgl. A. SoGLiANo Giorn. d. sc. 3 S. 65. 
A. SoGLiANO dipinto di Orfeo. Giorn. d. sc. 3 S. 69. 

Phil. Anz 6 S. 477. 
A, SoGLiANO Perseus und Andromeda. Giorn. d. 

sc. 3 S. 51. 
U. V. WiLAMowiTz Niobiden. Bull. S. 52. 
A. Klügmann sarcofago dipinto di Corneto, (Ama- 
zonen). Ann. 1873 S. 239. 
A. Mau Cassandra. Bull. S. 251. R. Schöne Raub 

des Palladium. Arch. Zeit. S. 116. 
£. Brizio Mann zwischen Dämonen, in Corneto. Bull. 

S. 102. Leichenspiele, aus Corneto. Bull. S. 100. 

A. SoGLiANO Mann mit Petasos, sehr zerstört. Giorn. 

d. sc. 3 S. 51. 
R. Forster zur aldobrandinischen Hochzeit. Arc^. Zeit. 

S. 80. 
£. Brizio Männer, Frauen und Jünglinge, erotische See- 

neu auf Thonplatten, aus Cervetri. Bull. S. 129. A. 

Mau Jügerin und Jüngling, Büsten. Bull. S. 203. V. 

Vespignani u. C. L. Visconti Frauen, gef.' auf dem 
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Esquilin. Bull. Man. 2 S. 145. Vgl. A. Mau Bull. 

8. 141. A. SoGLiANO Frau vor einer bärtigen Herme. 

Giorn. d. sc. 3 S. 52. A. Mau Frauengestalten. Bull. 

S. 72. A. SoGLiANO Frau mit einem Insect. Giorn. 

d. sc. 3 S. 52. ^Ch. Clermont-Ganxeau Frau auf 

Todtenlager, aus ^Jerusalem (antik ?). Comptes rend. 2 

S. 107. 
W. Hklbig Landschaften vom Palatin. Bull. S. 118. 

A. Mau phantastische Architektur. Bull. S. 200. 
A. Mau Hirsch von einem Hunde verfolgt. Bull. S. 250. 

F. Gamurrini Thiere, in Chiusi. Bull. S. 226. 

2. Vasknbilder. 

8. BiKCii history of ancient pottery, egyptian, assyrian, 

greek, etruscan and roman, London 1873. [Arch. 

Jüurn. 30 S. 452]. 
A. Zannetti sui vasi in terra coHa come criieri dl cro- 

nologia. Arch. per Tantropol. 3 S. 275. [L'Ind. 2 No. 

1546]. 
O. Bfc-NNDORF griechische und sicilische Vasenbilder. 

Lief. 2. Berlin, f^l. [Rev. arch. 27 S. 143]. 
H. Heydemann griechische Vasenbilder. Berlin 1870, 

fol. [Rev. arch. 28 S. 403]. 
A. DuMONT peinlures cdramiques de \a Grhce propre, 

recherches sur les noms d'arüstes lus sur les vaaes de 

la Gr^ce. Paris, 4. Gaz. d. b. a. 9 S. 121. [Bull. 

S. 49J. 
W. Helbig Figuren asiatischen Stils auf Gelassen von 

Capua. Bull. S. 246. 
A. DuMONT vase aniique trouve ä Aihhies. Bull, de la 

soc. des Antiqu. 1873 S. 42. Vgl. ebd. S. 70. 118. 

Archaische Vasen gef. beim Dipylon. Hquxt, S. 17. 
G. DE CouGNY Jes vases pelnis du cimetihre gallo-roma'm 

du Petit'Thouars. L'lnd. 2 No. 1883. 
R. Engelmann Vasenfragmente aus Athen. Arch. Zeit. 

S. 119. 
Vase des Euxitheos mit Gotterverein, gef. in Corneto. 

Phil. Anz. 6 S. 382* 
L. Stepuani Europa, aus Taman. Compte rend. 1870 

u. 1871 S. 181. 
Fr. Wieseler Poseidon und Amymone, in Mailand. 

Gott. Nachr. 6 S. 547. 
C. T. Newton Triptolemos, im Brit. Mus. Acad. 5 

S. 517. 
R. Gaedecuens Apollo und acht Musen, in Athen. 

Rhein. Mus. 29 S. 314. 
G. Kaibel Minerva nascens in amphora caeretana pickt. 

Ann. 1873 S. 106. 
Fr. Wieseler Dionysos mit Gefolge, in Athen. Gott. 

Nachr. S. 9. W. Helbig Frau zwischen Satyrn, aus 

Castel d'Acco. Bull. S. 259, 1. Bacchische Scene, 

ebendort. Bull. S. 261, 2 u. 3. 
Furtwängler Eros in der Vasenmalerei. München 

1875, 8. L. Stephani Frauen mit Eroten. Compte 

rend. 1870 u. 1871 S. 199- A. Rhusopulos Eroten mit 

Frauen. '^QX» tqrj^i. 17 S. 486. 
L. Stephan! Hygieia. Compte rend. 1870 u. 1871 S. 

202. 
A. Klügmann t;cfso cumano con aupplizio d^Isaione. 

Ann. 1873 S. 93. Charon, ih London. Acad. 6 

S. 571. 
Helios und Selene, in London. Arch. Zeit. S. 113. 



G. Perrot Venlhyement d'Oriihyie par Borde ^ oeno- 
chod du Louvre. Paris, 4. (Aus Mon. grecs de TAc. 
pour Tencour. des etud. grecques). 

H. Heydemann Ellas ed Asia sül vaso dei Persiani nel 
Museo dl NapolL Ann. 1873 S. 20. 

W. Helbig bÄrtige geflügelte Figur zwischen Reitern, aus 
Corneto. Bull. S. 237. 

S. Cavallari Thaten des Herakles, aus Selinus. BulL 
Sic. 7S.2. H. bei Pholos, aus Selinus. Bull. Sic. 
7S. 2u. 3. Hesperiden, in London. Arch. Zeit. 
S. 112. 

Perseus vor den Gorgonen fliehend, in London. Arch. 
Zeit. S. 113. 

C. Aldenhoven le sacrifice de Diom^de, Ann. 1873 
S. 69. 

J. de Witte lea exploHa de Thesde, coupe neinte par 
Euphronios» Ann. de Tass. pour Tenc. aes etudes 
grecques 6 S. 453. Fr. Wieseler Theseus und Peiri- 
thoos (?), in Verona. Gült. Nachr. S. 595. 

R. Gaedkchens Parisurtheil, in Kopenhagen. Rhein. 
Mus. 29 S. 309. Vgl. v. Duhn Bull. S. 114. Robert 
Liebesscene (Paris und Helena?), aus Athen. Bull. 
S. 86. W. Helbig Menelaos und Helena, Sammlung 
Bodkine. Bull. S. 8. 

Frauen mit mythologischen Namen, in London. Arch. 
Zeit. S. 113. 

W. Helbig tazza ceretana di Dtiris (attischer Schulun- 
terricht). Ann. 1873 S. 53. 

R. Gaeueciiens Knabe mit Prochous, in Athen. Rhein. 
Mus. 29 S. 315. 

C. T. Newton Scene aus einem Satyrdrama, im Brit. 
Mus. Acad. 5 S. 517. L. Stephani Schauspieler. 
Compte rend. 1870 u. 1871 S. 198. 

S. Cavallari obscoene Darstellung auf weissem Grunde, 
aus Selinus. Bull. Sic. 7 S. 2. 

S. Cavallari Bestattung, aus Manicalunga, jetzt in Pa- 
lermo. Giorn. Sic. 7 S. 13. 

C. Robert Miidchen spielend, aus Athen. Bull. S. 86. 
TJinzerin, aus Athen. Bull. S. 86. Frauenkopf, aus 
Pompeji. Giorn. d. sc. 3 S. 62. R. Gaedechens 
Frauenleben, aus Athen. Rhein. Mus. 29 S. 315. 316. 
W. Helbig Jüngling und Jungfrau, aus Castel d'Asso. 
Bull. S. 261. 

W. Helbig Thiergruppen, aus Corneto. Bull. S. 237. 
239. L. Stephani Thiergruppen, aus Kertsch. Compts 
rend. I87O4U. 1871 S. 178. E. Brizio Sphin.xe auf Thon- 
platten, aus Cervetri. Bnll. S. 128. Phil. Anz. 6. S. 381*. 

3. Mosaike. 

G. B. DE Ro^si mii«aici crisliani e saggi dei pavimentl 
delle chiese di Roma anteriori al secolo XV. Rom. 
[Rev. arch. 28 S. 69]. 

R. Engelmaxn über Mosaikreliefs. Rhein. Mus. 29 S. 561. 

R. Engelmann das Mosaik von Palestrina. Arch. Zeit, 
S. 127. 

Llewellynn Jewitt roman ie88elated pavement found at 
Leicester, (Aktaion?). The Reliquary 13 S. 224. 

A. Mau symbolisches Mosaik, auf einem Tische ange- 
bracht. Bull. S. 273. Acad. 5 S. 410. Arch. Zeit. 
S. 120. Giorn. d. sc. 3 S. 93. Vgl. A. Sogliano. Giorn. 
d. sc. 3 S. 9. 

A. Ma\: Frau sich schmückend, aus Pompeji. Bull. S. 198. 
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A. SoGLiANO sceiiische Maske, in die Basis eines Tisches 

eingefügt, aus Pompieji. Giorn. d. sc. 3 S. 52. 58. 95. 
Fb. Wieseler Pferd, in Mailand. Gott. Nachr. S. 551. 

4. Graffiti. 
R. Kekul^ specchi di Palestrina, Ann. 1873 S. 124. 
A. Michaelis Vinfanzia di Marie sop^ra cisia prenestina, 
Ann. 1873 S. 221. 



W. Helbig Venus und Adonis, Sp. aus Castell d'Asso. 

Bull. S. 260. 
Maenade, Sp. aus Korinth, im Brit. Mus. Arch. Zeit 

S. 112. 
W. Helbig archaische Figur, auf einer Vase aus Capua 

Bull. S. 246. 



c. Münze n. 



a. Allgemeines. 



R. Weil Jahreshericht über die antike Numismatik. Burs. 

Jahresb. 1 S. 231. 
A. de Bartu6lemy hihliographie numismatique, Mel. de 

Num. 1 S. 135. 
A. DE Vkbtl's de Vorigine peu connue de la monnaie 

d'ajtrbs les medaüles celtiqnes, anepigraphes, decouvertes 

sur les rives de la Marne. L*Ind. 2 No. 1453. 
G. de Petra le prime unitä ponderali delle monete di 

oro e di argento, Giorn. d. sc. 3 S. 23. 72. 
A. de Longp&rier menÜon de valeur sur les monnaies 

antiques. Rev. num. 15 S. 106. 
F. DE Saulcy eiudes sur quelques contremarques antiques. 

Monnaies des Sekucides munies de contremarques, Mel. 

de num. 1 S. 45. 101. 
A. V. Sallet über das Reinigen antiker Münzen. Zeitschr. 

f. Num. 1 S. 203. ^ 

— Galvanoplastische Copien antiker Münzen. Zeitschr. 
f. Num. IS. 286. 

— Redende Münzen. Zeitschr. f. Num. 1 S. 278. 

F. Imhoof-Blumer numismatische Berichtigungen. Zeit- 
schrift f. Num. 1 S. 321. 

A. V. Sallet über das Verschwinden gut erhaltener 
Münzen aus dem Münzhaiidel. Zeitschr. 1. Num. 1 
S. 372. 

b. Belgien. 

H. SciiuERMANS monnaies egyptiennes recueillies ei trou- 
vees en Belgique. Rev. num. Belg. 6 S. 186. Vgl. 
DE Witte lettre ä Mr. Chälon, ebd. S. 285. [L'Ind. 2 
No. 1718. 2099]. Mel. de num. 2 S. 147. 

c. England. 

Ch. Babingion on some unpuhlislied ar Utile hnown coins 
of the Romans relating io Britain, Num. Chron. S. 81. 
Acad. 5 S. 209. 

Römische Münzen, gef. zu Bideford. Acad. 5 S. .327. 

d. Frankreich. 

E. HucHER Vari ga%il<ns ou les Gaulois d'aprhs leitrs md- 

dailles. Theil 2. Le Maus und Paris 1873, 4. [Rev. 

celt. 2 S. 255]- Revue de la numismatiqite gauloise. 

Mel. de Num. 1 S. 1. 81. E. Hucher et A. de Bar- 

THfeLEMY les Ugendes des monnaies gauloises. Rev. celt. 

2 8. 94. 245. 
€h. Hoffmann extrait du catalogue des monnaies gau- 

loises m6raüingiennes etc, de la coUection du cmnte de 

Kergariou. Mel. de Num. 1 S. 152. 
A. Chabouillet noie additionelle ä un rapport relalif 

au tr^sor d'Auriol Rev. num. S. 164. E. Hucher 

examen ditaille du treswr d'Auriol. Mel. de Num. 1 

S. 12. 



Tiberius auf Goldmünze, gef. in Aulus-les-Baius (Py- 
renJien). Rev. arch. 28 S. 127. 

C. Chappuis note sur les monnaies antiques irouvees ä 
Autun dans la tranchee du chemin de fer, Autun, 8. 

Römische Münzen ^e(. in Beaufav. Mel. de Num. 1 
S. 148. 

A. DE Barth6lemy elude sur les monnaies antiques re- 
cueillies au Moni' Beuvray. L*lnd. 2 No. 1687. 

E. Hucher Durnucos, Rev. celt. 2 S. 104. Vgl. H. 
D'Arbois de Jubainville ebd. S. 107. 

Th. Bergk die ältesten Münzen von Lyon. Arch. Zeit. 

S. 170. 
Grosser Münzfund in Sainpuits. Rev. arch. 2<S S. 333. 
Th. DucRoca le tresor de Vcrnon. Poitiers, 8. [Comptes 

rend. 2 S. 300]. Vgl. Rev. arch. 28 S.'268. L'Ind. 2 

No. 2313. E. Ht:cin:R monnaies gauloiscs de Veriion, 

Mel. de Num. 1 S. 79. 

e. Griechenland. 

F. Imhoof-Blumer Beiträge zur Blünzkunde und Geo- 
graphie von Alt-Griechenland und Kleinasien. Zeitschr. 
f. Num. 1 S. 93. 

A. V. Sallet Nachahmungen von Münztypen im griechi- 
schen Altcrthum. Arch. Zeit. S. 119. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 120. 

— Zu den Künstlerinschriften auf griechischen Münzen. 
Zeitschr. für Num. 2 S. 1. 

J. Friedlaender fnijLuhjTrfg auf Münzen. Hermes 8 
S. 228. 

R. Weil Bemerkungen zu den griechischen Bundesmünzen. 
Zeitschr. f. Num. 1 S. 172. P. Lambros über unedirte 
achräsche Bundesmünzen und Werthbezeichnungen 
auf griechischen Münzen. Zeitschr. f. Num. 2 S. 160. 

A. V. Sallet arkadische Münzen. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 138. A. de Longperier Mantinea d*Arcadie. 
Rev. num. 15 S. 166. 

R. Weil Histiaea-Oreos. Zeitschr. f. Num. 1 S. 183. 

P. Lambros unedirte Münze von Tenea. Zeitschr. f. 
Num. 1 S. 319. 

R. Weil Silbermünze von Tiryns. Zeitschr. f. Num. 

1 S. 217. 2 S. 87. 

f. Italien. 

Th. Mommsen histoire de la monnaie romaine (übersetzt 
vom Duc de Blacas und de Witte). [Rev. arch. 27 
S. 171. Num. Chron. S. 157]. 

F. ßoMPOis les types monitaires de la guerre sociale. 
Paris 1873, 4. ^Zeitschr. f. Num. 2 S. 87]. 

F. DE Saulcy syst^^e monetaire de la ripuhUque romaine 
ä Vepoque de Jules Cesar. Paris, 4. (Aus Mem. de la 
soc. franq. de num. et d'arch.). [Zeitschr. f. Num. 

2 S. 187]. 
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J. Nevdeck unedirte oder sehr seltene Münzen meiner 
Sammlung römischen reducirten Consular-Kupfers. Num. 
Zeitschr. 4 S. 15. 

J. Friedlaender über einige römische Medaillons. Berlin 
1873, 4. [Zeitschr. f. Num. 1 S. 379]. 

J. £. Lee rofiicin imperial photographs, London, 8. [Num. 
Chron. S 156]. Arch. Zeit. S. 167. J. Friedlaender 
M. des Augustus. Zeitschr. f. Num. 2 S. 117. 
Tu. MoMMSEN M. des Titus. Zeitschr. f. Num. 1 
S. 371. Fr. Kenner zur Abhandlung Imperatortitel 
des Titus. Num. Zeitschr. 4 S. 22, A. v. Sallet 
Doinitians Kopf auf Miinzen ausradirt. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 85. üeber einen Denar mit A. Nerva. Zeitschr. 
f. Num. 2 S. 86. J. Friedlaender Reisern ünze des 
Iladrian. Zeitschr. f. Num. 2 S. 113. A. v. Saxlet 
Pertinax (Caesar, der Sohn des Kaisers Pertinax. 
Zeitschr. f. Num. 1 S. 314. Arch. Zeit. S. 118. J. 
V. KoLB cntrJUhseite Siglen auf Münzen Diocletians 
und .Maximians. Num. Zeitschr. 4 S. 24. [Phil. Anz. 
6 S. 376*]. J. Friedlaender über einige r;ithselhafte 
Miliizen ans der Zeit Diocletians. Zeitschr. f. Num. 2 
S. 13. 

Tu. MoMMSEN römische DenarschiUze. Zeitschr. f. Num. 
2 IS. 32. W. Helbig et A. Mau riposüglio dl Pale- 
strina. Bull. S. 276. S. T. Baxtjr osservazioni so- 
pra un ripo8tiglio di monete consolari. Period. di 
Num. 6 S. 109. 

F. V. DuiiN Münzfunde in pompejanischen Gr'ibern. 
Bull. S. 160. Giorn. d. sc. 3 S. 61. 

G. F. Gamurrini le monele d'oro elrusche, e princlpalmente 
di Populonia, Period. di Num. 6 S. 47. 

R. Lanciani Mihizcii gef. in Rom. Bull Mun. 2 S. 41. 

Münzfund zu Somma. L*Ind. 2 No. 1646. 

A. CiNCi Münzfund von Volterra. Bull. S. 232. 233. 

A. Salinas le inonele delle antiche cittä di Sicilitty de- 
scritte ed Ulustraie. Heft 5. Palermo 1872, 4. [Burs. 
Jahresber. 1 S. 71]. J. S( iivbring die Münzen von 
Gela. Berl. Blätter 6 S. 1.34. fBurs. Jahresber. 1 S. 68]. 
R. Stuart Pole the use of Wie coins of Kamarlna in 
lUustraiion of iUe fourlh and fifth Olympian Ödes of 
Pindar. London 1873, 8. [Zeitschr. f. Num. 1 S. 288]. 
S. Cavallari Münzen gef. in Selinus. Bull. Sic. 7 
S.15. 18. 19.22. Arch. Zeit. S. 14.5. 166. B. V. Head 
OH the thronological sequence of tlte coins of SyracHse. 
Num. Chron. S. 1. [Zeitschr. f. Num. 2 S. 184. Acad. 
5. S. 72. 726. 6 S. 163]. 

g. Russland. 

S. Stroganokf Münzfund in Kiew. Compte rend. 1871 

S. XLIII. 
— Römische Münzen gef. in Polen. Compte rend. 1870 

S.XXVI. 



h. Türkei und Orient. 

J. Friedlaender die den thracischen Königen Kotys III 
und Sadales II zugeschriebene Münze. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 10. A. V. Sallet thracische und mace donische 
Münzen. ZeiUchr. f. Num. 1 S. 163. 2 S. 74. F. Bom- 
pois expUcation d'tin didrachme inMit de la viUe 
d'Ichnae. Num. Chron. S. 177. Vgl. A. de Long- 
PERiER Rev. jdum. 15 S. 168. O. Blau Münzen des 
Odry senfürsten Sadok. Num. Zeitschr. 4 S. 1. 

Tu. Mommsen zu den Münzen mit den Bildnissen der 
Proconsuln von Asia und Africa. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 69. L. Meyer unedirte kleinasiatische Kaiser- 
münzen. Zeitschr. f. Num. 1 S. 3.35. A. de Long- 
pfeRiER marques monetaires de la Teirarchie. Rev. 
num. 15 S. 169. J. Friedlaender Amisus unter 
dem Namen Samisos und Samisoe. Zeitschr. f. Num. 
2 S. 29. Vacquier notice s^ir une monnaie in^dite, ä 
Veffigie d' Alexandre le Grand, de la vUle de Chersonhse. 
Moskau. A. de LoNGPfeRiER Pelops et Hippodamie, 
meda'Ulon de Smyrne. Rev. num. 15 S. 117. J. Fried- 
laender Taulara in Pontus, nicht Aulari in Phry- 
gien. Zeitschr. f. Num. 2 S. 115. A. v. Prokesch- 
0-TEN Orodes König von Armenien. Num. Zeitschr. 
4 S. 12. A. V. Sallet die ältesten Tetradrachmen der 
Arsaciden. Zeitschr. f. Num. 1 8.305. E. Thomvs 
Bactrlan coins and Indian dates. Acad. 6 S. 686. 
A. DE Longperier monnaies de la Choirac^ne. Le 
roi Ohadas. Rev. nnm. 15 S. 136. P. Gardner a 
com of Heraus, Saha King. Num. chron. S. 161. 

J. Bkvndis Versuch zur Entzifferung der cy prischen 
Schrift. Zeitschr. f. Num. 1 S. 375. A. v. Sallet 
die Münzen der griechischen Könige von Salamis in 
Cypern und die denselben zugetheilten modernen Fäl- 
schungen. Zeitschr. f. Num. 2 S. 130. 

F. de S vulcy mtnüs'niatUiue de la Terre-Saitfle^ descrip- 
üon des monnaies autonomes et imperiales de la Pa^ 
lestine et de l'Arahie Pelree, Paris, 4. [L'lnd. 2 
No. 1627. Zeitschr. f. Num. 1 S. 383. 392. Num. Chron. 
S. 158. Acad. 6 S. 105]. Spurioiw Hehrew coins. .Acad. 
6 S. 277. 296. E. Meuzbacher jüdische Aufstands- 
miinzen aus der Zeit Nero's und lladrian's. Zeitschr. 
f. Num. 1 S. 219. De sicVuf^ nummis antiquissimis lu- 
daeorum. Berhn 1873, 8 [Zeitschr. f. Num. 1 S. 211]. 
F. DE Saulcy note sur quelques monnaies inedites 
d' Ascalon, Rev. num. 15. 8. 124. Numismatique 
Palmyrienne. Rev. arch. 22. S. 291. [Zeitschr. f. Num. 
1 S. 212]. Lettre ä Mr. Cluthouillet sur la numisma- 
tique des rois Nabatheens de Petra. L*Ind. 2 No. 1736. 
L. Mi^LLER numismatique de Vancienne Afrique. Sup- 
plement. Kopenhagen, 4. Zeitschr. f. Num. 2 S. 69. 96. 
F. Feuardent collections Giovanni di Demetrio. Nu- 
mismatique: ancienne Egypte 11. Domination romaine. 
Paris 1873, 8. [Zeitschr. f. Num. 1 S. 204]. J. de 
Rouge monnaies des Nomes de V Egypte. Rev. num. 
15 S. 1. A. DE LoNGi'KR.ER monuaie de Cyr^ne. Rev. 
num. 15 S. 109. 



IV. INSCHRIFTEN. 



a. Deutschland. 
J. Klein Bonner Grabschrift. Rhein. Mus. 29 S. 171. 
Ohlensciilager das römische Militärdiplom von Regens- 
burg. Münchener Sitzunssber. 1873 ö. 193. 

b. Belgien. 

£. Kern noms propres et dSminutifs dans les inscriptions 
du temps des Romains aux Pays-bas. Rev. arch. 27 



S. 101. Noms germaniques dans les inscriptions du 
Rhin inf^ieur. Rev. celt. 2 S. 153. 

H. ScHURRMANs sur les Horae Belgicae du Dr. X. Kraus. 
Bull. d. Com. d'arch. 11 S. 73. 

A. Rrville fift autel de Nehalennia trouve pr^ de Dom- 
burg. Rev. celt. 2 S. 18. 

J. Habets Hfl monument tumulaire belgo-romain trouvd 
ä Heerlen. Bull. d. Com. dVch. 13 S. 42. [L'lnd. 2 
No. 1675]. 
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c. England. 

Corpus inscripiionum latinarum. Vol, Vlt^ inscriptiones 

Britanniae latinae, ed, Aem. Hübner. Berlin 1873, 

fol. [Jen. Lit. S. 45]. 
J. WoRDSwoRTH roitiafi inscripilons in Britain. Acad. 

5 S. 546. 
H. Ch. Coote a test of ceriam Ceninrial stones. Ar- 

chaeologia 44 S. 225. 
W. O. Stanley noies on vestiges of .roman worhvngs 

for copper in Anglesey. Arch. Journ. 30 S. 59. 

Th. Evans on three copper cakes found at Bryndu. 

Arch Journ. 30 S. 63. 
Künstlernamen auf einer Vase in London. Arch. Zeit. 

S. 113. 
Romischer Grabstein gef. zu Roodee. Arch. Cambr. 5 

S. 260. 
J. RuYS ihe early inscribed stones of Wales. Rev. celt. 

2 S. 280. 
E. HOrnlr Elfen beiutessera aus York. Arch. Zeit. S. 118. 

d. Frankreich mit Algier. 

W. Fröhner milanges d^dpigraphie ei d'archeologie. 1 — X. 

Paris 1873, 8. [Lit. Centr. S. 241]. 
A. Allmer deuxihme promenctde d^un ^igraphiste. L*Ind. 

2 No. 2262. 
R. MowAT notice de quelques wscriptions grecques ob- 

servdes dans diverses colleciions. [Comptes rend. 2 

S. 180. Rev. arch. 28 S. 138]. 
A. DE JuBAiNViLLE Über ESVS. Rev. arch. 27 S. 308. 
A. Castan tin nouveau cachet d'oculisle romain, Rev. 

arch. 28 S. 396. 
L. NuGuiER Inschriften aus Frankreich. L*Ind. 2 No. 1922. 
L. Heuzey la pierre sa4srSe d'Antip olis, Comptes rend. 

2 S. 61. Rev. arch. 27 S. 191. Rev. crit. I S. 144. 

Acad. 5 S. 295. 
Dtcis Grabstein aus Aunemasse. Rev. arch. 27 S. 67. 
H. DE FoNTENAY inscripHons ceramiques galloromaines 

decouvertes ä Auiun; suivies des inscriptions sur verre, 

hronze, plomb ei chisle de la mime epoque irouvees au 

meme lieu. Paris, 8- 
E. Desjardins noiice sur les monumenis epigraphiques de 

Bapal ei du Musee de Doual. Inscfipiions. Cacheis 

d'oculisies. Empreintes de poiiers. Voies romaines, 

Paris, 8. 
H. d^Arbois de Jubainvillk le couieau de hronze de 

Besani^on, Rev. celt. 2 S. 112. 
Sansas sur unc inscription du Musee de Bordeaux. 

Bull, des Antiqu. 1873 S. 323. 
CiiAMBERT Altar gef. bei Boulogne. L*Ind. 2 S. 155. 

Rev. celt. 2 S. 288. 
Inschrift gef. in Bourg. L'Iiid. 2 No. 1331. 
H. Ch. Coote quelques remarques sur des signacula mt- 

liiaires romains irouves en Bretagne. (Aus Transact. 

of the London and Middlesex Arch. Soc). [Rev. arch. 

28 S. 131]. 
A. DE LoNGPfeRiER Inschriften aus Cha lou -s u r- Sau uc. 

Comptes rend. 2 S. 212. Rev. arch. 28 S. 199. Rev. 

crit. II S. 112. 
DE LAURifeRE renseignemenis sur Vepigraphie du pays de 

Comminges, Bull. mon. 1873 S. 603. [L*Ind. 2 

No. 1401]. 
QijiciiERAT Grabschriften aus Luxeuil. Bull, des Antiqu. 

1873 S. 173. 



Cham BEUT Inschriften in Mondillan. L'Ind. 2 No. 1531. 
Inschrift gef. zu Montgilbert. L'Ind. 2 No. 2023 S. 368. 
Ch, Robert epigraphie gallo -romaine de la Moselle: 

monuments eleves aux Dieux. Paris 1873, 4. [Rev 

celt. 2 S. 123J. 
Inschrift zu Nancy. L*lnd. 2 No. 1782. 
J. J. L. BARGfcs noiice sur une inscription romaine (^ui 

se irouve dans la commune du Plan-d' Aulp% (dep. 

du Var.) [Rev. arch. 28 S. 71. L'Ind. 2 No. 2121]. 
F. Bon.sergent Inschrift auf einer Fibula gef. zu Poitiers. 

Bull, des Antiqu. 1873 S. 151. R. Müwat graffito de 

la collection Bonsergeni ä Poltiers. Bull, des Antiqu. 

1873 S. 82. 
R. Mowat etude sur Vinscription iilnercMre de Saini- 

Christophe (Morbihan). Saint Brieuc 1873, 8. [Rev. 

celt. 2 S. 258. L'Ind. 2 No. 1395]. 
BuLLioT Inschrift gef. beiSantenay (C6te-d*or.). Bull. 

des Antiqu. 1873 S. 50. 
L. Delisle Vase von Bronze aus Sienne mit Inschrift. 

Rev. arch. 28 S. 62. Vgl. A. de Lüngp^ribr ßronze- 

getliss mit Inschrift. Comptes rend. 2 S. 110. Rev. 

crit. I S. 416. 
Gazan sur une inscription trouvee ä SoUihs-Pont, 

Bull, de la soc. d*etudes de Draguignan. Bd. 9. 
A. Bertrand Inschrift gef. zu Tarbes. Bull, des 

Antiqu. 1873 S. 161. 
Allmer les inscripilons aniiques ei du moycn ägc de 

Vienne (en Dauphine), 2 üde., 8, mit Atlas. 
Leclerc Inschrift gef. bei Ville-sur-IUon. (Vosges). 

Bull, des Antiqu. 1873 S. 162. 
L. Renier Inschrift aus Africa. L'Ind. 2 No. 1791 

S. 271. Rev. crit. II S. 63. Inscriptions diverses de 

VAlgerie. Rec. de Coust. 16 S. 355—471. Rev. afr. 

18 S. 76. 78. Tu. Mommsen dedicatio facta oh Fic- 

toriam de Tacfarinate. Eph. ep. 2 S. 264. A. Cher- 

BONNEAU d^dicace an dieu sotaire Phosphoms. Rec. 

de Const. 16 S. 81. Reboud inscription h'dingued'Ain- 

Youssef, Rev. arch. 27 S. 131. I. gef. bei Alger. 

Rev. afr. 18 S. 237. G. ß. de Rossi I. aus Constan- 

tiue. Bull. S. 113. Rev. arch. 28 S. 333. Rec. de 

Coust. 15 S. 415. Rev. afr. 18 S. 239. Rev. arch. 27 

S. 388. L. Renier griechische I. aus Kef (Sicca 

Veneria). Rev. arch. 28 S. 126. Rev. crit. II S. 47. 

Comptes rend. 2 S. 199. A. Ciierbonneau un niofiti- 

men^ de Marcouna dedie ä Anionin par le Ugal D. 

Fonieius Froniinianus. Rec. de Const. 16 S. 77. L. 

Renier Inschriften gef. zu Zaghouan und laMaisa. 

Comptes rend. 2 S. 203. 

E. Miller inscription grecque decouverte dans le Maroc. 
Rev. arch. 28 S. 238. Rev. crit. II S. 111. 

Faidherbe inscr. lihyque aux Canaries, Rev. afr. 18 
S. 33. 

e. Griechenland. 

A. KiRCiiiiOFF inscriptiones Atticae Euclidis anno ve- 
tusiiores, Berlin 1873, fol. A. u. d. T. Corpus in- 
scriptionum Aiticarum Bd. 1. [Lit. Centr. S. 148. Jen. 
Lit. S. 117. Journ. d. Sav. S. 719. Acad. 5 S. 613]. 

F. Wieseler InschriftHches aus Griechenland und Klein- 
asien. 1. Namen auf Thonlampen. 2. Namen diony- 
sischer Thiasoten auf einem bemalten attischen Tbou* 
gewiss. 3. Zwei Votivinschriften auf Stein. Gott. Nachr. 

S. 1. ^ ^ , c ^ ^ > , ' 

'AgyuioXoyixTj icpTjftitQig ixdidoiuytj vno Jtjg iy lAdiiVo-iQ 
ug/uioXoytKiig irftiQiag. lieg. B, xtv/og *c, niv^ 
67—72. Athen, 4. 
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A. DuMONT inscripHons ceramiques de Grhce, Arch. des 
miss. Bd. 6. [Ann. de Tass. pour Teno, des etudes grec- 
ques 7 S. 35öJ. 

6. Kaibel iscrizioni greche. Bull. S. 191. 

— Iscrizioni ateniesi. Bull. S. 168. A. Dumont ta- 
hleties des heliastes. Bull. 1873. Bull, des Antiqu. 
1873 S. 177. R. Neuraler über eine jüngst gefun- 
dene attische Pachturkunde aus Ol. 120, 1. (Aus der 
Festschrift des grauen Klosters). Berlin 1874, 8. [Jen, 
Lit. S. 555. Rev. crit. II S. 337]. A. Kirchhoff über 
ein altattisches Grabdenkmal. Mit einem Nachtrage von 
E. CuRTius. (Aus den Abh. d. K. Akad. in Berlin). 
Berlin, 4 [Jen. Lit. S. 575]. J. N. Madvig en nylig 
funden grecsk Indshrift. Nordiske Tidskrift for Filologi 
N.R. 1 S. 1. E. BuRNOUF inscription» trouvies ä l'Acro- 
pole d'Athhies, Rev. arch. 28 S. 315. Ehreninschrift 
eines Romers, gef. bei der Attalosstoa. TlgaxT, 
8. 20. Altar mit Inschrift, gef. am Dipylon* Ilgaia. 
8. 12. Arch. Zeit. 8. 158. 

M. P. Foucart mSmoire 9ur un d^et in^dit de la ligiae 
Atcadxenne en Vhonneur de VAiMnien Phyl^rchos. 
Mem. pres. k l'lnst. 8, II 8. 93. 

Th. Hkrtmavv de dialecio Delphica. Breslau, 8. (Dissert.). 

Th. Mommsen Observationen epigraphicae. S. C. de 
Tlkishaeis recognitum, Eph. ep. 2 S. 102. 

Fr. Meunier sur une i. de Thira, Ann. de Tass. pour 
l'enc. des etudes grecques 7 S. 87. 

f. Italien. 

Th. Mommsen über das Corpus inscnpiionum laünarum. 
Monatsber. S. 126. Acad. 5 S. 467. Additamenia ad 
Corporis Vol. 1. Eph. ep. 2 S. 198. E. Hübner add. 
ad [ndices Vol. l. Eph. ep. 2 8. 217. Ephemens epi- 
graphica. Corporis inscriptwnum latinarum suppUmen- 
tum. [Nuov. Ant. 25 S. 256. Lit. Centr. S. 1498. Jen. 
Lit. 8. 393. 609]. 

G. WiLMANNS exempla inscriptionum latinarum in usum 
praecipue academicum. Bd. 1 u. 2. Berlin 1873, 8- [Jen. 
Lit. S. 232. Acad. 6 S. 77]. 

R. BoMBELLi delV antica numerazione iiaUca e de» re- 
la^ivi numeri simholici. II Buonarroti 9 8. 24. 52. 
99. 181. 

J. Fbiedlaender Alphabete und Syllabarien auf römi- 
schen Münzen. Hermes 9 8. 251. 

W. Henzln ada fratrum Ar Valium quae supersunt 
resUiuit et illustravit. Berlin. [Nuov. Ant. 26 S. 820. 
Arch. Zeit. S. 118]. W. Henzen add. ad acta frairum 
Arvalium. Eph. ep. 2 S. 211. Bull. S. 4. 8. 

G. B. DE Rossi dei collari dfi servi fugitivi e d'una 
piastra di bronzo opistografa che fu appesa ad un 
siffato collare testh rinvenuta. Bull, crist. 5 8. 41. Rev. 
crit. il S. 159. Rev. arch. 28 8. 131. Bull. S. 84. 

G. Henzen intomo ad una lapide onoraria latina. Ann. 
1873 8. 130. 

W. Helbig Inschrift eines Astragais. Bull. S. 87. F. 
G. Gamurrini Weihinschrift auf einer Bronzescheibe. 
Bull. 8. 82. U. V. WiLAMowiTz Inschrift eines Amu- 
lets. Bull S. 50. 

Inschrift auf einem Mithrasdenkmal, aus Rom. Rev. 
arch. 27 8. 270. O. Hirschfeld die capitolinischen 
Fasten. Hermes 9 8. 93. Add. ad Fastos Consulares 
Capitolinos. Eph. ep. 2 S. 210. P. E. Visconti de- 
cadi lapidarie capitolifne. Decade prima, parte seconda. 
Bull. Mun. 2 S. 3. 182. V. Vespignani Inschrift gef. 

Archäolog. Ztg., Jahrgang XXXII. 



auf dem Esquilin. Bull. Mun. 2 8. 162. 165. VrI. 
R. Lanciani Bull. Mun. 2 8. 38—88. W. Henzen Bull. 
Mun. 2 S. 61. I. gef. auf dem Forum. Bull. S. 117. 
Frammento di fasti consolarl Bull. S. 136. Arch. Zeit. 
S. 169. R. Lanciani iscri^ione Ugoriana di via Latina. 
Bull. 8. 108. H. Dressel Inschriften vom Monte 
Testaccio. Bull. S. 147. Phil. Anz. 6 S. 317. Ceselli 
Stempel aretiniseher Gewisse, gef. bei Rom. Bull. 8. 145. 

F. Barnabei epigrafi ahruzzesi. Giom. d. sc. 3 S. 20. 
E. Desjaroins halles de fronde d' As coli. Rev. crit. I 

8. 271. II S. 240. Comptes rend. 2 S. 125. Acad. 5 
8. 486. 

G. Minervini notizie di alcune iscrizioni deU* antico 
municipio di Cales. Atti deir Ac. Ponton. 9 (1871) 
8. 143. Tomassetti I. auf einem calenischen ueföss. 
Bull. S. 146. Leo Vase aus Cales, gef. in Paestum. 
Bull. 8. 88. 

W. Henzen iecrisione cerelana di Vespasiano Augusto, 

Bull. S. 138. 
Kivista archeologica della provincia diComo 1873« [Arch, 

stör. lomb. Bull. 8. 17J. 

D. Bertolini Inschriften aus Concordia. Bull. S. 33. 
80. 112. Vgl. W. Henzen ebd. 8. 40. 80. 

E. Brizio L aus Corneto. Bull. 8. 103. 

U. V. WiLAMOwiTZ griechische I. in Florenz. Bull. S. 61. 
E. Bor MANN sortes und andre I. aus Parma. Arch. 

Ztg. 8. 166. W. Henzen Inschrift gef. bei Forli. 

Bull. S. 119. 

A. Mau Inschriften und Graffiti aus Pompeji. Bull. 8. 90. 
156. 158. 184. 193. 195. 201. 202. 252. 253. 256. 263. 
264. 267. Vgl. A. Sogliano Giorn. d. sc. 3 8. 7. 18. 
51. 59- 92. 96. A. Mau ßronzesiegel. Bull. S. 96. 97. 
Vgl. Giorn. d. sc. 3 S. 57. Mosaikinschrift. Bull. S. 92. 
95. F. V. DuHN Töpferzeichen. Bull. 8. 166. A. 
Sogliano diploma mUitare. Giorn. d. sc. 3 S. 52. 
Acad. 6 S. 249. Rev. arch. 28 8. 201. Amphorenin- 
schrift mit Consulat des Vespasian. Giorn. d. sc. 3 
8.54. 

W. Henzen I. aus Porcigliano. Arch. Zeit. S. 168. 

B. Capasso nuipve osservazioni sopra un* antica iscrizione 
Sorreniina. Att. dell* Ac. Ponton. 9 (1871) 8.57. 

G. DE Montemayor epigrafe Suessulana. Giorn. d. 
sc. 3 S. 22. 

W. Helbig I. auf einem Scarabaeen, aus Tarent. BuU. 
8.87. 

G. LxJMBRoso saggio di inventario delle iscrizioni greche 
di Torino. Riv. di fil. 2 8. 201. 

N. Camarda epigrafi ed opuscoli dlenici iiiediH. Palermo 
1873, 8. [Lit. Centr. S. 1133]. S. Cavallari i. aus 
Selinus. Bull. Sic. 7 S. 8. 13. VgL A. Holm Burs. 
Jahresber. 1 S. 81. 

Aufrecht on Etruscan researches, Trans, of the Phil. 
Soc. 1873—74 S. 361. W. Corssen über die Sprache 
der Etrusker. lid. 1. Leipzig, 8. [Rev. crit. II S. 321. 
Acad. 6 8. 385. Oesterr. Zeitschr. 8. 700]. J. G. Cuno 
etruskische Studien. Neue Jahrb. 109 S. 297. J. Taylor 
etruscan researches. London, 8. [Rev. arch. 28 8. 72]. 
The etruscan language. Acad 5 S. 431. W. Wrigut 
etr%Mcan researches. Acad. 5 S. 461. F. G. Gamurrini 
etruskische Grabschriften, aus Chiusi. Bull. S. 12. 
Bilingue Inschrift auf einer Urne. Bull. S. 81. V. PoGOi 
iscrizioni etrusche. Bull. S. 186. 211. J. Taylor the 
etrtt«cofi dice. Acad. 5 S. 65. 

A. Fabretti prifflo supplemißnto alla raccolta dtüle anlt- 
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chistime iscrizioni iialkke con Vaggiunta di alcune 
osservozion* paleografiche e grammaticalL Mem. dell' 
Ac. di Torino 27 S. 375. rNuov. Ant 27 S. 1001]. 
Os9eirvazioni paleografiche sugU antichi idiomt d'Italia^ 
deeunte da antiche iscrizioni» Atti dell' Ac. di Torino 
8 S. 103. 142. 203. 299. 383. 408. 461. 715. S. Bugge 
altitalische Studien. Kuhns Zeitschr. 22 S. 385. M. 
BbAal tdfmlae Euguhinae. Acad. 5 S. 349. Rev. 
crit. I S. 191. 208. 239. 256. 287. Rev. arcb. 27 S. 328. 
W. CoRSSEN oskische Inschriften. Zeitschr. f. vergl. 
Sprachf. 22 8. 289. De tiiulo sepulcrali Osco Liica- 
florum. Eph. ep. 2 S. 153. Supplementum inscriptio- 
num Oscarum. Eph. ep. 2 S. 158. De inscriptione 
Sahellica agri PraetuUani. Eph. ep. 2 S. 194. J. 
Savelsberg umbrische Studien. Mit neugewonnenen 
Aufschlüssen über lateinische NominalsufBxe und die 
abgeleiteten Conjugationen auf ao, eo, io. Berlin 1872, 
8. [Rev. crit. 1 S. 401]. 

g. Oesterreich. 

£. V. Sacken über ein neues Militürdiplom von Kaiser 
Elagabalus. Wiener Sitzungsber. 76 S. 35. 

F. PiCHLER römischer Grabstein von Jennersdorf. 
Wien, 8. 

— Die keltischen Namen der römischen Inschriftensteine 
Kaerntens. Klagenfurt, 8. [Rev. celt. S. 124]. 

£. Desjardins monuments Spigraphiques du mus^e national 
hongrois, Buda Pest 1873, fol. [Comptes rend. 2 S. 185]. 
' — Desiderata du Corpus inscriptionum laiinarum de 
VAcaddmie de Berlin , T. 3 fasc. 2. Notice pouvant 
servir de 2. suppUment. Les balles de fronde de la 
republique (guerre sociale^ guerre servile, guerre dvile), 
Paris, fol. [Augsb. allg. Zeit. Beil. zu No. 53. Phil. 
Anz. 6 S. 222. Comptes rend. 2 S. 78]. 

O. Hirschfeld epigraphische Nachlese zum Corpus In- 
scriptionum latin. vol. III aus Dacien und Mösien. 
Wiener Sitzungsber. 77 S. 363. 

h. Russland. 

L. Stephani I. aus Russland. Compte rend. 1870 u. 1871. 
S. 228. 

i. Schweiz. 

Müller neuentdeckte Inschriften von Baden. Schweiz. 

Anz. S. 537. 
V. Gross antiquitds romaines de Vtle des Lapins Qac de 

Bienne), Schweiz. Anz. S. 541. 
E. LE Blant Inschrift in Nyon. Rev. arch. 28 S. 268. 

Comptes rend. 2 S. 220. 
Neuentdeckte römische Inschrift (T e s s i n). Schweiz. Anz. 

S. 497. 

k. Spanien. 

£. Hübner add. ad titulos Hispanos. Eph. ep. 2 S. 233. 

M. R. DE Berlanga los hronces de Osuna. Malaga 
1873, 8. [Gott. Anz. S. 1337]. Supplement dazu. Ma- 
laga, 8. E. Hübner u. Th. Mommsen lex col. Jul, 
Genetivae Ufhanorum sive Ursonis data a. u. c. DCCX, 
Eph. ep. 2 S. 105. 221. [Gott. Anz. S. 1337]. Vgl. 
£. HüBNBB Arch. Zeit. S. 116. Ch. Giraud Journ. d. 
Sav. S. 330. Acad. 5 S. 486. A. Rivier Bull, de TAc. 
de Belg. 1874 S. 144. 

1. Türkei und Orient. 

Th. Mommssn reges Thraciae inde a Caesars dictatore. 



Eph. ep. 2 S. 250. G. Deville i. inSdites de Thrace, 
Ann. de Tass. pour Tenc. des etudes grecques 7 S. 94. 
Th. Mommsen Attalideninschriften vom thrakischen 
Chersonnes. Hermes 9 S. Il7. M. E. Miixer 
memoire sur uns inscription agonistique de Larisse. 
Mem. de Flnst. 27, II S. 43. Rev. arch. 28 S. 158. 
L. Reniek Griechische I. aus Salonichi. Rev. crit 
II S. 63. Odobesco dissertation sur un vase d'argÜe 
portant le nom de Dicihale (rumänisch). Bukarest 
1873, fol. 

W. H. Waddington fastes des provinces asiatiques 
de Vempire romain depuis leur origine jusqu'au r^ne 
de DlocUtien, 1. partie. Paris 1872, 8. (Aus Le Bas 
et Waddington voyage archeolog. Bd. .3). [Jen. Lit. 
S. 361]. Th. Bergk Augusti rerum a se gestarum in- 
dicem cum Graeca metaphnm ed. GÖttingen 1873. 
(Phil. Anz. 6 S. 12]. E. Cürtius Ehrendenkmal der 
kyzikener fiir Antonia Thryphaena und ihre Familie. 
Monatsber. S. 1. [Zeitschr. f. Num. 2 S. 89. Re?. 
arch. 28 S. 139]. H. Usener ein Epigramm von Kni- 
dos. Rhein. xMus. 29 S. 25. O. Rayet i. indditet 
trouvees äMilety Didymes et HiraclSe du Latmos, 
Rev. arch. 28 S. 103. W. J. Stillman the site of Ho- 
mer's Troy. Acad. 5 S. 203. Vgl. ebd. S. 371. 431. 
577. E. Burnouf chinesische (!) I. auf einem Gefasse 
Scbliemanns. Rev. arch. 27 S. 128. M. Müller the 
Hissarl'^ inscriptions dectphered, Acad. 5 S. 546. 636. 

G. Hirschfeld I. von Novum Ilium (Hissariyk). Arch. 
Zeit. S. 151. 

G. Perrot sur quelques i. inedites des cifäa de la mer 
Noire. Rev. crit. I S. 303. 319. Comptes rend. 2 
S. 137. Rev. arch. 28 S. 4. 

G. Kaihel Cyriaci Anconitani i. Leshiacarum sylloge 
inedita. Eph. ep. 2 S. 1. C. Cürtius das altionische 
Alphabet auf Samos. Rhein. Mus. 29 S. 159. Urkun- 
den zur Geschichte von Samos. Wesel 1873, 4 (Pro- 
gramm). [Phil. Anz. 6 S. 48]. P. Gardner Thasian 
manuhrla. Num. Chron. S. 168. E. Miller i. grec- 
ques inedites de Thasos, Ann. de l'ass. pour Teuc. des 
etudes grecques 6 S. 167. Rev. arch. 27 8. 322. 409. 

J. Brandis Versuch zur Entzifferung der ky prischen 
Schrift. Berlin 1873, 8. [Jen. Lit. S. 87. 238. 495. 
Lit. Centr. S. 344]. G. Colonna-Ceccaloi ttouue((M 
i. grecques de Chypre, Rev. arch. 27 S. 79. M. ScuMmT 
die Inschrift von Idalion und das kyprische Syllabar. 
Jena, 8. [Gott. Anz. S. 977]. Vgl. noch Monatsber. 
S. 615. DE GoBiNEAU uotc sur les icritures cunei- 
formes chypriote et Lycienne, Rev. arch. 28 S. 377. 

E. DE RouGfe memoire sur Vorgine dgyptienne de Valpha- 
het phenicien. Puhlidpar les soins deM, J. de Rouge. 
PariSy 8. J. Halevy melanges d'epigraphie et d^archi- 
ologie semitiques. Paris, 8 [Lit. Centr. S. 1338]. 
T. K. Cheyne griechische I. aus Palästina. Acad. 
5 S. 36. G. CoLONNA Ceccaldi römische L Rev. arch. 
27 S. 273. Ch. Clermont - Ganneau bilingue l Rev. 
crit. U S. 47. 62. Griechische L aus Jerusalem. 
Comptes rend. 2 S. 107. Acad. 6 S. 431. 522. Bulletin 
de V Institut Egyptien. .^nn^e 1872 — 73. Alexandriea 
1873, 12. [Arch. stör. lomb. Bull. S. 17]. E. Miller 
griechische L Comptes rend. 2 S. 97. Rev. crit. I 
S. 319. Rev. arch. 27 S. 43. 145. E. le Blant tahki 
^yptiennes ä l grecques. Rev. arch. 28 S. 244. 307. 
390. /. grdcO'^gyptienne trouvee ä Alexandrie, Bull. 
de rinst. Egypt. 12 S. 77. Andre L S. 113. 160. 
[L'Ind. 2 No. 1771]. C. Bursian eine metrische Grab- 
schrift aus Alexaiidria. Rhein. Mus. 29 S. 252. 
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IV. VERMISCHTES. 

a. Kunstgeschichte. 



R. Schöne über die Nachahmung der Natur durch die 
griechischen Künstler. Arch. Zeit. S. 118. 

E. DöHLER Entstehung und Entwicklung der religiösen 
Kunst bei den Griechen. Berlin, 8. (Aus der Samm- 
lung gemeinverst. wissensch. Vortr.). 

J. H. Schubart zur Polychromie der alten Kunst. Neue 
Jahrb. 109 S. 19. 

C. Aldenhoven über römisch -griechische Kunst. Im 
neuen Reich I S. 419. 

£. SoLDi le moulage en plätre dana VAntiquUd et la 
Renaissance. Rev. de Phil. 1 S. 96. 

6. HiRSCUFELD indogermanische oder pelasgische Orna- 
mentik. Arch. Zeit. S. 117. G. Conestabile sovra 
due dischi in hronzo antico-ikdici del museo dt Perugia, 
e sovra Varte omamentale primitiva in Italia e in 
altre parti dt Europa ricerche archeologiche comparative. 
Turin, 4. [Jen. Lit. S. 398. Rev. arch. 27 S. 347]. 

A. Trendelenburg Hyakinthosaltar zu Amyklae. Arch. 
Zeit. S. 119. 

A. Fr.achov (a compositum des groupes du temple d*Egine. 
Ann. 1873 S. 140. 

H. DCtschke die vermeintlichen Statuen der Tyrannen - 
mörder im Garten Boboli zu Florenz. Arch. Zeit. S. 163. 

£. Petersen die Kunst des Pheidias am Parthenon 
und zu Olympia. Berlin 1873, 8. [Jen. Lit. S. 158.]. 
H. Weber Pheidias und Athena Parthenos. Neue 
Jahrb. 109 S. 30. A. KlCgmann Fragment vom Schilde 
der Parthenos. Bull. S. 147. Arch. Zeit. S. 114. A. 
S. Murray the Parthenon sculptures, Acad. 5 S. 76. 
H. Brunn die Bildwerke des Parthenon. Miinchener 
Sitzungsber. II S. 3. [Acad. 6 S. 463]. P. Pervanoglu 
Athene Lemnia. Arch. Zeit. S. 109. L. Stephani 
Aphrodite dvadvofxivri. Compte rend. 1870 u. 1871 
S. 46. J. Friedlaenoer der Zeus des Pbidias auf den 
Münzen von Elis. Monatsber. S. 498. iZeitschr. f. 
Num. 2 S. 183]. 

H. Brunn die Bildwerke des Theseion. Münchener 
Sitzungsber. II S. 51. 

R. Förster über eine Figur des östlichen Frieses des 
Niketempels. Arch. Zeit. S. 101. 



P. Weizsäcker die Aufstellung; der Bildwerke in den 
Propylaeen zu Athen. Arch. Zeit. S. 110. 

W. Helbig Kopf aus der Zeit des Uebergangs der stren- 
gen Kunst zur freien. Bull. S. 116. 

Artemisia, im British Museum. Acad. 6 S. 493. 

£. Brizio das Symplegma des Kephisodot (Amor und 
Psyche). Bull. S. 7. 

G. B. de Rossi \a hose d'una siatxw, d% Prassitele 
testk scoperta e* la serie di simili hasi aUa quäle essa 
appartiene. Bull. Mun. 2 S. 174. 

A. Preuner über die Venus von Milo. Eine archaeolo- 
gische Untersuchung auf Grund der Fundberichte. 
Greifswald, 8. [Jen. Lit. S. 234. Phil. Anz. 6 S. 462]. 
J. AiCARD la Venus de Milo, recherches swr Vhistoire 
de la decouverte, d'aprhs les documents inedits. Paris^ 
8. Vgl. DE VoGüK Comptes rend. 2 S. 152. 160. Rev. 
arch. 28. S. 62. Rev. crit. I S. 366. 384. F. Ravaisson 
Rev. crit. I S. 398. II S. 30. Virlet d'Aoust Comptes 
rend. 2 S. 197. W. Cart Im neuen Reich II S. 253. 
Vgl. Augsb. allg. Zeit. Beil. No. 108. Phil. Anz. 6 S. 268. 
Acad. 5 S.501. 590. L'Ind. 2 No. 1775. A. Geffroy 
la Venus de Falerone et les Marhres de Milet au 
Musee du Louvre, L'Ind. 2 No. 1295. Vgl. Acad. 5 
S.48. Phil. Anz. 6 S. 64. 111. 

R. Förster die Statue des Menandros. Arch. Zeit. 
S. 100. 

— üeber die Weihgeschenke des Atta los. Arch. Zeit. 
S. 101. J. Overbeck über den sterbenden Fechter. 
L'Ind. 2 No. 1649. Acad. 5 S. 105. 

L. Stephani Weihgeschenk des Herodes Atticus. 

Compte rend. 1870 u. 1871 S. 128. 
R. Förster über den angeblichen Maler Mandrokles. 

Arch. Zeit. S. 99. 
L. Stephani Aphrodite uyadvofuyTj des Apelles. Compte 

rend. 1870 u. 1871 S. 69. 
G. Lumbroso Aegyptiorum audacki neila pitUtra. Riv« 

di fil. 3 S. 177. 
R. Förster zu de\i GemÄlden des Altern Philostratos. 

Neue Jahrb. 109. S. 461. 

— Die bildende Kunst zur Zeit Hadrians.^ Arch. Zeit. 
S. 171. 



b. Mythologie. 



M. Müller inUroduction to the science of religion. Lon- 
don 1873, 12. [Rev. arch. 27 S. 134J. 

W. Schwartz zur Methode der Mythenforschung. Neue 
Jahrb. 109. S. 177. 

H. Martin sur la cosmographie grecque ä Vipoque d'Ho- 
mhre et d'H^.siode. Mem. de TAc. d. Inscr. 28, 1 S. 211. 
A. BiscHOFF über die homerische Gotterdicbtung. Phi- 
lo!. 34 S. 1. 

A. Conze Heroen- und Göttergestalten der griechischen 
Kunst. 2 Abth. Wien, fol. [Oesterr. Zeitschr. 25 S. 487. 
Acad. 5 S. 470. Arch. Zeit. S. 119]. 

F. ScuLiE über die Bildung griechischer Götterideale, 
besonders des Zeus und der Hera. Augsb. alUr. Zeit. 
Beil. zu No. 295 u. 296. J. Friedlaender Zeus Troios, 
Zens Aseis und Zeus Osogo. Zeitschr. f. Num. 2 S. 107. 

H. Schliemann Hera boopis und Athene glaukopis. 
Acad. 6 S. 562. Vgl. ebd. 8. 585. Rev. crit. II. S. 319. 

C. Manilius de antiquissima Neptuni figura, Leipzig 1873, 



8. (Dissert.) [Phil. Anz. Suppl. 1873 No. 1 S. 7041. Fr. 
Wieseler Poseidon Asphaleios. Gott. Nachr. S. 153. 
A. Krichenbauer Poseidon als Sternbild. Oesterr. 
Zeitschr. 25 S. 458. 

L. Heuzey recherf^es sur le type de la Dhn^er voilde 
dans Vart grec. Comptes rend. 2 S. 19. 

W. H. Röscher Studien zur vergleichenden Mythologie 
der Griechen und Römer. 1. Apollon und Mars. 
Leipzig 1873, 8. [Lit. Centr. S. 466. Gott. Anz. S. 1400. 
Jen. Lit. S. 30]. A. Milchhöfer über den attischen 
Apollon. München, 8. [Lit. Centr. S. 1243. Jen. Lit. 
S. 544]. F. Roeiou Apollon als Unterweltsgott. Rev. 
crit. I S. 96. 144. 158. 191. II S. 143. 160. Comptes 
rend. 2 S. 56. 264. A. D. Mordtmann Apollon Krate- 
anos. Atch. Zeit. S. 162. 

L. MfcNARD P alias 'Athine. Gaz. d. b. a. 9 S. 271. 

J. J. Bernouilli Aphrodite. Ein Baustein zur grie- 
chischen Kunstmythologie. Leipzig 1873, 8. [Jen. Lit. 
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S. 2341. E. Plew ein angebliches Attribut der A. 

Neue Jahrb. 109 S. 230. 
Ch. Ploix Herrn dsy äude de mythologie grecque. Paris, 8. 

Fb. Wieseler Keule und Schreibtafel als Attribute des 

H. .Gott Nachr, S. 596. 
H. MiRTiN 9ur la stgnificaüon coamographique du mythe 

d*Hesiia dans la croyance antique des Grecs. Mem. 

de l'Ac. d. Inscr. 28, 1 S. 335. 
C. Mittelhaus de Baccho Atiico, Breslau, 8. (Dissert.) 
L. Heuzey lapierre sacree d*Antipolis (Terpon =Eros). 

Comptes rend. 2 S. 61. 
R. FÖRSTEB der Raub und die Rückkehr der Perse- 

phone in ihrer Bedeutung für die Mythologie, Litte- 

ratnr und Kunstgeschichte. Stuttgart, 8. [Rev. crit. 1 

S. 390. Jen. Lit. S. 351. Acad. 5 S. 470. Arch. Zeit. 

S. 102]. A. Rosbnberg die Erinyen. Berlin 1873, 8. 

[Lit. Centr. S. 1558. Jen. Lit. S. 798. Acad. 5. S. 267]. 
B. CuRTius Kairos. Arch. Zeit. S. 169. 
G. Körte über Personi6cationen psychologischer Affecte 

in der spätem Vasenmalerei. Berlin, 8. [Jen. Lit. 

S. 543]. 
L. Helzey recherc^ sur les figures de femmes voilees 

dans Vart grec, Paris, 4. 
E Plew über den Ursprung des Sarapis. Neue Jahrb. 

109. S. 93. F. Lenormant Sabazius. Rev. arch. 28 

S. 300. 380. 



6. Masdea deW itcXieo m%%o aniuihlssimo d% Giono. 

Atti deir Ac. Ponton. 9 (1871) S. 73. Vgl. ebd. S. 603. 
Backmund die Doppelgestalt der Gründer Roms. Bayer. 
Bl. 10. S. 201. E. Barby Dil Angus%\. L'Ind. 2 No. 
1635. 

Fr. Lenormant la legende de Simiramls. Premier 
mhnoxre de mythologie co/nxparaüive, (Aus Mem. de 
Tac. roy. de Belg. Bd. XL). [Jen. Lit. S. 44]. 

H. Kern Nehalennia. Rev. celt. 2 S. 10. J. 6. Bu- 
LLiOT Vex voto de la Dea Bihraote. Rev. celt. 2 
S. 21. 

L. Stephane Herakles und Omphale, Compte read. 
1870 u. 1871 S. 188. 

A. Schulz de Theseo, quaestio archaeologica» Breslau, 
8. (Dissert.) 

Cerqvand itudes de mythologie grecque. Ulysse et 
Circi. Les Sir^nes. [Comptes rend. 2 S. 80]. Fb. 
DE DuHN de Menelai itinere Aegyptio Odysseae car- 
mlnis IV episodio quaestiones criticae, Bonn, 8. (Dissert.) 

A. DE GvBERNATis zoologlcol mythology or ihe legende 
of anlmals. London 1872, 8. Die Thiere in der indo- 
germanischen Mythologie. Uebersetzt von M. Hartmann. 
2 Bde. Leipzig, 8. [Gütt. Anz. S. 609]. F. Schiern 
über den Ursprung der Sage von den goldgrabenden 
Ameisen. Leipzig u. Kopenhagen 1873, 8. [Lit. Centr. 
S. 429. Rev. crit. II S. 33]. 



c. A 1 1 e r t h ü m e r. 



1. Allgemeines. 



Ch. Daremberg et Saglio dictionnaire des antiquitis 
grecques et romaines. 3 Lief. Paris, 4. [Lit. Centr. 
S. 240. 1244. Journ. d. Sav. S.315. Nuov. Ant. 25 S. 529. 
Rev. celt. 2 S. 259. Bull, des Antiqu. 1873 S. 149. Lind. 

2 No.3681. Rev. arch. 28 S..342]. 

H. BlCmner Technologie und Terminologie der Gewerbe 
und Künste bei Griechen und Römern. Bd. 1 Theil 1 : 
Bereitung des Brotes und Verarbeitung der Gespinnst- 
fasern. Leipzig, 8. [Jen. Lit. S. 629]. 

A. FoRBiGER Hellas und Rom. Populäre Darstellung des 
öffentlichen und häuslichen Lebens der Griechen und 
Römer. 1. Abthl. Rom im Zeitalter der Antonine. 

3 Bde. Leipzig, 8. 

H. Nissen über Tempelorientirung. Rhein. Mus. 29 S. 369. 
y. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem Ueber- 

gange aus Asien nach Griechenland und Italien sowie 

in das übrige Europa. 2. Aufl. Berlin, 8. 
A. DE Rothschild hlstoire de la poste aux lettres de- 

puis ses origines les plus anciennes jusqu'ä nos jours, 

Paris 1873, 8. [L'Ind. 2 No. 2221]. 

F. Adler über Siegeszeichen. Phil. Anz. 6 S. IIL 

W. Helbig Handelsverkehr der Phoenizier. Bull. S. 88. 

2. Griechische. 

G. F. ScHÖMANN griechische Alterthümer. Bd. 2. 3. Aufl. 
Berlin 1873, 8. [Bayer. Bl. 10 S. 292]. 

F. Delavnay moines et sihyUes dans Vantiquiti judd- 
grecque. Paris, 8. [Journ. d. Sav. S. 796]. 

L. Stephani die Schlangenfutteruiig der orphischen My- 
sterien. Silberschale im Besitz des Grafen Grigori Stro* 
ganoff. St. Petersburg 1873, fol. [Jen. Lit. S. 399]. 

— Ueber die prophylaktische Bedeutung von Muscheln. 
Compte rend. 1870 u. 1871 S. 23. 



P. FoucART des associations religteuses chez les 
Grecs; thiases, eranes, orgeons, avec les inscriptions re- 
latives ä ces associations, Paris 1873, 8. [Rev. arch. 
27 S.344. Lit. Centr. 8.1277]. A. Maury des asso- 
ciations religieuses chez les Grecs. Journ. d. Sav. S. 565. 

£. CuRTius Wappen und Wappenwesen im Alterthum. 
Abh. d. ßerl. Akad. S. 79. [Acad. 6 S. 695 J. 

J. G. Droysen Bemerkungen über die attischen Stra- 
tegen. Hermes 9 S. L A. B. Arnold de Atlienien- 
sium saeculi a. Chr. n, quinti praetorihus. Leipzig, 8. 

g)issert.). A. Bertrand le hesire ou kestrosphendone. 
ev. arch. 27 S. 73. Compjes rend. 2 S. 8. Rev. crit. 
I S. 79. 

B. Graser antike Darstellung eines, griechischen Drei- 
reihen- Schifis. Arch. Zeit. S. 71. W. S. Lindsay his- 
tory of merchant shipping and ancient commerce. Bd. 
1 u. 2. London, 8. F. Hersche zur Geschichte der 
ältesten Fahrzeuge, vornehmlich des Einbaums. Schweiz. 
Anz. S. 487. 

Telfy corpus iuris attici. Pest 1868, 8. [Journ. d. 
Sav. S 613], A. Kirchhoff zur Frage vom Stimmstein 
der Athena. Monatsber. S. 105. E. Rosenberg über 
das attische Milit^irstrafgesetz. Philol. 34 S. 65. L. 
Lange die Epheten und der Areopag vor Solon. 
Abh. der K. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 7 S. 187. 
[Jen. Lit. S. 745. Rev. crit. II S. 369]. N. Wecklein 
der Areopag, die Epheten und die Nauk raren. 
München 1873, 8. [Jen. Lit. S. 745]. A. Philippi der 
Areopag und die Epheten. Berlin, 8. [Jen. Lit. S. 745. 
Acad. 6. S. 314]. Das Amnestiegesetz des Solon und 
die Prytauen der Naukraren zur Zeit des Kylonischen 
Aufstandes. Rhein. Mus. 29 S. 1. [Jen. Lit. S. 745]. 
Der athenische Volksbeschluss von 409-8. Neue Jahrb. 
105 S. 577. [Jen. Lit. S. 745]. R. Scholl quaestiones 
fiscales juris Attici ex Lysiae orationihus iUustratae. 
Berlin 1873, 8. [Jen. Lit. S. 15. Rev. crit. II S. 353j. 
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E. Caillemer le droit de ieater ä Aihlhw$. Ann. de 
l'ass. pour l'enc. des etudes grecques 4 8. 19. H. 
Böhm de daayyMaig ad comifia Allkenien^um dela%%». 
Halle, 8. (Dissert). A. Kirchhoff über die Tribut- 
pflichtigkeit der attischen Kleruchen. (Aus den Abb. 
d. Akad. d. Wissensch. zu Berlin). Berlin 1873, 4. 
[Jen. Lit. S. 157]. 

H. Saxjppe commeniallo de amphicfionia Belphica 
et hierotntiemone attxco, Gröttingen 1873, 4. (Univer- 
sitätsprogr.). [Phil. Anz. 6 S. 57]. 

Ch. Kirchhoff die orchestische Eurythmie der Grie- 
chen. Th. 1. Altona 1873, 4. [Phil. Anz. 6 S. 103]. 

6. F. Unger die Zeit der nemeischen Spiele. Philol. 
34 S. 50. 

O . Lüders die dionysischen Kunstler. Berlin 1873, 8. 

ILit. Centr. S. 468. Gott. Anz. S. 768. Jen. Lit. S. 665]. 
\ FoucARD de coUeglle ecenicorum arti/icum apud Grae- 
CO«. Paris, 8. [Lit. Centr. S. 1277. Gott. Anz. S. 768. 
Burs. Jahresber. 1 S. 133. Jen. Lit. S. 665]. O. LCders 
ftiio«e iecrizioni relative alla storia delle aseociazioni 
religiöse presso i Greci, Bull. S. 104. O. Lüders Ur- 
kunde aus Mykonos zur Geschichte des Associations- 
und Eherechtes. Hermes 8 S. 191. 

E. Egger memoire sur les historiens officiels et les 
panegyristes des princes dans Vantiquiti grecque, Mem. 
de l'Ac. d. Inscr. 27, II S. 1. 

G. Beloch hronzo e ferro nei carmi omerici. Riv. di 
fil. 2 S. 49. W. Helbig über die Frauentoilette bei 
Homer. Im neuen Reich I S. 721. üeber Gewandung 
bei Homer. Bull. S. 58. Arch. Zeit. S. 114. 

Küppere der Apoxyomenos des Lysippos und die griechi- 
sche Palästra. (Sammlung gemeinverständlicher Vor- 
träge, herausgeg. von Yirchow und v. Holtzendorff, 
Heft 191). Berlin, 8. 

P. L AMBRO s de conditorum coloniarum Graecarum indole 

tiraemiisque et honoribus. Leipzig 1873, 8. (Dissert.). 
Jen. Lit. S. 311]. 

G. LouKA (ptXoXoyixal intaxtyjeig Twy Iv tw ßlia T(av 
yiWTtgwy KvnQittiv fiyrj^ieiwy TUJy aQxaiwy. MvO-o- 
Xoyla Tüjy KvnQlwy, ^'Hd"!], i'^rj xal do^aaiat avTwy. 
Bd. 1. Athen, 8. 

C. Schenkel antiquitatum laconicarum lihelli duo 
Riv. di fil. 2 S. 353. 

G. LuMBROso ricerche alessandrine» (del culto di 
Serapide, del culto d^Alesstjmdro e dei Tolomei, del culto 
di Bacco, dei Sodalizii Alessandrini), Mem. dell' Ac. 
di Torino 27 S. 189. — Nuovi studi dell' archeologia 
Alessandrina (degli epigoni nella milizia d*Alessandro 
Magno o dei Diadochi, deUa formazione di alcune leg- 
gende greco-egizie, di un passo controverso di Lampri- 
dio e del carattere degli Alexandrini, dei fonti perdutti 
per Varcheologia Alessandrina). Mem. deir Ac. di To- 
jino 27 S. 517. — Aneddoli, Atti dell' Ac. di Torino 
8 S. 466. Influenza della civiJtä Alessandrina presso i 
RCfixani. Riv. di fil. 3 S. 197. 

3. Römische. 

L. FRiEDLJtiTDER Sittengeschichte, italienisch übersetzt 

von C. Voi^el. 4 Bde. Leipzig, 8. [Nuov. Ant. 26 

S. 270]. 
G. BoissiER la rdigion romaine d' Auguste aux Antonins, 

2 Bde. Paris, 8. [Journ. d. Sav. S. 730. 772]. 
F^ Genthe über den etruskischen Tauschhandel nach 

dem Norden. Neue erweiterte Bearbeitung. Frankfurt, 8. 



[Jen. Lit. S. 489]. G. Conestabile de Vinhumation 
et de rtficifufraltoft ehez les itrusques, Rev. arch. 28 
S. 253. 320. 

R. BoMBELLi delV antica numerazione italica e dei re- 
lativi numeri simhoUd, II Bnonanoti 9 S. 184. 222. 

J. Marquardt romische Staatsverwaltung. Bd. 1. 
Leipzig 1873. [Nuov. Ant. 25 S. 527. Jen. Lit. S. 90. 
Rev. crit. II S. 102]. J. J. Müller Studien zur römi- 
schen Verfassungsgeschichte. I. Das Verhältniss der 
Gentes und Curien im alten Rom. IL Zur römischen 
Militärverfassung. Philol. 34 S. 96. E. di Ruggiero 
studii sul diritto puhhlico romano da Niehuhr a Momm- 
sen. Nuov. Ant. 25 S. 327. 26 S. 73. A. Pernice M. 
Antistius Labeo; das römische Privatrecht im ersten 
Jahrhundert der Kaiserzeit. Bd. 1. Halle 1873, 8. [Lit. 
Centr. S. 77]. K. Radda kritische Untersuchungen über 
die Einsetzung des Consulates und der Dictatur. 
Teschen 1873. [Oesterr. Zeitschr. 25 S. 22]. Obud- 
ziNSKi die Curia- und Centuriatcomitien der Römer. 
Wormditt, 4. (Programm), H. Jordan grammatische und 
antiquarische Bedenken (curia, curulis und currulis, 
curritis und quiritis). Hermes 8 S. 217. Center- 
wall quae publica officio ante quaesturam geri solita 
sint temponbus wiperatorum disquisitio, Upsaia, 8. E. 
Below de trihunis plehis, de origine et vi, forma et 
modo tribunidae poiestatis. Paris 1872, 8. [L*Ind. 2 
No. 1833]. Histoire des Chevaliers romains, considSris 
dans ses rapports avec celle des differenles constitutione 
de Rome, 2 Bde. Paris 1873, 8. [L'Ind. 2 No. 1832]. 
E. DüRUY über honestiores und humiliores. Rev. 
crit. II S. 334. L. Lange über das Poetelische Gesetz 
de ambitu. Rhein. Mus. 29 S. 500. G. B. de Rossi 
de fastis feriarum Latinarum. Eph. ep. 2 S. 93. Th. 
MoMMSEN der kaiserliche Oberpontificat. Zeitschr. 
f. Num. 1 S. 229. Die capitolinischen Magistratstafeln. 
Hermes 9 S. 267. Der Senatsbeschluss bei Josephus, 
ant. 14, 8, 5. Hermes 9 S. 281. C. Bardt zur lex 
Caecilia Didia und noch einmal Senatsitzungstage der 
spJitern Republik. Hermes 9 S. 305. 

G. Krakauer das Verpflegungswesen der Stadt Rom in 
der spätem Kaiserzeit. Leipzig, 8. (Dissert.). W. 
Henzen die städtischen Yigiles. Arch. Zeit. S. 114. 

M. Zöller die staatsrechtlichen Beziehungen Roms zu 
Capua. Neue Jahrb. 109 S. 715. 

J. RouLEZ sur la carrlkre administrative et militaire d'un 
legat propreteur de la Germanie inferieure. Bull, de 
FAc, roy. de Belg. 37 S. 867. [L'lnd. 2 No. 2185]. 
G. Boissier les provinces orientales de VEmpire et 
Vannee romaine selon les inscriptions, Rev. d. deux 
Mondes 1874, 1. Juli S. 111. [L'lnd. 2 No. 2122]. 
UsENER sulV ordinamento delV anno nella provincia 
romana d'Asia. Bull. S. 73. J. Jung die Militärver- 
hältnisse der sogenannten provinciae inermes des 
römischen Reichs. Oesterr. Zeitschr. 25 S. 668. 

Lauth die Schalttage des Ptolemaeus Euergetes I. und 
des Augustus. Munchener Sitzungsber. S. 56. 

Th. Mommsen reges Thraciae inde a Caesars dictatore, 
Eph. ep. S. 150. [Zeitschr. f. Num. 2 S. 89J. 

W. Harster die Nationen des Römerreiches in den Heeren 
der Kaiser. Speier 1873, 8. [Lit. Centr. S. 784J. 

F. G. Gamvrrini über die Thonwaarenfabriken von Cales. 
Bull. S. 83. G. B. DE Rossi Glasfabriken am Rhein. 
Bull. S. 9. 

W. Helbig Zelte oder Baldachine in Gräbern bei Capua. 
Bull. S. 243. 
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A. ViLLENEU>'£ de Vart dramatique ä Rome, Lu en 
»eomce jKirticulitire de Vacad^ie des jeux Floraux. 
Toulouse, 8. O. Occioni i diletianti di lettere nelV 
aniica Roma. Rom 1873. [Naov. Ant 25 S. 247. 
Rev. crit. II S. 1931. Deutsch von Schanz. Berlin, 8. 
[Jen. Lit. S. 462]. 

£. Hübner tironianische Noten. Arch. Zeit. S. 118. 

E. HGbner quaesUones onomalologicae Latinae. £ph. 



ep. 2 S. 25. A. Schneider Beiträge zur Kenntniss der 

römischen Personennamen. Zürich, 8. 
R. Brau memoire 9wr Vassistance medicale chez leg 

Romains, Mem. pres. k l'Inst. 8, II S. 121. 
£. RiMMEL la c Ol f füre chez les Romains. L'Ind. 2 

No. 2050. 

Th. Keppel die Weinlese der alten Römer. Schweinfurt, 
4. (Programm.) 



d. Gesch'ichtliches. 



W, Watkiss Llovtd ihe hisiory o{ SicUy %o t\e Atlienian 

war with elucidaUons of the Sicilian ödes of Pindar. 

London 1872, 8. [Burs. Jahresber. 1 S. 41]. 
H. HoussAYE histoire d'Alcihiade et de la repuhlique 

Athenienne depuis la mort de PMclbs jusqu^ä Vave- 

nement des irente tyrans, 2 Bde. Paris 1873, 8. [Nuov. 

Ant. 26 S. 521]. 
R. DE Vernevil etude historique et militaire sur le pas- 

sage du RMne et des Alf es par Annxhaly et trace de 

son itineravre par la valUe de Vlshre^ la Maurienne 

et le mont Cents. Paris, 8. 
A. Geffroy Rome ei les Barhares. Etude sur la Ger- 

manie de Tacite. Paris, 8. 
E. Bevl6 Augustus, seine Familie und seine Freunde, 

übersetet von K. Döhler. Halle 1873, 8. [Phil. Anz. 6 

S. lOOj. 



G. Herzberg die Feldzüge der Römer in Deutschland 
unter den Kaisem Augustus und Tiberius. Halle 1872, 
8. [Berl. Gymn. Zeitschr. 28 S. 907]. 

A. Stahr Tiberius Leben, Regierung und Charakter. 
2. Aufl. Berlin 1873, 8. [Phil. Anz. 6 S. 245]. 

A. Holländer die Kriege der Alemannen mit den Rö- 
mern im 3. Jahrh. n. C\u. Zeitschr. d. Gesch. d. Ober- 
rheins 26 S. 265. 

Höfner Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers L. 
Septimius Severus und seiner Dynastie. Bd. 1 Abth. 2. 
Gi essen, 8. 

G. Herzberg der Untergang des Hellenismus und die 
Universitiit Athen. Halle 1875, 8. 

J. H. Schneiderwirth die Parther oder das neuper- 
sische Reich unter den Arsaciden, nach griechisch-rö- 
mischen Quellen. Heiligenstadt, 8. [Lit. Centr. S. 331]. 
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